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Die Lilie erhebt ihr bohes weißes Haupt, aber des Menſchen Haupt, das 
anter ihr vaßt, erhebt", nicht vieder; jedg Lilie aber. ſcheint der ans. 
dern gleich, die im vörigen abbtaͤhtte iſt es gletch eine andere3 
denn ſie deuten auf einander und leben durch einander fort: ſo der 
feonmme Menſch, der in der Gamnung feines Volls und mit ihm fort: 
lebt, treu feinen Vaͤtern in That und Glauben; er Senat den Tod 
nicht und braucht ihn nicht unter Bluͤthen au verſtesen. 


chirmuth und Keichthum, Sqhuld und Duße ber Graͤfn Dolores.) 
I, 146. 127. 








Dorrede. 


Die Quellen einheimifcher Poeſie werden eben Wiebe: 
anfgegraben, Der Zufammenhang derfelben mit den Dich. 
tungen ſuͤdlicher Völker offenbart ſich immer mehr, glei: 
cherweife if eine Hindeutung nad) dem Drient nicht 
weiter ziocifelhaft: auf der andern Seite, was unat: 
hängig von fremden Einflüfen auf eigenem Boden ge 
wachen, wird anerfannt, und fo fcheint es immer Deut: 
licher zu werden, wie bie Voͤlker auf einander gewirkt, 
was fie gegenfeitig fich mitgetheilt und mas als felbft: 
fländiges Eigenthum einem jeden muß vorbehalten wer: 
den. Haben wir diefes vollſtaͤndig erkannt, dann duͤr 
fen wir e8 wagen, dem Faden nachzugehen, welchen 
die alte Kabel gejponnen und in wunderbaren Kreifen 
und Tiguren durch die Melt gezogen. Wie wäre ee 
aber möglih, ohne dies Forſchen nach ihren Voͤlker— 
wanderungen das Leben der Poefie, ihre Entftehung 
und ihr Wachsthum zu begreifen? Wie wir die Sorm 
einer zarten Pflanze, noch aus dem Eindruck, ben fie 
in dem harten Stein zurücgelaßen, fo mäfen wir nich 
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ſelten, mas Bei uns verloren, in einer Abbildung erken⸗ 
nen, die bei einem fremden Volt davon entiland, und 
die, menn fie auch nur geborgte Strahlen zuruͤckwirft, 
doc) den alten Glanz ahnen läfe. Nach Feiner Seite 
werdelhhwir aber ſo natuͤrlich hingewieſen, als nach dem 
Norden, und darum ſcheint es Zeit, die Aufmerkſam⸗ 
keit auch dahin zu lenken. Die Bahn iſt erſt wenig 
geebnet: die Mychologie mar es meiſt, die man auf: 
fuchte, oft nur, um ihre eine Ungerechtigkeit anzuthun 
und ſich nach Beweiſen für eine Anficht umzufehen, die 
fie im Voraus für eine Nachahmung der grischifchen 
und römifchen ausdab, und welche critiiche hie. An 
die alte Dichtung bat man wenig gedacht, und doch 
bat die Sonne Homers Auch über dieſe Kisberge ihren 
Glanz, uno über die bereiften Thaͤler ihre Edelſteine 
ausgeſtreut. Zwiſchen einem’ toildfeiegerifchen, thaten: 
reichen Xeben, das in den frühen Zeiten meiſt in See 
räubereien zum Erwerb des unterhalts, oder in Heer: 
fayrten beitand, meiche die Nachbarn zur Tributpflich: 
figfeit unterwarfen, und zwiſchen einer muͤßigen Ruhe 
und Unthaͤtigkeit war das Daſeyn der Nordlaͤnder ge⸗ 
theilt. Ein rauhes Klima verweigerte dann die Luſt 
eines uͤppigen leichten Lebens, und die Zeit nicht wie 
Suͤdliche nach Sommern und Tagen, fondern nach Win⸗ 
teen und Mächten zählend, waren fie einer ftillen De: 
trachtung, dem Nachdenken über die Tharen der Vor⸗ 
geit und Gegenwart hingegeben. So ſcheint ea aber 
auch, als ob fle alle geiftige Luft und Kraft der Poefie 
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zugewandt, und während es an jenen faft nur mufica- 
lifchen und mit Farben fpielenden Liedern füdlicher Voͤl⸗ 
&er fehlt, fo erfcheint ein Reichthum an epifchen Dich: 
‚tungen, welcher bei dem verbältmifimäßig Fleinen Wolf 
verwunderungswuͤrdig iſt: Dichtungen, welche zu den 
tieffinnigften und gemwaltigften gehören, welche je durch 
die Seele eines Menfchen gegangen. Sie haben alle 
etwas uranfangliches, rohes: die Form ift oft ganz ver: 
nachläßigt, Hart und fireng, (Denn fie pflegt erfi ſpaͤ⸗ 
ter an ſchon überliefertem zugefügt oder ‚ausgebildet zu 
werben); Dagegen aber haben fie noch all die Kraft 
und die Gewalt eines jugendlichen unbeichränften und 
ungezähmten Lebens, das alles Aeußerliche verſchmaͤht. 
Aus dem Mutterlande Her bemahrten die Scandinavier 
die Weheimnige göttlicher Dffenbarungen über die Na⸗ 
tue der Dinge; ihre erften Helden waren ſchon Götter 
geworden, dort in Ajien noch wohnend, und traten auch 
wieder in den Fabeln einer fchön ausgebildeten Mytho⸗ 
logie in den Kreis der Menfchen herab. Gleicherweiſe 
wurden ihnen fpätere Helden zugeftellt, die fi von ih⸗ 
nen berleiteten, und in dem Bewußtſeyn göttlicher Ab⸗ 
Eunft lebten, wie das edle Gefchlecht der Wolſungen, 
in deren Augen nody ein bimmlifches Teuer brannte, 
das Mörder, felöft die wilden Thiere erſchteckte. So 
befaß ter Norden alles, was der Poefie Bedeutung und 
eingreifendes Leben gibt, und wodurch fie eben fo wohl 
auf den eigenen Boden feftgeftellt, als an die Sterne 
angefnüpft wurde. 
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Die Elemente der Poeſie einer Nation erſcheinen 
nie reiner und mehr vereinigt als in den Volksliedern, 
und dieſe find es, welche aus dem Norden den Freun: 
den der Poefie hier in einer Ueberſetzung übergeben wer: 
ben. Es fchien auch, ihnen das Loos beſtimmt, das alle 
Volksbichtung zu treffen pflegt: die Verachtung und Ge: 
tingfhägung, welche die fparere entgegengefeßte Kunſt— 
cultur gern daran aushbt, um fich zu retten; und nur 
ein glücklicher Zufall hat fie erhalten, ehe noch fo viel 
wie bei ung untergegangen war. Gegen das Ende des 
fechszehnten Jahrhunderts Fam, durch einen Sturm ge: 
nörhiget ; die Königin Sophia von Dünemarf, Mut: 
ter Chriftian des vierten, zu der Inſel Huen, wo Ty— 
ge de Drahe damals febte und Anders Söfrenfön 
Wedel, der dänische Gefchichtfchreiber und Uelkeſetzer 
‚ bes Saro Grammaticus. Diefer hatte für die Dänifche 
Geſchichte die alten Helvenlieder gefammelt, vie Köni: 
gin hörte Davon reden, und gewann Luft fie Eennen zu 
fernen. Auf ihren Befehl aljo, und nach wiederholter 
Erinnerung, gab Anders Söfrenjon Wedel fünf Jahre 
nachher (1591.) das erfle Hundert jener Lieder heraus; 
wie er dies alles in der Debdication an die Königin er: 
zaͤhlt. Hundert und vier Fahre fpärer (1695.), wur: 
ben fie mit einem neuen Hundert von Peter Syv 
"vermehrt und unter dem Titel: Kaäͤmpe⸗Viſer (Käm: 
pferweifen) herausgegeben, darnach öfter gedruckt *) und 


*) Chriſtiania 1664. Kopenhagen 1739; 1764. U. 1787. in 8. Zu einer 
neuen Ausgabe haben ſich Myerup, Abrahamſon und Rahbeck vereinigt, 
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unter diefem Namen find fie jeßt befannt und gewißer— 
maßen ein Bolfsbuch. Kine Andere Sammlung erjchien 
in dem Jahr 1557, Elſkovs Viſer (Liebeslieder) 
der Tragica genannt. Gie enthalt nur breifig 
Geſaͤnge, bie alle einen tragifchen Ausgang haben, ba: 
ker der andere Titel. Sie fünnen dem Geiſt und 
Werth nach den Kaͤmpe-Viſer an die Seite gefeßt 
werden, und, mas bon biefen :gefagt wird, gilt auch 
ron ihnen. Die Mehrzahl find fehöne Lieder, die auch 
tiefer Ueberſetzung find einverleibt worden. *) 

Sn Dänemark alſo und in dänifcher Sprache wur: 
den diefe Lieder gefammelt, dennoch glauben mir ein 
Recht zu haben, das Eigenthum des größten Tkeils der: 
jelben ganz Scandinavien zuzufchreiben. Einmal fällt 
bie Entftehung diefer Lieder gewiß in die Zeit, wo die 


die auch die Elſtovs Viſer hinzufägen wollen. Ale Probe bat Nyerup 
das Lied von Arel und Waldborg in der Antändigungsicdrift geliefert. 
E. Anhang Nr. 88. — Robert Jamieson hat mehrere Lieder, wie 
Herr Oluf, Marit Stige Töchter, ins Cnaliſche, nicht ganz tren, fon: 
dern in der Manier der fhottifhen Yualladen oͤberſetzt und mit andern 
einheimifben Volksliedern herausgegeben unter dem Titel: Popular 
Ballads and Songs from Traditien, Manuscripts, and scarcce Edi- 
tions with Translations of similar Pieces from the ancient da- 
nifb Language and sa few Originals. 1309. (Monıhly Reper- 
tory. Paris ıg09. VI. 50o—63.) Ins Deutice find nur ein paar 
Lieder in Herders Stimmen der Völker und in Bragur von Gräter 
äberfcht worden. 

=) Gie find unter der Heberfchrift mit einem T. bezeichnet. — Der vol: 
ſtaͤndige Titel des Buchs ift diefer: ben ı Part, Tragica elter gamle 
daufte Hiftorifte Elſtovs Viſer, fom ere lagde om faadan Kierlighebs 
Svelſe, ſom bave taget en tragift eller forgelig Ende. Prentet i Kik 
beubaffen hos Iergen Lamprecht. Aar 1657. Paa Joachim Melt: 
kens Bekoſtning. 
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Sprachen in Dänemark, Norwegen und Schroeben, die 


doch nur Dialecte einer und derfelben, wie es urfprüng: - 


lich nur ein Volf, noch gar nicht, ober nicht förmlich 
und in diefem Maaße getrennt waren; fodann find bie 
Begebenheiten darin nicht auf den Fleinern Bezirk von 


Dänemarf eingefchränft, fondern tragen fi) in allen 


: drei Meichen, an noch jeßt befannten Orten zu, und 
deuten auf die Stätte, wo fie geboren find. Endlich 


aber ift alles, was mir von ſchwediſchen Volksliedern 
gefehen,: ganz in demfelben Geiſt und in derfelben Ma⸗ 


nier gedichtet; überdies finden fich hier mehrere dänifche, . 


bie mit fchmedifchen übereinflimmen, *) zwei (Mr. 58. 
u. Nr. 90.) find offenbar ſchwediſchen Urfprungs; in 
dem erften wird fogar auf jütländifhe Sitte mit Ver: 
achtung gefehen. 


Die Kaͤmpe⸗Viſer find nicht ohne Fleiß und Lie 


be, aber nicht mit befonderm Sinn gefammelt. Mit: 
ten unter unbezweifelten Volfsgefängen ſtehen auch an- 
dere, welche diefen Rang nicht haben. Das Buch 
gleich beginnt mit einer reimchronifmäßigen Aufzählung 
. aller daͤniſchen Könige von Dan bis auf Friedrich den 
dritten im jieben und neunzig Strophen; darnach bes 
findet fich auch eine gute Anzahl fogenannter hiſtoriſcher 
Lieder darin. Sie befchreiben die Thaten dänifcher Koͤ⸗ 
nige von dem zwölften bis zum fechszehnten Jahrhun—⸗ 


*) Gie find in dem Anhang bemertt: "No. IX. 7. 9. 16. 22. 47. 74. 
85. IV. 88. go. gt. 
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were Nicht, daß poetifche Memente aufgefaft wären, 
Imdern was fie eben gethan oder gegen wen fie Krieg 
Hühre, wird darın erzaͤhlt. Sie find alle fpäter ent: 
inden, und auch wir befißen ſolche hiftorifche Zieder 
a Ehronifen, denen fie etwa an poetifchem Werth 
wich fommen, und nicht einmal immer. Schwerlich 
nid ein Vorwurf daraus entitehen, daß fie in ber 
leberſetzung Hbergangen find, tie noch einige andere, 
nelche ſich durch nichts auszeichneten, und nur eine 
Bariarion auf ein ſchon dageweſenes Thema enthielten. 
Ber vie Matur der Volkslieder kennen gelernt, der 
wird auch die Erfahrung gemacht haben, mie haufig 
dieſelbe Idee nur wenig verändert wiederfehrt, und wie 
wannichgach die verfchiedenen Necenfionen von einem Lied 


| md, fo daß doch an eine abjolute Vollſtaͤndigkeit nicht 


fonn gedacht werden. Die zmweihundert Lieder find in 
der Sammlung in vier ungleiche Theile getheilt, wozu 
ſich Fein rechter Grund zeige: manchmal erfcheint Die 
Abſicht, fie nach dem Alter oder nad) dem Rang zu 
eronen; allein, da dies offenbar nicht durchgeführt, fo 
find die Eıincheilungen in der Leberfeßung nicht beibe: 
hatten worden, . Wir find zwar der Meinung, daß 
jede Zeit ſich eigenthümlich verfündigt hat, weil der 
Geiſt nie ftill ſteht, fondern immer fortwaͤchſt, und 
dadurch fi) von der andern getrennt, aber eine folche 
hiſtoriſche Scheidung ift an der Volfsdichtung, die bei 
ihrem Alter immer auch neu und jugendlic) bleibt, faum 
möglich, und wir glaubten nur den allgemeinen Ge 
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genfag ‚de ke veutlich erſcheint, zwiſchen der Zeit be, 
heidniſchen Helden und Niefen, und der fpätern, von, 
eine gemilderte menfchlichere Tapferkeit regierte, vol Lie, 
besabentheuer, wo überhaupt das Leben reicher und qua, 
muthiger war, ausbrüden zu müßen; und fo ift bie, 
Eintheilung in Heldenlieder und Balladen und. Maͤre 
chen entſtanden. Hierzu kommt mod) ein anderer Grund. 
Diefe Heldenliever waren-zu der Zeit, wo die Samt, 
Tung begann, ſchon verſchollen und nicht mehr in dem; 
Mund des Volks. - Anders Soͤfrenſon Wedel hat fie, 
aus Handfchriften. genommen: es geht dies jhon aus, 
der Dedication hervor, außerdem ſagt Syv (Vorrebe 
$. 18.) ausdruͤcklich: das Hundert, das er gefammelt, , 
habe er von Lebenden gefammelt, das andere fey ein 
handfchriftliches Buch, dieſes lebendiger Laut; auch mers 
den handfchriftliche Liederbuͤcher (H. 17.) und das Mas; 
nufeript von dem Rieſen Langbein ($. 6.) erwähnt. -, 
Was die Heldenlieder betrifft, fo tragen wir | 
fein Bedenfen, fie für uralt auszugeben, und ihre Ent: | 
ftehung weit zuruͤck in die heidniſche Zeit, in das fünf: | 
te und fechfte Sahrhundert zu fchieben. Es Icht der 
Geift jener furchtbaren alten Zeit in ihnen und das 
Geſchlecht der Miefen, welche an dem Eingange jeder . 
Geſchichte ſtehen. Alles Maaf, wie in der Gefinnung 
und That, fo auch in dem Aeufern, in den Geftalten, 
Waffen, ift ungeheuer: jeber Kämpfer hat fünfzehn 
Ellen unter dem Knie, Sivard reift die Eiche aus, 
ftecft fie an feine Gurt und tanzt damit; ja, die rech⸗ 
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ı Hefbenbraut trinft das Bier aus Tonnen und ver⸗ 
het ganze Ochſen. Bas aber zunächft darauf führt: 
swerden Helden darin genannt, welche dazumal lebs 
wm, und Thaten befchrieben, welche dazumal gefcha«. 
w, und welche nicht Sahrhunderte fpäter befungen 
wben, nach einer Erzählung, die niemand geben konn⸗ 
1, weil fonft nichts als die Volksdichtung die frühe 
keichichte aufbewahrt, und meil Diele Dinge nicht Fön: 
m erfunden werden, oder nur nad) etwas ähnlichem, 
i jede Erfindung demnach immer wieder etwas frü- 
ces, ein Original, vorausſetzt; fondern wozu die fris 
fe Gegenwart begeifterte. Nur verfiche man dieſes 
ht unrecht: die Lieder, welche wir haben, find bie: 
Gen, welche damals gefungen morden dem Inhalt 
sh, nicht aber der Korm; das Geſetz der ſtaͤtigen 
swandlung und Anpafung an Zeit und. Sprache wird 
h auch an ihnen ausgeübt haben. *) Gleichwohl ift 
efe fichebar einfacher und darum alterthümlicher, ale 
ı den andern; der Rhythmus freier und ungebundener 
» der Reim unvollfommener. — Bon der Poefie 
efer Lieder kann man fagen, daß fie roh fen, ohne 


). Ein Feltfamer Jerthum if aus dieſer Nichtachtung der Rate ber 
Boltsdihtung entftanden, wenn in Adelungs Miüthridates (IL 298. ) 
die Kämpe: Bifer ein Monument der daͤniſchen Sprache aus dem gten 
Zehrhundert genanmt werden. Bo Weit mag mau es gewagt haben, 
den Urfprung der Heldenlieder gurädzufegen, und nun hat wen dar⸗ 
nach die Sprache derfeiden aud in diefe Zeit gefeht, da fie doch, eins 
zeine Wörter ausgenommen, durdaus in Das 16te Jahr. gebört, wo 
die Sammlung entitanden. Eine analoge Behauptung wäre die, daß 
das Heibenbuh Ottfriede Sprache hätte, 


Schimmer ımb einfarbig, aber von gewaltiger Art. 
Ohne Einleitung und Erklärung hebt die Erzählung 
an,. die den’ Ausgang oͤfters ſchon in der erſten Stro⸗ 
phe voraus verfändigt, ) und alles einfach und in gro⸗ 
ßen Maßen hinftelle: dann treten bie Helden felbft auf, 
und ihre Reden find wie Schwerrichläge von finzfen 
Armen gegeben, treffend und entfcheidend. Die Pae: 
fie it fich ihrer: Tiefe noch gar. nicht bewußt, fie weiß 
nicht warum diefe Thaten geichehen, aber fie weiß wie 
fie gefchehen; darum bat fie nichts zu erläutern, Die 
Motive find nicht breit dargelegt, aber die leife Hin: 
deutung «darauf trifft deſto ſtaͤrker. Erft als Hogen 
über die verrätherijch geſtreuten Erbſen hinfällt, gedenkt 
Grimild des vorher gefchloßenen Vertrags, daß er wicht 
wieder auffteben dürfe, wenn cr einmal geftürzt Fey. 
Alles in der Mitte liegende, verbindende ift ausgelafen, 
die Thaten ftehen fireng neben einander, wie Berge, 
deren Gipfel blos beleuchter find: und betrachtet man 
dieſe Härte bei biefer Erhabenheit, und das vorbeins 
gende dramatiſche in dieſen Liedern, fo ift dabei eine 
Erinnerung an den Geift der alten Tragoͤdie nicht zu 
fühn. Orm lüfter es hinauszugehn in den Berg, wo 
fein Vater liegt; nun wird gleich erzählt, wie er dran: 
fen am Grab ſteht, und fo flarf daran ſchlaͤgt, daß 
der Seljen zerfpringe, und der Todte aus feinem Schlaf 

*) Go heißt e6 in dem erften Lieb: Das war der Heid Bogen, der ver: 

lor feinen jungen Leib: gleiherweife von der Epriemhilde im Nibe⸗ 


Iungen Lied, wie fie zuerſt genannt wird: ums fie verloren viele Sel⸗ 
den ihr Leben. 


 ——— lim — — 


u xV ei 


wacht, Flagend, daß er nicht in Frieden unter ber 
ſchwarzen Erde liegen fünne. Aber der Sohn mill fein 
Schwert baben, und droht das Grab fonft in fünf: 
anſend Stuͤck zu zerfeblagen: da mirft es der Todte 
kraus, daß die Spike in der Erde fieden bleibe. Es - 
RM noch die ganze Groͤße und Wildheit der altnorpiichen 
Sagen in diefem Lied. Diefe Macht der erftien Dich: 
ung, die wie ein Bergfirom Selfenftüde herunter wirft 
md alles mit ſich fortreißt, kann doch nimmermehr durch 
vie fpärere Anmuth und aͤußerliche Vollendung erſetzt 
werden. Freilich Diejenigen, melche fih auch in der 
Boefie eine beftimmte Art herausgefucht, und -nur auf 
anen Ton aus ihrem vollftimmigen NBeltconcert hören 
wollen, werden wenig Gefallen an dieſen Liedern tra: 
gen. Und doch bricht durch Lies ungebändigte Rieſen— 
eben oft em zarter Gedanken, mie buch Felſen ein 


Sonnenſtrahl. Wie edel ift der König, der gegen Bi: 


drich fireiten muß: er weiß, daß er unterliegen wird, 


boch fol es niemand, feine Braut nicht hören, daß 
e einem gewichen; dann wuͤnſcht er fich den Tod von 
ſolch einem Helden, und bindet nody zur Beſchuͤtzung 
einen rothen Seidenfaden um feinen goldnen Helm: 
und muß nicht Vidrich felbft Elagen, daß er todt zu 
feinen Süßen liege? Es kommt auch hier, wie häufig 
in andern nordiſchen Sagen, vor, daß das ganze Le: 
ben der Rache für Vater oder Verwandte geopfert wird, 
aber ruht diefe niche wieder auf einer großen Liebe? 
Ruͤhrend ift Die Sage von ber Treue bes Löwen er: 
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sähfe, die faſt bei allen Voͤlkern gefunden wird: er 
grabt den König aus dem Selfen, trägt ihn fort, und 
wenn er ruht, Test er das Haupt in feinen Schoos. 
Mir wißen nichts daneben zu feßen und nur eins dar: 
über, ‚nämlıc) die Treue des herrlihen Roßes Bayard, 
wie die vier Heymonsfinder davon fagen. Manches in 
der Darftellung erinnert an den Homer, nicht nur bie 
Einfachheit und der große Maafiftab in allem, benn 
die Helden im Homer kaͤmpfen, fchreien und efien eben 
jo gewaltig; fondern auch das Sefiftehen poetiſcher Wen⸗ 
dungen, *) welches fo natürlich ift, weil man für eine 
Sache nur einen Ausdruck hatte oder wollte, zu uns 
Shuldig für, den modernen Reiz durch Abwechslung. 
Sleicherweile das Wiederkehren beftinnmter Bilder und 
Medensarten, **) und die Wiederholung der Rede; und 
fo erfcheine auch hier als Naturnothwendigkeit, was 
bei dem Homer als eigenthämlich gilt. | 
Zu der Zeit, wo diefe Lieber unter dem Volk wa- 
ren, lebten auc) die Scalden und die Geſaͤnge der Ed: 
da. Betrachtet man die Art der Dichtung in beiden, 
jo kann man fagen, daß fie fich entgegen fanden. Dar: 


=) Bo ftehen far dieſelben Bere in dem IX. und XII. Lied. Die Kaͤm⸗ 
pfe dauern immer bis an den dritten Tag, zur Abendzeit, die Kös 
ige ftehen auf den Sinnen und fhauen in die Weite, der Beſiegte 
verſpricht dem Sieger feine Schwefter; die Helden achſeln iger Kleib, . 
eh fie eintreten und die Frauen zieben ihren Scharlach über. 

*2) Mon dem Wieger, der feine Feinde tödtet, heißt es, er made 
viele zu Wittwenz Bon dem Cohn, der feinen Bater rächen wird; 
Ber Tleine Hund wachſe heran mit Sharfen Zähnen im Munde, 


% 


über. barf Fein Zweifel gehegt werden, daß die Scalden, 
ein bejenderes Amt befleidend, eine befondere Elafe bil: 
beten, daß fie Geſetze Hatten für ikre Poeſie, und ei: 
ne Runft übten: *) biefe Lieder aber find nach muͤnd⸗ 
lichen Ueberlieferungen chne eine befondere Kunſt vom 
Volk erhalten, und von jedem poetifchen Gemäth neu 
gefungen und gedichtet worden. Beide haben zwar in 
den Sagen einen gemeinfchaftlichen Gegenftand, durch 
den Sinn aber, womit fie ihn behandelt, trennen fie 
fid) wieder von-einander. Diefer Sinn indeß gibt der 
Dichrung den Charafter, und theilt, gleichlam die Luft 
worin fie achmet, eigne Natur, Geftalt und Leben 
mit; man halte einmal, um aus neuer Zeit ein Bei: 
fpiel zu geben, eine moderne Bearbeitung des Nibelun— 
gen Lieds in Stanzen, wie an mehreren Orten Pro: 
ben gegeben find, gegen das HDriginal: es iſt nichte 
ausgelaßen, Fein Zug der Geſchichte fehlt, aber wenn 
ich jenes mit einem großen Strom vergleiche, ber her: 
annaht, braufend in lebendigen Pulsjchlägen, und ſich 
langfam fortwälzt, die ganze Welt zu durchziehen; fo 
gleicht die neue Manier einer Waſſerkunſt, die den Te: 
bendigen Strom durch dünne Möhren preßt, und ihn 
*) Dee Sealde Sigvatur war fo geſchickt in der Skaldentunſt (Skaud⸗ 
ftapur ), daß feine Zunge fo leiht darin fang, als fie ſonſt redete. 
Seimstringla VII. c. 170. Es fehlte auch nicht an Kunftitäden. Der 
Ecaite Halifredur machte eine achtzeilige Etropbe zum Dank für cin 
Eiwert, die ganz mit einem Buchſtaben alliterirt ift, und wo in je: 

der Zeile das Wort Schwert vorkommt. Seimskringla VL c.89. 


ueber: andere Kuͤnſtlichkeiten der Scalden fehe man Ihre's Briefe in 


Sähtözers Jeland. Siteratur und Uno von Troils Reife, 
yr 
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Kunſtſtuͤcke ſpringen läßt: fie hat die Gewalt der Dich—⸗ 
tung gebrochen. Die Volkspoeſie lebt gleichſam in dem 
Stand der Unfhuld, fie. ift nat, ohne Schmudf, das 
Abbild Gottes an fich tragend; Die Kunft hat das Be: 
wußtſeyn empfangen, fie fann den Much nicht mehr 
haben ‚ihren Gegenſtand Binzuftellen, wie er ift, fon: 
dern er muß umkleidet werden. Es iſt darüber Fein 
Streit, man muß ed empfinden, aber dieſe Kleidung 
ift es, die wie in den Sefüngen ber Ebba finden, bie: 
fes Gemeßene, Runde, Dadurch wird nicht gefagt, 
daß fie nicht auch fehr einfach feyn koͤnnen, noch wird 
über den Rang zwifchen beiden abgeurtheikt ; wenn wir 
die Vofksliever wegen ber Gewalt und MWahrheit lie- 
ben, mit welcher fie das Leben und bas Größte bes 
Lebens nah vor und hinftellen, fo fehen wir in’ den 
Kunftgefängen alle Kräfte der Menfchheit gefteigert, 
die Helden idealer und höher zu den Göttern geruͤckt. 
Eine nähere Vergleichung wird dadurch möglich, daß 
wir an beiden Drten biefelbe Sabel behandelt finden. 
In einem Lied. (Nr. 27.), welches aus andern Grün: 
den nicht zu den Heldenliedern iſt geftelle, wiewohl es 
an Alter ihnen gleich kommen bärfte, wird erzählt, wie 
ein. verlorener Hammer liſtig wieder gewonnen worden; 
und davon finder fi) auch in der Edda GSämundar 
ein Geſang. Zug für Zug folgen fi) beide Dichtun⸗ 
gen in der Sabel, *) nur daß der Rieſe in ber Edda 
nicht vor Schrecken ‚über das ungeheure Eßen der Braut, 


*) &. Anhang Rr. 27. 
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une um fie wieder los zu werden, ſondern um fie zu 


heiligen, den Hammer bringen laßt, und daß er, wie 
er fie Füßen will, unter bein Schleier zuräcfährt, vor 
ihren großen Augen. Aber diefe Abweichungen gehen 
nur darauf, die Erzählung noch mehr zu heben und 
prächtiger zu machen. Denn hier trägt fich alles unter 
Goͤttern zu: Thor ruͤttelt den Bart und fchüttelt das 
Haupt, wie er feinen Hammer nicht findet; Lokke 
verlangt das Federfleid von Srigga, und fie will es 
ihm gehen, und wär es bon. Gold und waͤr es ven 
Silber. Und wie goͤttlich zuͤrnt Freia bei dem Antrag 
des Rieſen Frau zu werden! alle Gotterwohnungen er: 
beben, und das große blitzende Kleinod zerſpringt. Da⸗ 
gegen iſt im Volkslied auch nicht eine Spur von Goͤt⸗ 
tern, es ſind andere Namen (nur der liſtige Diener 
heißt auch Lokke), alles geht menſchlich zu und iſt ganz 
ſchmucklos erzähle. Mur glaube man nicht, daß di-fes 
etwa nad) der Edda bearbeite fen, es ift jo wenig als 
das. umgefehrte der. Fall: die Idee einer ſolchen Abaͤn⸗ 
derung ift gar Nichte volksmaͤßig, und deutlich fpricht 
Dagegen, daß in den Kaͤmpe-Viſer noch eine andere 
Recenſion von dem Lieb mif andern Namen angeführt 
wird. , Wie übrigens die Bolfslieder und die Scalden- 
Poefie als innerlic) verſchieden entgegengeſtellt wurden, 
fo ift diefer Gegenfatz auch in der Korm ſichtbar. Bei 
den Scalden naͤmlich, zumal bei den ältern, finden wie 
ſechs⸗ oder achtzeilige Strophen, mit zwei ober drei 
Accenten in jeder Zeile; der Reim, mie wir ihn fen- 
"2 
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nen, ift ihnen fremd, und fie haben dafür. einen Fünf: 
lichen Buchftabenseim oder die Alliteration ( gerobhnlich 
ift fie dreifach, fo daß zwei reimende Confonanten in 
der erften Zeile fichen, und der dritte bindend in ber 
zweiten). In diefen Liedern aber herrfcht durchaus ber 
Reim, oft, wie überall wo er von jelbft entſtanden, 
mangelhaft und Hofe Affonanz; die Strophen find ei- 
gentlich 'zweizeifig mit einem Abjchnitt in der Mitte, 
und bon ber Alliteration zeigt fich Feine Spur. - 

Eine interefante Juſammenflellung wird möglich fegn, 
wenn die noch ungebrudten Lieder der ſaͤmundiniſchen 
Edda, welche den Cyklus des Nibelungenlieds berühren, 
erft vollftändig befannt find, Denn zu diefem gehören 
auch unſere Heldenlieder, es wird Chriemhildens Ra⸗ 
che darin beſungen, die Bluͤthe und der Untergang der 
heldenmuͤthigſten Zeit; Dieterich von Bern, auf dem 
der hoͤchſte Glanz des Ritterthums lag, ſammt ſeinen 
Geſellen. Was wir bis jetzt von ben eddaiſchen Lie: 
dern kennen, *) flimmt dem Inhalt nach mit der Wol⸗ 
funga Saga, dem urfprünglich nordifchen Gedicht über: 
ein, im Gegenſatz zu unfern Liedern, welche gu der 
deutſchen Sage mehr ſich neigen. Eben fo Hat die 
- Darftellung einen ganz andern und jenen Charafter der 
früheren Scaldengefünge: wir vermögen dies deutlich in 
dem Lied, das Brynhildur, bie ein höheres Weſen, 
*) Durch die Güte des Hetn Generais, Wrafen Yon Bammerſtein, Ber 

fi ſelbſt für die nordiſche kiteratur intereßirt, hoffe ih nächktens in 


dem Bent einer vollſtaͤndigen Abſchrift diefer herrlichen Rhapfobien zu 
fenn , und fle den Freunden diefex Poeſſe mittheilen zu Finnen, 
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eine Walfyria ift, auf dem Scheiterhaufen finst „9 ii 


unterfcheiden. 


Indem wir den Inhalt dieſer Lieder genannt, ha⸗ 


ben wir auch das Intereße beruͤhrt, welches ſie fuͤr die 
Geſchichte der altdeutſchen Poeſie haben. Der Zuſam⸗ 
menhang derſelben mit der nordiſchen iſt zwar aus all⸗ 
gemeinern Gruͤnden vermuthet worden, da ſich die Ver⸗ 
wandſchaft beider Voͤlker auch in der Nationaldichtung 
muͤßte geaͤußert haben. Wenn wir. aber dieſelbe Fabel, 


den Cyklus des Nibelungen Lieds wiederfinden, fo ent 


ſteht die Frage, wie nach ſich die altdeutſche und nor⸗ 


diſche Poeſie geſtanden, ob ſie von einander entlehnt, 
und was einer jeden eigenthuͤmlich ſey. Eine vollſtaͤn⸗ 
dige Beantwortung derſelben wuͤrde hier zu weit fuͤh⸗ 
ren, weil wir alle nordiſchen Dichtungen, die entwe⸗ 
der dieſe Sage behandeln oder darauf hinweiſen, mit 


hinein ziehen muͤßten. *) Es entdeckt ſich aber. eine 


mannichfache Gemeinſchaft, ja nur ein und derſelbe 
Stamm, deßen Zweige uͤber beide Voͤlker ſich ausge⸗ 
breitet haben. Es iſt der Stamm, an welchem ſich 
die Poeſie, wie Odyßeus, ihr Bett gebaut, aus welchem 


2) Gedruckt in der Nornageſtur Sage: eine ueberfehung davon in deu 
Studien. 

⸗0) Ju dem vierten Band ter Studien von Daub und Ereuzer find 
die Stellen, welche auf dieſe Frage antworten, aus den Quellen ſelbſt 
geſammelt, und die Refultar kurz angegeben. Es war darum zu thus, 

eine beſtimmte Anfiht und dem Punct aufzuftellen, auf ben es aus 
kommt. Dice befondere Frage, wie biefe Heidenlicder ſich zur deut⸗ 
Then und nordifgen Gage verhalten, wird im Anhang ausfähetih 
teansmortet, 
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eine reiche Nachkommenſchaft Kerworgegangen. Wenn 
aljo ein Abborgen von irgend.einer Seite geläugnet "wird, 
fo muß doch, zugegeben werben; daß das norbifche Mi: 
belungen Lied weniger ausgebildet, und wie oben von 
aller nordischen. Poeſie behauptet’ worden, uranfängficher 
erfcheine.. — Mach unfrer Anficht haben folche einzel: 
ne Heldenlieder fih in den deutſchen Mibelungen ver 
einigt und find bei ung untergegangen; wenn aber Die 
nordiſchen, gewiß nicht alle, fich hier erhalten, fo fehen 
wir dos Verlorene in einer verwandten Geſtalt, und 
finden es zum Theil wieder. 

Hiermit iſt auch die Srage nach der hifkorifchen Be: 
deutung diefer Lieder ‚erledige, indem wir fie jenem Cy⸗ 
klus vindicirt haben. Daß das Mibelungen Lied auf 
Wahrheit und Geſchehenes zuruͤckfuͤhre und Poeſie und 
Geſchichte noch ungetrennt in ihm rede, wird nicht laͤn⸗ 
ger mehr geläugnet- werden, Die moderne Gefchichte 
hat irgend einen Punct gewählt, von welchem aus fie 
die Welt betrachtet, und num greift fie Angftlich in den 
Vorrath gefammelter Facta und fucht heraus, was fi) 
um dieſe beſchroͤnkte Anſicht reihe, während in die Na⸗ 
tionaldichtung der Geift des Lebens und der Voͤlker 
übergegangen ift und darin waltet. Er hat ein ande: 
res ſtrengeres Gericht gehalten: was in fich leer, al 
hloſes Werk eines kuͤnſtlichen Treibens, nicht aus dem 
Volt hervorgegangen war, und es wiederum nicht be; 
sügren fonnte, das iſt aufammengefallen und unbeach— 
tet geblieben; aber jeder That, meiche die innere Luſt 


vollbracht, hat er ein Wort, ein Bild, verliehen, zwar 
ein einfaches, aber ein wahres und unvergängliches. 
Und diefe poetiiche, bildliche Wahrheit ift es, welche 
fih, wie im Nibelungen Lied, fo auch in diefen Lie 
dern erhalten, felbft wenn fich bei dem Gang durch fo 
viele Jahrhunderte alle critifche abgeftreift haͤtte. Wann 
fie aber in dieſer Geſtalt aufgefaßt worden, laͤßt ſich 
nicht beſtimmen, da nicht einmal das Alter der Ma⸗ 
nuffripte angedeutet iſt, fo viel feuchter aber ein, daß 
es zu der Zeit gefchehen, mo das Chriſtenthum fchon 
im Morden eingeführt mar, denn der Gegenfag zu den 
Heiden wird einmal darin ausgedrädt; *) alfo not: 
wendig nad) dem elften Jahrhundert, wahrſcheinlich aber, 
der Sprache nad) zu urtheilen, viel fpäter, etwa in 
dem vierzehnten. | 

In dem Anhang iſt es verfuche, darzuthun, wie 
mannichfach dieſe alten Lieder im Ganzen oder Einzel⸗ 
nen mit den Sagen anderer Voͤlker uͤbereinſtimmen, 
wie fie in diefen Uebereinflimmungen miederum verfchie: 
den find, und mie feltfam fie auf die fernften Laͤnder 
hindeuten und ſich Damit verbinden. Chriemhildens Na: 
che, die hier auf ber Eleinen Faum bewohnten Inſel 
im Eund, mird im teutfchen Gedicht in ter Stadt 
des großen huniſchen Reichs ausgeuͤbt; die Helden, bie 
nur über drei Acer Land hergefommen, ziehen Dort 
über die Donau auf der großen Straße Deutſchlands. 


e, Klein Mimmering der Degen it unter alt dem heidnifchen Boſt Ber 
einzige Ehrifienmaun. XIVtes Lieb, 
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Der Streit des Löwen mit dem Lindwurm, dem ber 
König Hilft, wird in unferm Heldenbuch von einem 
griechischen Kaifer in ber Lombardei befianden. Wie 
der Löwe ben König, fo hat ein Panther im Mor⸗ 
genland feinen Befreier dankbar fortgetragen. Endlich 
der nordifche Held gedenft der kalten Winter, da er 
vor Troja gelegen. Wie munderbar erfcheint dies al- 
les! als ob eine geheime Verbindung aller Voͤlker be- 
flanden, oder als wären dieſe gleichen Töne in den ent: 
fernteften Gegenden von einer gemeinfamen Melodie übrig 
geblieben. In dem Gemürh des Menfchen liegen Er: 
innerungen aus ber früheften Kindheit, . oft lange, und 
ſtehen auf einmal hell vor ihm, aber Stätte oder Zeit 
ift vergefien: warum follten fie den Voͤlkern nicht ge- 
blieben feyn, und mas, kann es ‚hindern, daß der fe: 
bendige Sinn, der Feine Zeitrechnung Fennt, fie an bie 
Gegenwart knuͤpft? Mur als ein herrliches Zeichen in 
dieſer ſtehend, kennt die Poefie eine Vorzeit nicht als 
etwas bergangeneß. . 

Die andere Abtheilung enthält Balladen und 
Märchen. Diefe werden den meiften näher ſtehen, 
nicht nur wegen ihrer Mannichfaltigfeit, fondern aud) 
weil es unmdglich iſt, daß diefe Poeſie nicht für jedes 
Gemuͤth einen Punct habe, der es berühre und erfreue; 
Hier find alle Farben bes Lebens ausgetheilt: Scherz, 
Luft, Muth, Ueppigfeit, treue Liebe, Trauer und höch: 
fies Leiden, und in der Tiefe ruhen die Geheimniße 
eines fchönen Glaubens, der die ganze Natur belebt 
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und erhöht, den Stein vor Leih:ins Waßer finfen 
laͤßt, Zwerge aus den Felſen hervorgehen, einen Fleinen 
Vogel in eine ſchoͤne Jungfrau fi) verwandeln. Er 
ift die eigentliche Mariboe- Quelle, aus welcher alles, 
mas getrennt und getödtet wurde, vereinigt und leben⸗ 
dig wieder aufſteht. Wie einfach, wie unbedeutend 
fieht manches aus, und doch mie poetifch, wie reizend 
dies ſtille Weſen! eine vermaifte Jungfrau ficht am 
Bah und waͤſcht, da kommt ein flolger Mitter vor: 
bei, der fpriche mit ihre, und entdedt ſich als Bruber 
und führt fie zum Gluͤck; eine andere näht einfam in 
der Kammer, und meint, weil der Ritter fie verrathen, 
dem fie anvertraut worden, oder weil ber junge König 
fie gelockt, und ihre Gefchenfe gegeben; beiden aber wird 
es noch wohl. Dagegen in andern # die Zauberei 
hellwarmer nordifcher Sommernädte: die Königin hört 
im Bett den Klang zum Tanz, und eilt mit ihren 
Jungfeauen hinaus; ſtolz Signild laͤßt fi) nicht abras 
then, geht zum nächtlichen Reihen und muß verberben; 
oder vor dem halb träumenden. tanzen die Elfenjung⸗ 
frauen, deren Anfchauen und Schlag ans Her; den 
Tod bringt. Wer wird es ohne Ruͤhrung leſen, wie 
die Mutter im Grab ihre weinenden Kinder hört und 
auffteht, fie zu tröften? wie Goldburg ihren Liebften 
in den Tod ruft? oder wie Hafbur lieber fierben will, 
als die Haare Signildens zerreißen, womit fie ihn ges 
bunden Haben? Auf.der andern Seite, was kann er⸗ 
gößlicher feyn, als das Spiel zwiſchen der Koͤnigstoch⸗ 


ger und dem Stallbub, der ihr Ehre und Treue abge 
winnt? Der Humor bes „Herrn Son, der überall vor: 
aus iſt, oder die Ueppigkeit des Leichtſinns, der fich erft 
gefangen geben will, wann Die Nordſee vertrocknet ift? 
Sn den Märchen ift eine: Zauberweis. aufgethan, die 
auch bei uns fteht, in Heimlichen Waͤldern, . unterirdi. 
fehen Höhlen, im tiefen Meere, und: ben. Kindern noch 
gezeigt wird. Häufig Fommt es vor, Daß eine Mutter, 
unwißend oder aus Noth, ihre Kind ‚verkauft hat an 
ein Ungeheuer, wie bier bie Königin. an einen wilden 
- Machtraben, das. e8 wegträgt, oder. deßen Zauber ba: 
durch gelöft. wird. Oder auch, daß der Bruder bie 
verlorene Schweſter auffucht, und in Meeresgrund fin: 
det, wo fie ein milder Zauberer in feinem Waßerſchloß 
hält, der das Mtenfchenfleifch wittert, und vor deßen 
Wuth ihn die Schweſter ſchuͤtzt, bis fie endlich erloͤſt 
werden. Hier muß man zuletzt mit dem armen Roſ— 
mer, der- feine Frau felbft auf dem Rüden unwißend 
aus dem Meer trägt, und wie er fie unten nicht mehr 
findet, vor Leid ein Stein wird, Mitleid haben. *) 
Diefe Märchen verdienen eine. befiere Aufmerfjamteit, 
ala man ihnen bisher geſchenkt, niche nur ihrer Dich: 
tung megen, die eine eigene Lieblichkeit hat, und die 
einem jeden, ber fie in ber Kindheit angehört, eine 
göldene Lehre und eine heitere Erinnerung daran Durchs 
ganze Leben mit auf den Weg gibt; fondern auch, weil . 
=) Au Wulue dat Meter Märden Bearbeitet, aber In feiner Manier, 


nicht einfach nad gerad, wie wir es ned Iifer höyeu: Kiader nick 
anders, 
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jie zu unfrer Nationalpoeſie gehdren, indem ſich nach⸗ 
weifen laͤßt, daß fie ſchon medeere Jahrhunderte durch 
unter dem Volk gelebt. ' 

Seltſam if das Lieb won dem Held Bonveb. Un: 
ter dem Empfang des Zauberfergens und mit räthfel- 
haften Worten, daß er nie wiederkehre oder dann ben 
Tod feines Vaters rächen muͤße, reitee er aus. Lange 
fieht er keine Stadt und feinen Menichen, dann, wer 
fi) ihm entgegen fiellt, den wirft er nieder, den Hir: 
ten fegt er feine Märhfel vor über das edelſte und ab- 
fcheuungswürbigfte, über den Gang dee Sonne und bie 
Ruhe des Todten: wer fie nicht loͤſt, den erfchlägt er; 
trogig fißt er unter den Helden, ihre Anerbietungen ge 
fallen ihm nicht, er reitet heim, erfchläge zwoͤlf Zau⸗ 
berweiber,, die ihm entgegen kommen, dann feine Mut⸗ 
ter, endlich zernichtee er auch fein Saitenfpiel, damit 
fein Wohllaut mehr den wilden Sinn befänftige, Es 
ſcheint diefes Lied vor allen in einer eigenen Bedeutung 
gedichte, und den Mismuth eines zerflörten: herum: 
irrenden Gemuͤths anzuzeigen, das feine Raͤthſel will 
gelöft haben: es ift Die Angſt eines Menfchen darin 
ausgedrädt, der die Klügel, die er fühle, nicht frei be: 
wegen kann, und der, wenn ihn Diele Angſt peinigt, ge 
gen alles, auch gegen fein Liebſtes, wuͤthen muß. Diefer 
Charakter fcheint dem Norden ganz eigenthümlich; in dem 
ſeltſamen Xeben Königs Sigurd, des Serufalemfahrers, " 
auch in Shakespeares Hamlet iſt etwas ähnliches. 


©) Heimstringla XI, 
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.» Am Ende. fab.meprere Lieder zufammengeftellt, 
bie ihren Stoff. aus der Geſchichte bes zwölften und 
dreizehnten Jahrhunderts genommen. Gs zeigt fich in 
ihnen recht merkwuͤrdig tie: Art, wie fich Ras Wolf Die: 
fe aufbewahrt und. zu eigen macht, denn fie find fümmt: 
lich viel gefungen und gelefen:worden. Vergleicht man 
damit die Parallelftellen aus der urkundlichen Gefchich- 
te, die in dem Anhang gefammelt find, ſo wird man 
feben, tie genau fie fi) an bie factifthe-" Wahrheit 
halten. Allein fie enchalten noc) ‚etwas mehr, nämlich 
eine poetifhe Anſicht und Ausfchmädung: In dem 
Eyflus von dem Marfchall Stig, in weichem fich, wie 
irgend in einer griechifchen Mythe die : Macht des 
Schickſals darftellt, dern ee muß die Ehre feines Wei⸗ 
bes rächen, und nun rächt fich die beleidigte Heiligkeit 
der Koͤnigswuͤrde wieder an feinen Freunden und Kin: 
dern, daß die Töchter des mächtigen Mannes bettelnd 
dur) die. Welt ziehen, und die Gnade “anderer anrlıs 
fen, bis ein fremder König bie wegemuͤden aufnimmt; 
aber die eine ſtirbt, die andere zieht ein Zauberer ing 
Waßer; in biefem Liederchklus erfcheine jene. Derbins 
dung des Wunderbaren, des phantaftifchen, (tie ber 
Tanz, womit das Schloß gewonnen wird,) mit ber 
gefhichtfichen Wahrheit: recht innerlich begründet, und 
man fieht wohl, daß es nicht. zuſammengelegt, fondern 
aus einem Keim entſproßen und zufammengewachfen if. 
Man wird es einmal einfehen, daß dies poetifche Auf: 
faßen Feine Küge, weil es in der Natur begründet ifl, 
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indem zur Wahrheit nicht das Factum hinreicht, fon 
dern auch) der Eindruck getzört, den es in das Semuͤth 
der Lebenden macht;und Diefe: poetiſche Anſicht, dieſes 
lebendige Bloͤhen dabei ſeyn ˖miiß, wie das Volk feinen 
König mit der glaͤnzenden Krone und dem Purpur be⸗ 
kleidet, ja welches, als Symbol auf die unvergaͤngliche 
Idee hindeutend, das hoͤhere iſt. Dann wird man auch 
die Bedeutung ſolcher Lieder wieder erkennen, wie es 
Herodot, Snorro Sturleſon, auch Johannes Muͤller 
gethan, denen der wenige Verſtand gewiß nicht abging, 
welcher noͤthig iſt, einzuſehen, daß da von einer bild⸗ 
lichen nicht factiſchen Wahrheit die Rede ſey. Man 
darf auch nicht glanben, daß dieſer Ausdruck der Ge⸗ 
ſchichte dur) das Wunderbare witlführlich ſey und ab: 
fihtlih entftanden, fondern es, ift der erfle, eigenfte 
und in fi) nochwenbige, tie das Bild ſtets dem fo- 
genannten unverkällten Ausdruf vorangegangen, und 
wie (nad) Ereuzer *)) Symbol und Diythe die natuͤr⸗ 
liche und uranfänglicye Bezeichnung des Goͤttlichen ge: 
weien. Merkwuͤrdig ift auch, daf wir im Shafespeare, 
der recht gewußt hat die Weltgeſchichte zu behandeln, 
diefelbe Anſicht und dieſelbe Verbindung des Wunder⸗ 
baren und der Farm urkundlichen Wahrheit finden, 
(mie ganz ift die nächtliche Ericheinung im Walde, bie 
den König Erich warnt, und dann verfchwindet, in fei- 
nem Geiſt!) und wir dürfen wohl glauben, daß er, in 
weichem fih Natur und Kunft.wieber vermählt, ber 


*) Eymbolik. H 43. 63. 
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Stimme des Bet. gefolgt ſey und der Gefchichte ver: 
traut ‚babe, :wie fie. gewachſen war, nicht, wie fie von 
gefchäftigen Händen getrocknet und aufbewahrt worden. 
Die Gefchichrfchreiber achten es gering auf das Privat: 
loben Rüdiicht zu nehmen, und befchreiben nur bas 
politiiche Treiben, während doch bie Götter felbft. zu 
ben, Wohnungen der Dienfchen berabgeftiegen finb und 
ige Leben betrachtet haben. Der einäugige Othin iſt 
oft verkleidet in bie Hallen ber Könige getreten, und 
hat nicht blos im Krieg ihnen beigeftanben. Sp hat 
uns bie Gefchichte yon der Königin Dagmar Faum den 
Namen erhalten, da die ‚Lieder uns ihr frommes Le⸗ 
ben entfalten, auf welchem der Glanz eines ‚reinen Him⸗ 
mels liegt (wie auch ihr Namen: Tagfrau, andeutet ), 
und welches ein beferes Bild fener Zeiten gibt, als bie 
Falten Beichreibungen ber Hiſtoriker von. einer ganzen 
Koͤnigsregierung. 

Was wir überhaupt in all dieſen Liedern lieben, 
das iſt die Luſt des Herzens, die darin ſpricht, die 
trauert ober ſich freut. Wir muͤßen fie als das Hoͤch—⸗ 
fie achten, weil aus ihr allein entſpringt, was man 
buch) Leben, Wahrheit, Schoͤnheit, Poeſie, oder fonft, 
ausdrücken will. Das ift der große Unterſchied der 
Voltsdichtung vor der Kunft, daß jie Feine Müften 
Fenne, fondern die ganze Welt grün, friſch und ent⸗ 
zündet glaubt von Poeſie, daß fie weiß, es werde doch 
alles von dem Himmel umfaßt und nichts ſey unge⸗ 
zählt; auch kein Haar auf dem Haupt. Darum fagt 


fie nichts, als was norhmentig, was wirklich bezeichnet, 
und verichmähr allen äufern Glanz, (mie die fingene 
den Vögel einfarbig find); darum ift fie auch unbe: 
fümmert um den Zuſammenhang, abgebrochen, und‘ 
fälle doch nie heraus. Mit der Kunft aber iſt es an⸗ 
ders, fie bat zu beforgen, 'man möge ben Zuſammen⸗ 
bang nicht erfennen, weil fie an eine Xeere und Lin: 
poefie glaubt, darum will fie alles fagen, nicht bloß 
andeuten und faft mehr fenn als ihr Gegenftand, vor 
dem ſich die Volksdichtung immer demächigt; barum 
quält fie fic in der Befchreibung und Umfchreibung de& 
Kreifes, den fie nicht ausfüllen Fanıt und der immer 
mieder von einander fällt. So fonnte, nach) der indie 
fhen Mythe, die Göttin Mariatale das Waßer ohne 
Gefäß in eine Kugel zufammengeballt tragen ‚ über es 
zerfloß, als fie die Unfchuld ihrer Gedanken verlor. 
Soviel von dem Geiſt diefer Lieder; wir haben 
nun noch einiges von ihrer Verwandſchaft mit benach- 
barter Poefie und von ihrer äußeren Structur zu bes 
merfen. Auffallend nämlich iſt ed, wie fie den engli⸗ 
ſchen ähnlich find, ſowohl an Tiefe und Weltanſicht, 
als in der Auferlichen Darſtellung. Dur fcheint es, 
als ob die engliſchen, als fpäter gefammelt, ausgebilde⸗ 
ter, aber auch) breiter wären. Es läßt fich diefe Ueber: 
einjtimmung leicht aus der Geſchichte erflären, indem 
fchon im fünften Jahrhundert Juͤten und Angeljachfen 
England bevölferten und fpätet im neunten ganze Hor⸗ 
den Norrmannen hinuͤber gezogen find, ja auch daͤniſche 
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Könige, wie Canut der Große Aber die Inſel herrfch: 
ten, ſo daß eine ähnliche Lebensart, und der Verkehr 
beider Voͤlker untereinander nicht einmal braucht in An: 
ſchlag gebracht zu merben. Herder -hat ein englifches 
Volkslied uͤberſetzt,“) worin Märhfel vorgelegt werden, 
wie in dem Held Vonved; und bei Percy **) Fommt 
eine ähnliche Erfindung vor, wie bier in dem Lieb von 
ſtolz Ingeborg (M. 18.) II. Beide Völker haben auch 
den Refrain gemeinfchaftlich, **) der nicht als etwas 
gleichgültiges darf angeſehen werden, - Bei ‚der eigen: 
thuͤmlichen Sreiheit bes Sylbenmaaßes war es nöthie, 
daß dem Rhythmus cine Symmetrie und Beruhigung 
mitgerheift wurde: dies gefchah durch den Refrain, in- 
dem er, regelmäßig nad) jeder Strophe wiederholt, je: 
de derfelben gleichfam rundete und in din beflimmtes 
Bild. abfchloß. Daher aber durfte er Feinen unbeden- 
tenden Snhalt haben, fondern er mußte zu der Dich: 
tung felbft gehören. So iſt er Üfter der Hintergrund, 
oder die Landfchaft, vor welcher fi Die Begebenheit 
bewegt, indem er dazwiſchen immer ruft: mein Wald 
fteht ganz in Blumen! wie lieblich ift die Sommers: 
zeit! oder er zeigt die Stimmung ber redenden an: 
mein Lied weiß Sort alleine! mich hat bie Lieb be: 


*) Stimmen der Völker. ©. 378. 

*) Reliques, III. p. 83. 

“2) Daß er nur bei einigen englifhen angegeben: if, mag die Schub 
ber Sammler fen, wo er aber fo innerlih nothwendig erfcheint. 
wie in bein Lied: Editard, wie in dein Schwert ſo roth! da darf man 
anf Allgemeinheit deßelben ſchließen. 
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zwungen! Manchmal enthält er den Grund, morauf 
die ganze Begebenbeit beruht, und erklärt fo ben Zu: 
fammenbang, wie in dem 6oiten Lied, Dann tönt er 
auch wie ein Ruf des Schickſals, wie in bem Lieb’ 
vom Held Vonved. Beim Geſang muß er eine eigene 
Wirkung gemacht haben, ba fie fich fchon beim Vor⸗ 
fefen etwas davon zeigt. 

Weniger bemerfbar ift eine Uebereinftimmung ver . 
dänifchen Lieber mit den beutfchen Diele erfcheinen 
in ihrer Sammlung mannichfacher durch die verfchie: 
denfte Art und Manier der Dichtung, während jene 
ſaͤmmtlich eine gewiße nationale Eigenthuͤmlichkeit und 
Samilienähnlichfeit haben. Wir zweifeln aber nicht, 
daß diefe Mannichfaltigfeit der deurfchen durch den Bei- 
trag ſpaͤterer Jahrhunderte, die verſchiedene fremvartige 
Einfläße empfangen, entflanden fey, wodurch ihre Rein⸗ 
heit geflört und ihre urfprüngliche Natur verſteckt wor⸗ 
den. Unverkennbar ift z. B. ber Einfluß, weichen die 
fogenannte fchlesifche Periode auf die Volksdichtung hat: 
te, und wodurch fo manche von ben ſchoͤnen hellflin- 
genden Liedern entfländen und volksmaͤßig geworden 
find, während auf fie felbft reiederum die füdliche Dich: 
tung gewirft hatte; fo daß fie das Medium war, wo⸗ 
durch auch jener Glanz den deutfchen Boden beruͤhrte. 
Demnad) kann eine Uebereinſtimmung mit den deurfchen 
nicht fo deutlich in die Augen fallen, wie bei den eng: 
fifchen, die doch wirflic, vorhanden if. Ein paar Bei 
fpiele, die wir anführen wollen, werben mehr beweifen, 

- ir 
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als viele anbermeitigen Gruͤnde. Erſtlich das ſchoͤne 
Lied: Es liege ein Schloß in Oſterẽkkich“) finder ſich 
auch ſchwediſch; *) eben fo das Lied: Edelkoͤnigskinder, 
das in mehreren Recenſionen eriftirt, und wobei durch⸗ 
aus an Feine Ueberſetzung kann gedacht werden; dem 
Inhalt nach ganz uͤbereinſtimmend, und nur in den 
Wendungen und Ausdruͤcken verſchieden. ) Sodann, 
die zwei Lieder von dem Pfalzgrafen, der ſeine Schwe⸗ 
ſter holen laͤßt und durch den Tanz erforſchen will, ob 
das wahr, weßen man ſie beſchuldigt, und als er es 
befindet, fie grauſam toͤdtet, Fe, Eommen uͤberein mit 


einem Theil ber Erzählung im gzften Lied, Wenn man 
aus der deutfchen Sammlung diejenigen Lieber heraus: 


fcheibet, von weichen man vermuten barf, daß fie mit 


e) Bunderhorn. I. 220. 

*) Der ligger er Slot i Österrig; trykt 2688. und ‚Gofle 1800, 
Es ſoll auch daͤniſch gefunden werden. 

ver) Rad einem fliegenden Blatt: En ynkelig wila, huruledes en 
konungs Son „get fig i fara for lin hiertans käreste [kul och 
therigenom förgecks; (ohne Jahrszahl) uͤberſetzt in Kofegartens 
Blumen (Berlin 1801.) E. 96. Das deutſche Lied ſteht am vollſtaͤn⸗ 
digſten und am meiſten äbereinnimmend mit dem ſchwediſchen, im 
Wunderhorn U. 252. No. 72. in Sagens und Buͤſchings Volksliedern 

enthaͤlt daſſelbe, nur daß einige Strophen kehlen. Uebrigens bemerke 

ih, daß die Berſe, welche Hagen aus Koſegartens Ida von Pleßen 
anfährt,, nicht mit dem bier erwaͤhnten ſchwediſchen Volkslied aͤberein⸗ 
ſtimmen; weiches vermuthen laͤßt, daß noch eine andere ſchwediſche 
Recenſion vorhanden, wie auch noch ein Druck, Gefle 1801. exiſtirt. 
Der verlorene Schwimmer (Wunderhorn I, 236.) ſcheint auch ur⸗ 
ſprunglich auf derſelden Gage zu beruhen, und zommt in einzelnen 
Ausdräden, die im andern Liede fehlen, 3.3. „Es Mieken nun zwei 
Mater wohl ziwishen mir und dir.‘ mit den ſechwediſchen Aberein. 
Aut daͤniſch wird das Lied gefunden, aber nit in den Kämspe s Bifer. 

“en, Wunderhorn I, 259. I. 272. 


ben bänifchen bon gleidyem Alter, michin vor dem 17. 
Jahrh. fchon da geweſen find, *) und bie, wenn man 
vergleichen will, allein büsfen dagegen gehalten werben, 
fo zeigt fi) eine unleugbare Verwandſchaft in bem 
Geiſt der Dichtung, Eine andere Uebereinſtimmung 
werden wir bei dem Sylbenmaaß bemerfen. 

Es finder ſich naͤmlich in den dänifchen Liebern 
nur ein zweifacher Hauptrhythmus. ritli die Stro⸗ 
phe, bie aus zwei langen Zeilen beſteht, die reimen, 
und wovon jede fieben bis zehn Bauptaccente hat, in 
ber Mitte aber einen Abſchnitt. Der Rhythmus iſt 
ganz los zufammengehalten und bewegt fich in der groͤß⸗ 
ten Sreibeit, *) zumal in ben ältern Liedern, und 
man fieht wohl, wie dee Geſang darüber hingeſchwebt, 
und alles verbunden hat. Spaͤterhin wird fi Dies 
Spibenmaaß immer fefter gefeßt haben, wie es am 
ausgebildereften erfcheint in der Elfenhoͤh *) (M. 33.); 
bann auch mag der Reim in ber Witte und fo Ber: 
ſchlingung deßelben entſtanden feyn, wie in No. 45. 


*) Dir meinen damit die Art, zu welcher folgende gehören. Es fpielt 
ein Ritter mit feiner Magd I. 30. Stand ih auf hohen Bergen I. 70. 
257. Es liegt ein Schloß in Oeſterreich L 220. Es reit’t der Herr von 
Saltenftein 1. 255. Es fteht ein Baum in DOfterreih II. 48. Meine 
Mutter zeihet mic I. 199. Es wollt ein Mädchen fruͤh auffieku I. 395. 
u. a. ın. Diefe haben die eigentliche Natur und Gruudgeſtalt des 
deutſchen Volksliedes. 

se) Er iſt meiſt dactyliſch und trochiſch mit häuflg eingemiſchten Spon⸗ 
daen und Jamben, auch Anapaͤſten. Der Reim iſt beides, maͤnnlich und 
weiblich, ebenſo der Abſchnitt, fo, daß alle moͤglichen Formen ſich ſinden. 

see) Der Rhythmus iſt hier noch regeimabiger daetnliſch mit acht ober 
neun Aceenten, und der Xeim groͤßtentheils weiblich. 

— 2 


or ⸗ 


“ und 88. in analoger Ball iſt in dem Verhaͤltniß bes 
fpäteren Sylbenmaaßes des Heldenbuchs zu Dem ur: 
foränglichen: - Elite befondere Abweichung enthält - Das 
23ſte Lied Hier findet ſich zwar die erfte Hälfte regels 
mäßig, allein die andere befteht nur aus zwei oder drei 
Accenten; dies gibt dem Rhythmus etwas rafches und 
fpringendes,. weiches zu dem inhalt recht wohl paßt. 
Aehnlich ift das Sylbenmaaß des 44ſten Liebes. Diefe 
langzeilige Strophe kommt im Ganzen mit dem Syl⸗ 
benmaaf Bes Nibelungen Lieds uͤberein, wie man leicht 
bemerken wird. Doch zeige fich auch wieder Verſchie⸗ 
denheit: dort ſind meiſt nur ſechs Accente, der Abſchnitt 
iſt faſt regelmaͤßig weiblich, und uͤberhaupt iſt der Rhyth⸗ 
mus viel gemeßener und geregelter. Dort herrſcht auch 
der Jambe vor, bier der Trochaͤus, weiches zum Theil 
in der verfchiedenen Neigung der Sprache, (die z. B. 
das Pronomen an das Gubftantivum hinten anhängt)), 
feinen Grund haben mag. — Zweitens die Strophe, 
die aus zwei furzen Zeilen von vier bis fechs Accenten 
befteht, die Feinen Abfchnitt haben, reimen, männlich 
oder. weiblich, und in mannichfachem dactylifchen, tro: 
chäifchen und jambiſchen Rhythmus abwechſeln. Es if 
häufig bei dieſer kurzen Strophe, daß die zweite Zeile 
der vorhergehenden Strophe bei der folgenden wiederholt 
wird, öfter auch noch Die zweite Hälfte der erften, fo 
daß dann jede Strophe drei Zeilen oder drei und eine 
halbe hat.“) — Merkwuͤrdig ift nun, daß wir diefen 


”) Im Original iſt diefe Wiederholung immer mit abgedruckt worden 


ww  ZEIEVIE 7 


zweifachen Hauptrhythmus ebenfalls bei ben englifchen 
und benjenigen beutfchen Liedern finden, welche den ur⸗ 
fprüänglichen Charakter noch erhalten haben. Die lang: 
. zeilige Strophe mit dem Abfchnict erfcheint als die Alte 
- re, denn die Lieder in der Furszeiligen find im Ganzen 
betrachtet offenbar die jüngern, und fie ift mahrfcheinlich 
das epifche Sylbenmaaß gewefen. Die Helvenlieder find 
darin erzählt, alle alten Lieder bei Percy, und ihre Aehn⸗ 
fichfeit mit dem Sylbenmaaß des Nibelungenlieds muß 
unfrer Anficht fehr willkommen fenn. 

Man darf fchliefien, daß es nad) diefem zweifachen 
Hauptrhythmus auch nur zwei Hauptmelodien gegeben. 
Bei’ der großen Freiheit aber, toomit man den Ders 
su mehreren Accenten ausdehnen, und wieder einzie: 
ben Eonnte, tft es einleuchtend, daß fie nicht wie mo: 
derne für eine genau gemeßene Sylbenzahl eingerichtet 
und feft befiimme waren, fondern ebenfalls fich frei er: 
weiternd und das Ganze regierend mannichfaltig gemug 
fenn mußten. Gewiß waren diefe Melodien langſam 
und traurig in Molltoͤnen, wie die Volksweiſen aller 
Voͤlfer find. Syo ſagt in der Vorrede (F. 21.): es 
ſey vordem gebräuchlich geweſen, daß erſt das Lieb 
geſungen wurde, und darnach der Inhalt erklärt; auch 
($. 14.), daß manche von den Melodien, womit Die 
alten Lieder gejungen würden, fo angenehm, alfa ir: 
gend neue, und daß Mefenius mehrere davon gewußt, 


in der Ueberfehung nicht, weil fie ſich leicht machtz außer bei Mar 
Gtigs Tätern, mo es der Einn verlangte. 


* 
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die aber fo füR und mohlflingenb geweſen, daß manche 
von den fehönften Pfalmen in ihrem Ton gefungen wür- 


den. Gewiß auch war der Gefang höchft einfah. Es 
ft bis jeßt nur einiges zur ung gefommen, *) allein als 
fe Volksgeſaͤnge flimmen darin überein, daß fie nur 


wenig Töne in geringer Abwechslung haben, bie aber 


einen ſtarken feften Eindruck geben: wie wär es auch 
fonft möglih, da es niemand aushalten wuͤrde eine 


moderne Fünftlihe Melodie duch fo viele Verſe wie⸗ 


derholt anzuhoͤren. 
Das wollte ich als Einleitung zu Bieter Ueberfegung 


' fagen: von ber Treue derfelben, unb von den Grund⸗ 


gegen, die ich dabei befolgt, rede ic) nicht meister, da 
fie leicht bei einer Vergleichung mit dem Driginal ent⸗ 
det werden koͤnnen. Alterthuͤmlicher follte bie Spra⸗ 
che darin nicht erſcheinen durch eingemiſchte alte For⸗ 


men und Woͤrter, die nichts mehr bedeuten als bie 


üblichen, weil ich das nicht als einen Vorzug anfehen 
kann, daß fie außerdem noch unverftändfich find, Mur 
die alten Ausdruͤcke, doch auch ſparſam, find gebraucht, 
welche, mie ich glaube, überhaupt wieder in unfere 
Sprache fönnten eingeführt werden, beren Bedeutung 
nämlich augenblidlich klar iſtz alles was hier nicht un: 


*) Die Melodie zum 7ten Lieb der zweiten Abth. ſindet Mb in Bragur, 
zum saften in Ryerups Ankuͤndigungsſchrift; dort werden noch ein 
Paar Melodien citiet, die gedrudt find. Da aber der neuen Ausgabe 
der Kaͤmpe⸗Viſer alle noch zu gewinnenden Weiien ſollen beigefügt 

- werden, fo babe ib diefe wenigen nicht mittbeilen wollen, um ein⸗ 

. mal ſaͤmmtliche als einen Nachtrag zu liefern, 
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‚ mittelbar als ein febendiges Glied eintreten und gefaßt 


werden kann, fcheint mir unrecht darzubieten. — Ich 


woͤnſche, daß dies Buch vielen Freude gewähre durch 


die Betrachtung diefer Tugenden, ber Herzlichkeit, der 


Treue, der Liebe umd der großen Sefinnung der Hel⸗ 


' den. Was uns wieder berührt aus alter Zeit, das 


lebt auch wieder, und fo wird vielleicht jener Glauben 
der Voͤlker, den wir nicht ohne eine gerrife Wehmuth 
als vergangen betrachten fünnen, von der Unſterblich⸗ 
feit ihrer Ahnen, in einer Hinficht wenigftens geret: 
tet. Wer in Seligkeit ſtirbt bei den Indiern, aus def: 
fen Leib geht eine Flamme und feßt ſich auf die Lip⸗ 
pen bes Gottes; fo ift, was göttliches Urſprungs ge⸗ 
wefen, auf die Lippen der Poefie geflogen, als das 
ſterbliche vernichter wurde. Sie fpricht es aus durch 
die Welt, und es ift ein unvergängliches Leben darin. 
Jeder reine Sinn Hat fie einmal gehört, und wenn fie 
fpärer vor einem verwirrten Treiben ihm. verflummte, 
fo muß doc) die alte Luft daran fich regen, wann er 
ihre Stimme wieder vernimmt. Jener perſiſche König 
war als Kind von einer Loͤwin im Walde getragen und 
gefäugt worden; einmal, nachdem er fie längft vergef- 
fen über den Glanz feiner Krone, jagte er in dem Wal⸗ 
be und erblidte fie wieder: ein unbezwingliches Geluͤſt 
überfällt ihn, er muß abjteigen von feinem Pferd, und 
fih, mie er als Kind gerhan, auf den Ruͤcken bes 
Thiers ſetzen, das ihn freudig in des Waldes Finſter⸗ 
niß fortträgt, aus der er nicht zuruͤckkehrt. Wie in 
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diefer Säge eine Wahrheit, der wir uns zugethan füß: - 
fen, fo liegt fie als Kern in aller alten Poefie; dane⸗ 
ben aber fichen die Täufchungen der Zeit: wenn wir 
dort mätchenhaft von alten Niefen fejen, deren Athem 
‚allein Bäume und Uefte niedergebogen, fo ‚haben mir 
Lügen in dem Schein der Wahrheit dagegen zus feßen.. 
Weil die Dichtung niemals täufcht, if auch Mildig⸗ 
feit in ihr und ein unverfiegbarer Troſt: fie führe uns 
aus dem Thale hinauf, und wir fehen über allen Wol⸗ 
fenzögen den blauen Himmel ewig feftfiehen. Endlich 
aber, was kann die Poeſie mehr ermeden, als die 
Poeſie felbft, zumal wenn fie eine neue Welt aufthur, 
wie diefe? nicht wirfen Belehrungen darüber, gleichwie 
die Nachtigall nicht durch Brüten fondern durch Sin; 
gen ihre Eier beleben jol. — Es gibt eine Sage in 
Schweden von einem alten Wiann, *) der in der Mee⸗ 
restiefe fißt, und die Harfe fpielend zu den Tänzen 
ber Eifen in einer ewigen Muſik lebt; Kindern, die 
an bas Ufer fommen und ihn in der Einfamfeit erbli⸗ 
fen, erwedt er Stimme und Auft zum Geſang. Mög: 
ten dieſe Lieder auch alſo Luft erwecken! denen, bie 
fie daraus gewinnen fönnen, iſt diefe Ueberfeßung bes 
ſtimmt: denen aber, welche die Lieder bes alten Saͤn⸗ 
gers gehört und wiedergeſungen, ift fie zugeeignet. 


W. C. Grimm. 


“) Der GStroͤmtarl. Arndte Reife durq Schweden, III. 17. 
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„Heldenlieder. 


I. 


Das. Lied von der Srau Grimild und ihren 
Bruͤdern. 


1. | 

Das war die ſtolze Frau Grimild, die fieß den Meth bereiten, 
Sie entbot zu ſich die rafınen Ritter aus allen Landen fremden 
. | "De ” 
Sie entbot fie, zu kommen ohn Welt zum Kampf und and 


jum Streit: 
Das war der Held Hogen, der verlor feinen jungen Leib, 






Dus war der Held Kogen, der ging aus zum Strand, 
Fand dA den Faͤhrmann wehl an dein weisen Sand. 


Hör du, guter Fährmann, fahr du mich über den Sund: 

Ich geb dir meinen guten Goldring, der wieget wohl funfzehn Pfund, 

„Ich fahre dic nicht übern Sund all für dein Gold fo roch: 

Kommſt du in Hvenilds Land, da wirt da gefchlagen zu tode, 

Das war der Heid Hegen, der fein Schwert auszog, 

Das war der unfelige Faͤhrmann, dem er das Haupt abſchlug. 

Er fireifie den Goldring von feinem Arm, er gab Ihn Faͤhr⸗ 
manns Weib; 

Das ſollſt du haben zur Liebes Gabe für Faͤhrmanns jungen Leib, 
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Das war der Held Hogen, der ging auf und ab an dem Strand’, 
Fund da cine Meerfraue, die ruht” auf dem weißen Sand. 
Heil dir! Heil dir! liche Meerfrau, du bift ein kuͤnſtlich Weib; 
Komm id) in KHvenilds Land, kann ich behalten meihen Leib? 
„Burgen haft du ſtarke, auch vieles Gold fo roth: 
Kommft du auf Hven das Eiland, da wirft du geſchlagen zu todt.“ 
Das war der Held Hogen, der ſchnell ſein Schwert auszog, 
Das war die unſelige Meerfrau, der er das Haupt abſchlug. 
So faßt' er das blutige Haupt, warf es hinaus in den Sund, 
Schleudert' den Leid darnach: da ſammelte ſich beides im Grund. 
Herr Grimmer und Herr Germer trieben das Schifflein vom 
Lande mit Muth: 
Zornig war ihnen das Wetter, und flark des Meeres Zluht. 
Zornig war ihnen das Wetter, und ſtark des Meeres Fluht: 
Entzwei da ging in @ Hogen Hand das eiferne Ruder gut. 
Entzwei ging bas eifefne Ruder ſtark in des Held Hogen Hand: 
Mit zwei vergoldeten Schilden ſteuerten ſich die Herren ans Land. 
Da fie nun kamen zum Lande, da fchliffen fie ab ihre Schwert: 
Da ftand fo ftolz eine Sjungfrau, die fah fie auf ihrer Fahre. 
Sie war ſchmal in der Mitte, nach rechtem Maaße lang, 
Kurz war fie am Leibe: fie übt?’ einen Jungfrauen Gang. 
Sie gehen hin zu der Nordburg, wo pflegte der Pförtner zu fliehen: 
Wo iſt nun der Pförtner, der follte Hier warten und geben? 


„Hier da iſt der Pförtener, der liegt zum Schug und Schirm: 
Wuͤßt ich, woher ihr kommen wärt, Eure Borfchaft truͤg ich gern, * 






Hierher find wir gefommen über drei Acker Land: - 
Frau Grimild tft unfre Schweſter: das fey dir. in Wahrheit bekannte. 


Hinein da ging der Pförtner, ftellte fich vor die Tafel fofore: 
Er war klug im Reden, konnte fügen viel gut feine Wort. 
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:: Fr war Hug im Neben, konnte fügen viel gut feine Wert: 
„Da halten zwei fo wohlgeberne Mann aufen vor der Pfort.“ 

Da haften zwei fo wohlgeborne Dann außen vor der Pfort: 

ı Der eine führt eine Fiedel, der ander’ einen vergofdeten Helm. * 


„Er führer nicht die Fiedel irgend für Herren Lohn: 
Bon wannen die find fommen, da find fie zwei Herzogen Soͤhn'.“ 


Das war die ſtolze Frau Grimild, bie wicel thr Haupt in 
> das Kleid, 

j &o ging fie in den Burghof, und lud ihre Brüder herein. 

* Wollt Ihr gehen in die Stube, und trinken Meth und Wein? 

Ein Seidenbett, wann ihr wollt fchlafen, und zwei Jungfrauen 
mein? 

Das war die ſtolze Frau Grimild, die wide? ihr Haupt in 
das Kleid, 

So ging fie in die Steinftube vor all ihren Kaͤmpfern ein. 

„Hier figer Ihr, all’ meine Mann, trinft beides Meth und Wein; 

Ber will Held Hogen erſchlagen, allerliehften Bruder mein?" 


ur mir ru 
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„Wer dieſen Preis will erwerben, der fchlag Held Hogen zu todt; 
Er fol herrfchen in meinen Burgen, und gewinnen mein Gold 
. fo roch. ** 
Darauf antwortet ein Koͤmpfer, ein Vogt wohl über das Land: 
Den Preis will ich erwerben fürwahr mit diefer freien Hand. 
Den Preis will ich erwerben, ich ſchlag Held Hogen zu todt; 
So herrſch ich über deine Burgen und üder dein Gold fo roth. 
Dazu fprad) Folguard Spielemann, mit feiner großen Eifenftange: 
Sch will-did, ſchon zeichnen, eh du hervor gegangen. 
Er flug damit den erfien Schlag: fünfzehn Kämpfer da lagen; 
„Hei! heit Folqvard Spielemann, wie rührjt du den Fedel 
bogen!“ | 
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So ſchlug er die Kaͤmpfer, eine Bruͤcke daraus er macht', 
Und die war beides breit und lang: groß Unruh ſie allen bracht'. 
Zu vben waren die Haͤute, zu nieden die Erbſen klein: 

Das machte, daß Held Hogen zu allererſt ſiel hin. 

Das war der Held Hogen, der wollt wiederum aufſtehn: 
„Halt du nun, lieber Bruder, du weißt wie die Sachen gehn.“ 


„Halt nun, allerliebſter Bruder mein, du haͤltſt deine Treue 
ſo ſehr: 

Das erſte du moͤgeſt zur Erde fallen, du wolleſt aufſtehn nim⸗ 

| mermehr.“ 

So getroſt war Held Hogen, er wollte nicht brechen. fein Wort: 

Er ftand auf beid? feinen Knien, als cr empfing die Todeswund. 

Dennoch ſchlug er drei Kämpfer, die waren nicht von ben ge: 

2 ringften; 
Zo ging er hin gen. Kammer, feines Vaters Schag zu finden, 
Doch war das Ste ihm ſo freundlich, er empfing Jungfrauen 
.. Gunſt: 

Das war die Rote Komip, ‚mit der zeugt' er einen Sohn. 

Kante hieß der Kämpfer, er rächte feines Waters Tod: 

Srimild > ei aus Hungers Noch, bei Nidings Schag, 
ne Brot. 

So 309 er aus dem Lande fort, nach Bern in- die Lombardei: 

Da war er bei dänifchen Mannen, ließ fehen fein Mannthum frei, 

Seine Mutter blieb daheim zuruͤck, davon Hven feinen Namen 


empfing: 
Unter Kitter und unser Kämpfer der Ruf davon weit ausging, 





x 
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Das mar bie Role Frau Grimild, die ließ Beides brauen und miichen; 

Da waren fo manche freie Helden, nad) denen gebot fie zu ſchicken. 

„Du fad’ fie zu kommen zum Kampfe, du lad' fie zu fommen 
zum Streit, 

Da wird fo mancher freie Held verlieren feinen jungen Leib, ** 


Das war Held Hogens Deutter, die thät fo wunderlichträumen: 
Wie ein gut Fohlen flürzte, das wollte man ausreiten. 


„Der Traum der bat zu bedeuten, lieber Sohn, behalte in 
| dem Sinn: 
Hüt dich vor deiner Schwefter, die ift fo rafh und fchlimm. * 


Das war der Held Hogen, der ritt aus zu dem Strand’, 

Gr fand da ein Meerweib, das lag auf dem weißen Sand. 

Eag mir, du gutes Meerweib, du bift 'ne Wahrfugerin weis: 

Soll ich fhlagen in Hvenifhem Land und beftreiten die Kaͤm⸗ 
pfer mit Preis? 

„Hör du, Held Hogen, du bift ein Ritter fo flarf: 

Gnug haft du Lande felber, darzu groß Ehr' und Gewalt.“ 

„Du haft beides Gold und Silber, darzu auch Burgen und Feften: 

Kommt du in das Hvenifche Land, :da geht dirs nicht zum beſten.“ 

„Du haft Gewalt und großes Gut, darzu viel Gold fo roh: 

Kommft du nah Hven im Jahr, fo wirft du geſchlagen zu todt. * 

Das war der Held Hogen, er zürnte bei den Worten fo viel: 

Er ſchlug das arme Meerweib, daß es zur fhwarzen Erde fiel, 

Liege du hier und ruhe, du haͤßlich und boͤſes Weib: 

ch weiß den Sieg über Kämpfer zu gewinnen, und zu mehr 
ren meinen Leib. 


Da ritten außen vor der Pfort ja zwei fo herrfihe Mann, 
Sie waren gekleidet in Seide, ihre Roße die fprangen heran. 
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Sie fhlugen an die Pforte, das ſchalit' in das Schloß Hinauf: 
Wo bift du, Pförtner? warum läßt du nicht auf? 


Drauf antwortete der Pförtner unter dem Kleide fo liſtiglund fein: 
„Ich darf nicht vor meiner Fraue laßen irgend einen Fremden 
| herein, * 
Er ging zur Fraue Grimild, er fragte .fie fofort: 
„Da halten zwei Ritter vor unfrer Burg, die bitten, zu öffnen 
alsbald die Pfort.“ 

Da ſprach zu ihm graue Grimild: das ift der Spielmann Folguard, 
Dos it der Held Hogen, beid’ meine Brüder faͤrwahr. 


Nieder da gingen Frauen und Jungfrauen, die fchauten der 
| Nitter Gang, 
Sie waren fchmal in der Mitte, nach rechtem Maaße lang. 


Das war die ſtotze Frau Grimild, die ſchlug über fih ihr 
Scharlachkleid, 
So ging ſie in den Hof hinab, und bat die Helden herein. 


Hier iſt Sitt' und Burgſtubenrecht, daß keiner darf ziehen ein 
| u Schwert: 
Mich duͤnket das fo ſchlimm zu ſeyn, ſeit erſchlagen der König 
Siegfred. 
„Ich ſchlug den König Siegfred mit meiner eignen Hand: 
Ich ſchlug auch "König Ottelin, der war fo ſtark ein Mann.“ 


Daß ich verlor meinen Panzer gut, auch mein grau Roß, muß 
ich ktagen, 

Dort in den kalten Wintern, wo wir vor Trojen lagen. 

Sie folge? ihnen zu dem Saale zu hundert ihren Kaͤmpfern werth: 

Gegen die zwet Ritter ſtanden ſie all', in den Haͤnden gezogene 

Schwert. 


„Iſt hier kein Kaͤmpfer darunter, der gegeßen hat mein Brot, 
Der gerraut meinen Bruder zu ſchlagen ? ich geb ihm Gold fo roth.“ 
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Das hoͤrte Folquard Spielemann: fo ſchnell über die Tafel er 
: ferange : 

Das Schwert fuhr aus der Scheide, die Thüren fielen aus den 
Angeln, 


- Da fahe er die große Stahlftange: wie fröhlich ward er da! 
Er flug wohl fünfzehn Kämpfer mit Mannes Stuaͤrk' und Schlag. 


Eya! nun’ geht meine Fiedel recht! fprach Felgvard Spielemann; 

Da ſchlug der Held Hogen wohl zwanzig in einem Gang. 

Das war die ſtolze Frau Grimild, die zärnete da fo ſehr: 

niet beßer mußteſt du bleiben daheim, als daß du aueritteſt 
hierher.“ 

„Hier werden wohl hundert zu Wittwen ‚eh du laͤßt ab vom 

| Streit.“ 

Da fprady zu ihr Held Hogen: das haft du ſelbſt bereit't. 

Da Tüftete Held Hogen den Helm auf dem Haupte fein: 

Ich drinne alfo fehre unter den Eifenhänden mein! 

Sch bin beides matt und müde von ganzem Kerzen mein: 

Gib daß, Sort Vater im Himmelreich, ich hät ein Horn mit 

Mein! 
Sein Helmenetz das ſtreift' er ab, er trank vom Maͤnnerblut: 
In nomine domini! das war Held Hogens Wort. 


Nun liegen todt auf der Erde all’ die Grimiſden Mann: 

Das har Held Hogen alles mit feinem Bruder gethan, 

„ Gott gnade dir, Folgvard Spielemann! du liegſt als Leiche dabel: 
Du haft gebraucht beine gute Stahlſtang, und das in aller Treu.“ 
Wohl vierzig fielen da für einen, fie konnten nicht fiehen vor ihn: 
Er toͤdtete fie recht wie ein Held, eh er zur Erbe fiel hin. - 


„Ach! herzeiieber Bruder, unfelig tft diefe Fahrt: 
Daß ih dich nun fol mißen, mein Schickſal iſt fo hart! 
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„Erleb' ich einen Tag oder eine Nacht, eh' die ſich moͤgen enden, 

Soll's meine Schweſter entgelten: ich will fie erſchlagen oder 
verbrennen.“ | 

Das boͤſe Schickſal kam, fie ward dazu erfchlagen: 

Grimilden ließ König Hogens Sohn im Berge zu tobte ſchmachten. 





3. 

Selbe Kämpfer wie Held Hogen und feinen Bruder Solgvard 

E:pielemann, 
Wo man folhe finden und folche rühmen kann? 
Bodild, Held Hogens Mutter, die trat da vor ihn Hin: 
„Daß bie Fohlen all todt wären, däuchte mir in meinem Sinn. 
„Träume fanır ich viel gut errathen, dazu hab ich Verſtand: 
Kommt Ihr in das Hveuiſche Land, dus fhadet fo manchem Diann. * 
Die Herren da auereiten, wie der Strom rinnt braufend dahin: 
Da fanden fie eine Meerfraue fhlafen unterm Huͤgel grün, 
Wach auf! wach auf! Meerfraue, du wunderfchönes Weib: 
Zieh ich in das Hveniſche Land, mag ich erhalten meinen Leib? 
„end dich! Melde Hogen, du bift ein Degen unverzagt, 
Du haft in deinern eignen Land fo manche Burg mit Drache, “ 
„Du zieh) heim in dein eigen Lad, diefen Heldenftreit laß fahren: 
Du kannſt bei deiner Schweiter nicht dein junges Leben bewahren, * 
Das wer der Held Hogen und der fein Schwert auszog, 
Das war die unfelige Meerfrau, der er das Haupt abfchlug. 
Nun bin ich weis, nun bift du blau: 
Und ich zieh in das Hveniſche Land, wenn guten Mind ich ſchau. 
Fort da ritten die Helden beid, fie fanden des Fährmanns Haus: 
Steh auf, du guter Fährmann, und geh zu uns heraus, 
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Hör du, was ich fage bir: du fahr mich über den Sund, 
Ich geb dir meinen guten Goldring, der wieget wohl fuͤnfzehn 
Pfund. | 
„Behalt du felber deinen Goldring, ich mag ihn gar nicht Haben: 
IH komme nimmer in die Stadt, ich muß ja Leid darum tragen.“ 
Ich komme nimmer in die Stadt, ich leide ja darum North; 
Sch führ dic nicht über heut am Tag; Frau Grimild mir 
das verbot. 
Held Hogen ward da zornig beides fein Herz und Murh: 
Dem Faͤhrmann hieb er ab das Haupt: da roch fo weit fein Blut. 


&o warf er dus blutige Haupt recht mitten in den Sund, 
Dann warf er den Leib darnach, bat, daß fie ſich fänden im Grund, 


Herr Gynther und Herr Gerlof, die ſteuerten das Schifflein 
vom Land: on 

Da fie kamen mitten auf den Sund, da erhob fi ein Wetter 

zur Hand, 

Entzwei da gingen die Ruder in Folavard Spielemanns Hand: 

Held Hogen fteuerte mit feinem Schild dad Schiff mit Roth 
ans Land. 

na warfen fie ihre Anker wohl in den weißen Sand: 

Das war der Held Hogen, der trat zherii an das Land. 

Die andern harrten nicht länger, ein jeder, fo er konnte, aufs beſt 

Küftere fih männlich, Zolgvard Spielemann am meift. 

Außen da fand der Wächter, er trampelt' auf den Zinmen: | 

„Es find kommen zu unferm Land zwei fo flolge Edelinge.“ 

„Es find kommen zu unferm Land Känıpfer und jo muthige Mann, 

Sie find gekleidet in Eifen, ihre Roße kommen fpringend heran." - 

„Der eine führt einen Habicht, Gold ſchimmert in feinem Schi, 

Der andere führt eine Biedel, ein Herzogen Sohn fo kühn.“ 
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Auf da ftand Fraue Grimild, fie konnt' fügen ihre Worte viel gut: 
Er führer keine Fiedel noch vor Herren Tiſch Dienſt' er thut. 


Das find zwei frifche Helden, edle Herzogskinder frei, 
Sie find mir auch nicht unbekannt: wir ſind Geſchwiſter drei. 


Das war der Graf Herr Guncelin, der zu ſeinen Mannen ſprach: 
Wir halten noch ein Rennen, Held Hogen kommt heut am Tag. 


Wir wollen fechten mit ihm noch hent und fie ſchlagen allſammt 
zu todt: 
So mögen wir gewinnen feinen grünen Wald, darzu ſein Gold 
En | roth. 
Graue Grimild ging ihren Brüdern entgegen, große Falfchheit 
war dabei: Ä 
gr feyd mir alte willkommen, außer Held Hogen allein. 
Drinnen bei der Thuͤre, da ſprach Hogen der Degen: 
Drum will id) mit Euch kämpfen, dürft Ihr Euch deß verwegen. 
Aus gingen die Geſellen, fo fehre fie da fprungen: 
Sie litten alle große Pein, die alten fo wie bie jungen, 
Entzwei ging das gute Schwert in Folgvard Spielemanns Hand: 
Da fah er ſich über die Thuͤre und faßt eine große Stahlftang’, 
Er fchlug auf den erſten Schlag wohl ſieben ſo raſche Hofmann: 
In des Herrn eigenem Namen, ſprach er, nun wird meine 
Fiedel bekannt. 
Nun gehet meine Fiedel, Ihr tanzet und ſpringet im Kreis: 
Mir wird unter meinen Panzerringen von großer Arbeit heiß. 
Das war Herr Kounig Guncelin, der vor Grimilde trat: 
Pi nun gegen diefe harte Helden, oder befrei uns von. ih⸗ 
nen alsbald. 
„Kämpfer nun, meine. guten Mann, alle, denen ich gebe das Brot, 
Und laßet davon ja nice ab, Bis Folqpard lieget tobt.“ 
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Hör du, Schweſter Grimild, mir hauen fie tiefe Wunden: 
Du warft mir nimmer treu oder gut, das had ich ietzt befunden. 


Ich Habe nun gewachet Tag und Nähte fieben: 

Ich roͤch gewißlich meinen Tod, eh ich mein Leben verliere; 

Mein theuer Schwert ift verloren, meine gute Eiſenſtang' entzwei: 

Meine Eorg wollt ich verwinden, koͤnnt ich fahen ein Biafferifrei. 

Da ſprach der gute Obbe ern, er fiand fo nah bei ihm: 

„ Ich leihe dir mein gutes Schwert, mein Bruder hatt? es jo lieb." 

„Mich daͤucht, du muße ein Kelde fromm, darzu viel ſtar⸗ 
te ſeyn, 

Das kann ich merken ohne Falſch' an dem Fiedelbogen dein. “= 

Ich dank dir, junger Obbe Sern, du bift ein Kämpfer fo reich: 

Sch und al die Brüder mein dienen bie mit aller Treu. 

So flug der Folgvard Epielemann, daß es fihalle? zu ben 
Wolken hoch hin: 

Biel lieber wollt' er männlich ſterben, als ſchimpflich entlaufen 

und fliehn. 


nl. 


Des Zeuen und König Dieterichs Kampf 
mit dem Lindwurm. 


Das war Meifter König Dieterih, der wollt’ von Bern aus 
reiten, 

Da fand er einen Löwen und Häßlichen Lindwurm miteinander 
fo furchtbarlich ftreiten. 


Der Lindwurm der zog ihn forel 
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Sie ſtritten einen Tag, fie firitten zwei, am dritten Tag zur 
Nacht: 

Da haͤt der haͤßliche Lindwurm den Leu zur Erde gebracht. 

Da aber rief der Leu aus Noth, da er den Koͤnig ſah reiten: 

Du hilf mir, Kerr König Dieterich, erloͤſ mich aus dieſen Leiden. 

Um deiner allerhöchften Gewalt, befrei?’ mich Meifter Dieterich 
fo mild, 

Veftel mich um des vergoldeten Löwen, ben du führeft in dei: 
nem Schild. 

Bei deinem Namen Hif du mir, komm’ mir zum Troft, du 
König gut, 

Wett ich ſtehe gemahit in deinem Schild, fo ſeurig wie deuersglut. 

Lange ſtand der König Dieterich, das daͤucht' ihn wohlgethan: 

„Ich will helfen dieſem armen Leu, wie es auch möge ergahn!* 

Das war Meiſter Koͤnig Dieterich, der zog aus ſein Schwert 
ſo gut, 

Kaͤmpfte mit dem htm Lintwurm, fein Schwert fiand tief 
im Blut. 

Nicht faumen wollt' fich der gute Herr: wie hieb er da mit Macht! 

So lange bis ſein gutes Schwert ihm an dem Griff abbrach. 


Der Lindwurm nahm ihn auf ſeinen Ruͤck, und das Roß unter 
ſeine Zunge: 

So drängt’ er in den Berg hinein zu feinen elf kleinen Jungen. 

Das Roß warf er vor feine Jungen, in einen Winkel den Mann: 

„Eßet nun das Meine Stuͤck, ich will zu fehlafen gahn. 

„Eßet nun die geringe Beut, ich wid zu ruhen gahn: 

Wann ic) wicder aus dem Schlaf erwach, dann ſollt Ihr greis 
fen den Drann. 

Der Meifter König Dieterich fuchte rings in den Berg zur Hand, 

De fand er das gute Schwert, ‚das. Adelring iſt genannt. 
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Da fand er fo ſtark ein Schwert, und verguͤldete Meßer zwei: 
„&ott gnade deiner Seel, König Siegfred! hier Haft du ges 
lagen deinen Leib. * 


„Ich bin. geweſen in mancher Schlacht, in Herrenfahrt mit die, 

Doch nimmermehr Hab ich gewuft, daß du bift blieben Hier.“ 

Das war Meifter König Dieterih, der wollt prüfen, 05 das 
Schwert fey gut: 

Er Hieb in den harten Zeld, dag der Berg fiand all in Glut. 

Und da der junge Lindwurm den Berg in Flammen fteden fach ı 

Wer bat den Bauer Zwietraiht in fein eigen Haus gebracht? 

Er gebährdete fih zornig viel, und fah fo boͤslich aus: 

Ber hat den Bauer Zwietracht gebracht in fein eigen Haus? 

Die andern jungen fprechen in der Ecke mo fie ſtehen: 

Weckſt du unfre Mutter aus dem Schlaf, wie ſchlimm wird 
dir's ergehen ! 


Darauf der Meifter Koͤnig Dieterich fo gram im Muthe foradh: 

„Ich will weten durch einen jo furchtburen Traum beine Deuts 
ter aus dem Schlaf. * 

„Deine Drutter erfhlug den König Eiegfred, ſolch' wohlge 
bornen Mann; 

Das will ih an Euch allen rächen mit meiner rechten Hand. * 


Auf da wachte der alte Lindwurm, ihm ward dabei fo bange: 
er macht mir diefe Unruhe, was tft das für ein Klang? 
„Das Bin ih König Diererih, mich lüfter dir was zu fagen, 
Geſtern unter deinem geringelten Schwanz haft du mich in den 
Berg getragen.“ 
Du Hau’ mich nicht, König Dieterich, Hier ift mein rothes Gold: 
Es iſt viel beßer gelingen als gethan, wir bleiben uns treu 
und hold. 
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„Deinen falſchen Liſten trau' ich nicht, du willſt mich si 
lich bethoͤren: 
Du haſt ermordet fo. manchen Held, das ziemet ſich nicht mehre.“ 
Hör du, Meifter König Dieterich, o ſchlag zu todt mich nicht: 
Ich weiſ dir deine verlobte Braut, die verſteckt im Berge liegt. 
Au oben Sei meinem Haupte, da liegen Die Schluͤßel Hein, 
Zu nieden bei meinen Fuͤßen, da kannſt du zu ihr gehen ein. 
„gu oben bei deinem Haupte, da will ich heben an, 
Zu nieden bei deinen Fuͤßen, da will ich laßen ab.“ 
er rain er ben n Häßlicen Lindwurm, und fo auch feine ef 
' Jungen; 

Dot konnt?’ er. nicht aus dem Berg heraus, vor giftigen Wuͤr⸗ 

mer Zungen. 
So grub er fo tief eine Grube vor feinem linken Fuß, 
Auf daß er nicht umkomme in giftigem Würmer Blur. 


Da fluchte zuerft König Dieterih, er ward dem Loͤwen fo feind: 
„Verwuͤnſcht fol feyn der Löwe, ihn treffe Fluch und Pein!“ 
„Das hat mir gethan der liftige Leu: Gott laß es ihm fchlecht ergehn ! 


Haͤtt' er nicht gemahlt geſtanden in meinem Schild, mich haͤtt ge⸗ 
tragen mein Roß dahin.“ 


Und als das hoͤrt der gute ‚eu, daß der König fo fehr fich beklagt: 

Du ſteh ſelber feſt, König Dieterih, ich grabe mit ſtarker Klau'. 

Der Löwe graͤbt, König Dieterich haut, der Berg ſteht in Gluͤhen roth: 

Sir ihn der Leu nicht gegraben heraus, er haͤtt' ſich gegräs 
mer zu todt. 

Und da er ein ben haͤßlichen Wurm, dazu auch feine eff 
ungen, 

Me er mit fowerem Panzer und Schild aus dem Berg hervor⸗ 

| gedrungen. 
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Und als er nun kam aus dem Berg, da:trauert’ er um fein Pferd: 
Er Eonne’ ihm viel gut vertrauen, fie waren treu einander fo fehr. 
Hör du, Meifter König Dieterich, du ſollſt dich nicht grämen fo fehr: 
Setz dich auf meinen Nuͤcken breit, ich raag dich⸗ ſo luſtig daher. 
&o ritt & über bie tiefe Thar und Aber die Wieſen grun, 
So frei mit ihm der ante Leu brang durch den Bald dahin. 
Der Leu und ber König Dieterich die blieben zuſammen sep: 
Der eine hat den andern befreit von Sammer und großem Leid. 
So oft der König zu Land ausreit't, der. Lime neben ihm lauft, 
Wann er wieder ftille ſitzt, in feinen Shoe. legt. ex das Haupt, 
Darum nannten fie ihn den Löwenritter, den Namen. trug er 
mit Ehre; 
Jeden Tag, ‚den fe tm Leben gewannen, hatten fü fie lich ein, 
ander-fo fehre. 
Der Lindwurm der 309 ihn fort! 





II. 


Kampf zwifhen dem Tiefen Langbein, und 
Vidrich Verlands Sohn. 
- König Dieterich ſilzet in Bern, feiner Macht thut er gedenken: 
So manchen hat er bezwungen, beides Kämpfer und raſche Helden. 
Dort ftehet eine Burg, heißet Bern, und drin wohnt 
König Dieterich! 
König Dieterih, ſtehet in Bern, und ſchauet hinaus fo weite: 
Sort gebe, ich wüßte bie Helden fo ſtark, die im Geld gegen 
mich dürften ſtreiten! 
2 


— 18 — 


Da ſprach der Meiſter Hildebrand: ich weiß dir Krieg und Streit: 
Dort liegt ein anne am Biertinge Berg, biſt du ihn zu 
. weten bereit, 


„be du, Meifier Hildebrand, du u biſt ein Kämpfer fo gut: 
Du follft reiten. zuerſt noch heut in den Wald, ‚führen wafer Schild⸗ 
I. ei. zeichen mit Muth. “ 

Drauf ſprach wenen Hitdebrand, er war ein Kaͤmpfer ſo weis: 
Ber) ich führe nicht, Ei Schiltigichen heut, denn es ziemet 
mie nicht der Preis, 

Da ſprach Vidrich Verlands Sohn, mit guten Sinnen er ſagt: 
Sch will der erſte m Saufen feyn noch heut gegen Biertings Wald. 


Das redete Vidrich Berlands Sohn, und zornig ſprach er zur Hand: 
Die Schmiede Sefel’n mein Schwert ſo ſchmieden, es zerbeißet 
Stahl und Gewand. 
Die waren wohl breijundere Kämpfer, die nogen nad) Bier, 
J tings Land, 
Sie ſuchten nach Langbein dem Rieſen, fie fanden ihn in dem Wald. 
Da ſprach Vidrich Verlands Sohn, mir wollen fpielen ein 
wunterlih Spiel: | 
„Laßt reiten mich in den Wald zuerft, wenn Ihr mir trauer fo viel“ 
Bleibt allzumal, Ihr Königes Mann, beim gruͤnen Kreuzwege ftehen, 
Dieweil ich veig? ! zum Walde fort, nach dein Wege mich umzufehen. 
Da fprach ver König Dietrich zu ihm: ich fage dir das von mik: 
Findeſt du Langbein den Niefen, birg du das nicht vor mir. 
Das war Vidrich Verlands Sohn, der ritt zu dem Walde fort, 
Und der hinunter zum Rieſen lief, einen ſchmalen Steg fand 
| er dort. 
Als nun Vibrich Verlands Sohn in die Biertings Heide tam, 
"Da fand er liegen Langbein den Niefen, fo ſchwarz und mis: 
gethan. 


Dis’ wir Vidrich Verlands Sohn, der fließ ihn an-mit dem Schaft: 

Wach auf! ! du Langbein Riefe, mir duͤnket du ſchlaͤfſt gar hart. 

Hier hab ich gelegen fo manches Sahr, und geruht in der 
wilden Heide: 

Stimmer kam ein Kämpfer hierher, der mich durft wecken zum 
Streite. “ 


Hier halt ich, Vidrich Verlands Sohn, mein gutes Schwert 
an der Seite, 
Iqh will dich ans dem Schlafe weten, da follft du fo ſehre leiden. 
Das war Langbein der Rieſe, der blickt auf mit den Augen: 
„Woher kommt dieſer junge Geſell, der laͤßt ſolche Worte 
verlauten?“ 


Berlind hieß der Vater mein, ein Schmied war er fo ſchon, 
Sobitd hieß meine Mutter, ihr Water ırug Königes Kron. 


Stzerping heißt mein viel gutes E child, das mancher Pfeil 
fihuß traf, 

Blank wird genannt mein floler Helm, fo manches Schwert 
er Brad). 


Skimming heißt mein edles Roß, erzeugt von der wilden Stut', 
Minmering nennt man mein Schwert, taucht's jih in Hel⸗ 
den Blut. 


Selbſt Heiß ich Widrich Verlands Cohn, mein Seid iſt von 
Eiſen geriacht: 

Stehſt du nicht auf, bei deinen langen Beinen! du wirſt ge⸗ 
wißlich in Zorn gebracht. 


Hoͤr du, Langbein Niefe, ich will did nicht beluüͤgen: 
Der König hält außen vor dem Wald, du ſollſt ihm Schakung 
entrichten. 


AN das Gold, das id) habe, das bewahr ich mit großer Ehre: 


Dos ein Stallbub mir's abgewonnen, das hoͤrt man nimmermehre. 
2* 
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So jung und flein, als ich auch Bin, follft du mich doch hier finden: 
Dein Haupt will ich dir abfchlagen, und dein vieles Gold gewinnen. 


Zu fchlafen Sangbein dem Rieſen ‚nicht länger mehr gefällt: 
„Geluͤſtet dich fürder zu leben, reit von mir, du junger Held.‘ 


Skimming wit beiden Beinen ſprang auf, mitten in des Rie⸗ 
ſen Seite: 

Guyon sing ihm das Rippenbein, und fo begannen fie zu 
reiten. 

Dos war kanghein ber Rieſe, der nahm die Stahlſtang' in die 

Haͤnde: 

Schlug einen Schlag nad Vidrich, daß die Stang im wers 
ſich wend'te. 

Das war Langbein der Klee, der meinte feſt zu fiehen fo. fehr, 

Aber ale er ben erften Schlag verlor, lief unter ihm fort fein Pferd. 


Da ſprach Langbein der Niefe, da hub er an zu Magen: 
„Nun liegt meine Stang’ im Berge feft, wie vom Kammer 
eingefchlagen. 


Vidrich wolle? fich verſaumen nicht, da war ſo muthig ſein Sinn: 
Wohl auf! Stimming, wend dich um: magſt du noch taugen, 
Mimmering? 

"Er faßte Mimmering in beid' ſeine Haͤnd', zum Rieſen er hin⸗ 
rennte: 

Er ſchlug ſo tief ihm in die Bruſt, daß die Schärf ſich im 
Eingeweide wend’te. 

Da empfing der Re eine Wunde, der vom erfien Schlaf nun 
erwachtꝰ; 

So gerne haͤtt' er’s vergolten, konnt' er gewinnen die Macht. 

„Verfluchet ſeyſt du, Vidrich, darzu das Ochwert an deiner Seite: 

Du haft mir Geſchlagen die Wund' in die Beruf, darum bin 
ich im Beide." 
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Ich will dich, Rieſe, Kamen ſo Mein, tie die Luft den. Staub 
durchweht, J 

Oder du zeigſt mir, wo dein geſammeltes Gold im Walde ver⸗ 
borgen ſteht. 

Du laß das, Vidrich Verlands Sohn, du ſchlag mich nicht 
zu todte 

Ich will dich fuͤhren zu dem Haus, gedeckt mit Gold ſo rothe. “ 

Vidrich ritt, und der Rieſe kroch, in den Wald.ſo tief beide 
zufammen : 

Sie fanden das wand mit Gold gedeckt, das glänze in een 
Zlammen. . | 


„Hier innen ift viel mer rothes Gold, als in diefem Land 
wird gefunden: 

Du trag hier fort den großen Stein, heb' die Thür aus den 
Angeln herunter.“ 


Da ſrach zu Ihm Vidrich Verlands Sohn, er fürchter’ die 2 
ften fein: 

E⸗ pfleget kein weiſer Held ſeine Kraft zu verlieren an ei⸗ 
nem Stein. 


„Das ir wohl deine Feine Kunft, du kannſt dein Roß wohl 
wenden; 
Ich will mehr chun mit zwei Fingern, als du mit beid' deinen 
A Händen. “ 


So nahm er den großen Stein, auf feine Schultern hob er ihn: 

Wohl wußte Vidrich Verlands Sohn, was er haͤt Böfes im Sinn. 

Mehr als fünfsehn König vermögen, mag hier des Goldes ftehen: 

„Hoͤr du, Widrih Verlands Sohn, du folft zuerft eingehen.“ 

Da frrah zu ihm Vidrich Verlands Sohn, der kannte wohl 
fein Sinnen ſchlecht: 

Du ſelber ſollſt zuerft eingehn, denn das ift Kämpfer Recht. 
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Das war Langbein der Riefe, der blickte nach der Thür Hingb: 

Bidrich hieb mic beiden Händen, das Haupt hieb er ibm ab. 

So nahm er des Mannes Blur, fih und fein Roß er beiirich:. 

So ritt er zum König Dieterih, ſprach: ſchimpflich verwuns 
der bin ih. 

So faßt? er den tedten Leib, und fiellt? ihn an eine Eiche, 

So ritt er wiederum zuruͤck, ein wunderlich Spiel zu treiben. 


„Hier halter Ihr allem grünen Berg, Ihr guten Stallbräder mein: 

Langbein der Rieſe hat mich geſchlagen heut, meine erſte Noth 
muß das ſeyn.“ 

Das if ſo ſchlium, haſt du Hieb und Schlag, beides, von 
dem Nieſen empfangen, 

Bir wollen seiten nach Gern zurück, nicht verlieren mehr ein’n 

| a unſrer Mannen. 
„Du wend dich, König Dieterich, du wend dich ſchnell mit mir: 
Alles Gold das der Rieſe dat, das will id) zeigen dir. ® 


Sof du geſchagen den Ricſen heut, das wird verkuͤndet übers 
Ä Land fo weite: 
Der ne wird-auf Erden geboren nidt, der gegen did) vers 
mag mit Streiten. 
Das waren all Ring. Dieterihs Dann, die hatten den Htiep 
| zu fehn Luft: 
Sie ritten in den Wald hinein, heit wie man lachen muß! 
Sie meinten, der Niefe werde gewiß nach ihnen feine langen 
- Dein? ſtrecken, 
Und feiner getrante. bei ihm zu feyn, und feiner auch wollt 
ihn wecken. 
Das war Vidrich Verlands Sohn, der ihnen großen Schimpf da ber; : 
„Wie ſollts Euch hei ihm im Leben ergehn, duͤrft ihr ihn nicht | 
fehen-im Tod!“ 
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Bidrich ſtieß au den Leib mit dem Schaft, da fiel das Haupe 
zur Orden: Ä 

Das mag ih Euch in Wahrheit ſagen, ſo ſtark war der Kiep 
ein Degen. 


Sieh zogen n berand viel rothes Gold, ſie erbeuteten, was da ſtand, 
Dem Vidrich gehoͤrte der beſte Theil, erworben mit ſeiner Hand. 


Die Beute, die war ihm nicht ſo viel, den Sieg hatt' er im Sinn: 
Daß Langbein der Rieſ uͤberwunden ſey, wie es ſchalle durch 
Daͤnemark hin. . 


So freudig ritten ge nach Bern zuruͤck, König Dieterich ee 
freuet zu weiſt, 

Zog zu fi ich Didrich Verlande ESohn, er mußt ihm folgen zu 
allernaͤchſt. 


Dort ſtehet eine Burg vor Bern, und drin wohnet 
Koͤnig Dieterich! 


u 





. IW, 
Die Heldenfahrt. 
Dien waren ſieben und ſlebemig ‚ die von Hald zogen aus ins geh, 


Und als fie kamen aur Bratingsburg, da ſchlugen ſie auf iht 
Gezett. 


Das donnert unter dem Roß, wie die daͤnſchen Hof⸗ 
maͤnner ausreiten! 


Koͤnig Nilaus ſtand auf hoher Zinn, und ſah hinaus fo weite: 
ie mögen die Kämpfer haben ihren Leib fo feil, daß fie Ih 
ftet Hier zu ftreiten! 





Hoͤr, Sivard hurt ger Geſell, du biſt gezogen innher in die Wiite: 
Du Pak prüfen dieſer Kampfer Wappen und zu ihnen ins elt 
.. hin reiten. Er N 
Das war Sivard der huri'ge Geſell, der In das Zelt trat ein: 
„Ihr daͤniſchen Königsmann allzumal, forte Gott wiptemmen ſeyn⸗ 
„Laßt Euch das nicht verdrießen, in Schimpf ſolls nicht geſchehn; | 
Einen Kampf wollen ao verſuchen zuſanimen, Eure Shine 
Mitte 
Da ſteht in dem erſten Schild ein Len fo kuͤhniglich, 
Mit einer Krone von rochem Geld, den fahret König Dieterich. 
Da ſchimmert in dem zweiten Schild ein Hammer und eine Zange, 
Die führer Biöcih Berlonds Sohn, der ſchlaͤgt und greift kel⸗ 
onen u fangen. 
Da ſchimmert in dem dritten Schild ein Geier, rorh wie Gold, 
Den führer der Geld Hogen: er iſt ein Kämpfer fo vol. 
Da Ihimmert in dem vierten Schild ein Aar, auch der war roth, 
Den fuͤhret Olger aus Daͤnemark: viel Helden ſchlug er todt. 
Da ſchimmert in dem fünften Schild ein Habicht, der ſitzet auf Hald, 
Den führer Meiſter Hildebrand: er wagt mit Kämpfern ein’n Fall. 
Da fhimmert in dem fochften Schild eine Linde, bie ift grün, 
Die führt der Königin Eline Sohn, Herr Amelung fo kuͤhn. 
Da ſtehet in dem ſiebenten Schild ein ſchou vetgaldeter Sporn, 
Den führer der Herr Hogen, diewell er will dringen vor. 
Da ſchimmern in dem achten Schild fo weißer Pfeile drei, 
Die führet Herr Vidrich Stageſoͤn, dem darf man trauen frei. 
Da ſtehet in dem neunten Schild ein Wolf in feiner Staͤrk, 
Den führe der junge Wolf von Bern: er abt ſo große Hofwerk. H 


2) Maͤnnliche Thaten. 
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Da ſtehet in dem zehnten Schild eine Fiedel und ein Bogen, u 
Die führer Folqvard der Spielemann: er wolle trinfen und, nicht 

| ſchlafen. 


Da ſchimmert in dem elften Schild ein Lindwurm ungeſtalt, 
Den fuͤhret Orm, der junge Geſell: fuͤrchtet keinen zornigen Mann. | 


Da koinmt herzu der zwoͤlfte Schild, drauf fhimmert ein bren⸗ 
| nender Brand, 
Den führer Brand von Vifferlin gegen Herren und duͤrſten Land. 


Da ftehet in dem dreizehnten Schild eine Tafel, fo roth als Golb, 
Die führer Harald ber Grieche: er iſt ein Stallbruder hold. 


Da ſtehet in dem vierzehnten Schild eine Kappe und ein Kolben, 

Das führe der Münd Bruder Ilſung, ber fonnse die Kimpfer 
ftillen. . 

Er hat an ber Sir ein Schneitmeßer, von Blei darzu die 
Scheibe, 

Das Meperlein nicht Aber elf Ehlen lung: fo raßelts an ſeiner 
Seite. 


Da wird gelegt das fuͤnfzehnte Schild, drinn ſchimmern drei ge 
zogene Schwert, 
Die führen Eſſemer des Könige Soͤhn in all’ ihrer Herrenfahrt. 


Da wird gefegt das fechszehnte Schild, mit braunen Zlägeln 
ein Rabe, 
Den führet Rigen Raadengard: Hat zu dichten und reimen gu 
“te &abe. 
Da ſchimmert in dem fibenzehnten Schild fo weiß ein edles Pferd, 
Das führt der Graf Herr Guncelin: im Kampf ein Helde werth. 
Da ſchimmert in dem achtzehnten Schild sein Wildſchwein und 
ein Mann, 
Das führt der Graf von Biergelide: fein Schwert er rühren 
kann. 
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Da ſchimmert in dem neunzehnten Schild ein Hund, und der 
fo raſch, | 
Den fuͤhrt der Kämpfer Augeftein, ein Wagehals ohne Falſch. 


Da ſchimmert in dem zwanzigſten Schild eine Roſe an einem 
Reif: 

& Herr Normann kommt in den Streit, da findet er großen. 

Preis, 


Da. ſtehet in dem naͤchſten Schild von Kupfer geſchmiedet eine 
Kette, 
Die fahrt Herr Mogens Olgers Sohn: er gewinnt beides 
Schloß und Feſte. | 
Da kommt herein das zwei und zwanzigfte Schild mit des Släs - 
| ckes vergoldetem Zeichen, 
Das führt Herr Asbisrn milde: lehrt die Kämpfer Rüden leiden. 


Da ſteht in dem drei und zwandigſten Echitd ein Arm in eine 
Kette geſchraͤnket, 
Den fuͤhret Alvor Lange, der vor Kaͤmpfern ſtets einſchenket. 


Da ſchimmerts in dem nächfen Schild, es ſchimmert darin ein 
Schwert, 
Das führet Kerr Humble Jerfing, der ift wohl deßen werth. 


Da ſwinmer im fuͤnf und zwanzigſten Schild ein Salt, der N 
fo grau, 
Den fuͤhrt der allerbeſte "Kämpfer, genannt ‚Herr Sferblon. F 


Da ſchimmerts im ſechs und zwanzigſten Schild, es ſchimmert 
darin ein Spieß, un 

Den führe, flein Mimmering bee Degen: vor feinem Many 
er fliehen will. 


Fu 


Da kommt herzu das legte Shi, ein Falk ſo weiß darin, 
Den führt Sivard, der hurtige Geſell: zum Kampf. ftand- au 
ſein Sinn. 
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Solche Kämpfer und Zeichen waren ba, wer, fann fie. sählen 

alle her? 

‚Da wollte Sivard, der hurtige Gefell, nicht länger warten mehr. 

Iſt keiner Hier. von den Königemannen, den gelüftet zum Kam⸗ 

| ; pfe au reiten? n 

Dee fAume nicht fo lange, und’ treffe mich auf der Heidi, Du 

„er hat von Euch, Ihr dänifchen Königes Mann, am bes 
ften Streites Mu? 

Sir beide wollen kaͤmpfen heut um unſre Roße gut. 


Zie..warfen bie Würfel aufs Tiſchbrett Hin, die Würfel rollten 
fd weite; 
Cie fielen dem jun gen Amelung zu, der fellte mit Sivard reiten. 


Herr Amelung luͤſtet' zu ſpielen nicht mehr, das Tiſchbreti eig 
er zuſammen; 
Das will ich in N Wahrheit ſagen: fo bleich waren feine Vangen. 


Da ging der junge Herr Amelung in der Frauenſtube umher, 
Dann trat er in den Hoden Saal vor dem Koͤnig Dieterich einher. 


Hoͤr du, Vidrich Verlands Sohn, du biſt ſo frei ein Mann: 
Du lei” mir Skimming heute, ich geb dir dafür ein Pfand. 
„Nicht erhaͤltſt du Efimming heute, du gebeſt mir dann gut Pfand: 

Zur Loͤſung einen Wald und fünfzehn Schloß, die beiten. in dei⸗ 
nem Land.“ 

Acht Burgen, die reichſten in Biertings Land, die ſetz' ich zum 

Pfande dir feſt: 

Darzu meine eon·ſe die ſchoͤne Maid, die daͤucht mir das 

allerbeſt. 


„Sivard ber iſt ein ſtaarblinder Geſell, er ſieht nicht die Spitz— 
des Schwerts: 
Du baßeſt das nicht ı mit all deinen Freunden, wenn Skimming 
einen Schaden erleid't.“ 


Der eine ſagt' es bern „andern ab, Sipard nahm das Blatt 
von dem Munde, 

Er füge: ih verfüge mein ‚Junges Sohten, ob ich Bryniel kann 
gewinnen. 

Er ritt ſich fort, der Be war fang, ‚det Pfad der war viel ferre: 

Sivard ſah den Glasberg kuͤhn, die Jungfrau lachte ſo ſehre. 

So führt er fore ſtolz Brynild, ihm war fo leicht bie Fahrt: 

Er gab fie dem guten Herr Nielus nad) guter Stallbrüder Art. 

Stolz Brynild und ſtolz Siggild, die ſchoͤnſten Jungfrauen beide, 

Die gingen ſich zum Strande, auszuwaſchen ihre Seide. 

„Hoͤr du, ſtolze Brynild, und liebſte Schweſter mein: 

Wie gewannſt du die Goldringe, die du traͤgſt am Finger dein ?de 

So gewann ich die Goldringe, die ich trag am Finger mein: 

Die gab mir Sivard der hurt'ge Geſell, als ich ward die Ber 
lobte fein. 


„Und har die Sivard der hurt'ge Gefell die Ring gegeben zur 
Brautgabe: 
Er hat dich verfprochen dem „Herr Nielus, nad guter Stalfhräder 
Art ſoll er dich haben, * 
Sobald als Jungfrau Brynild mocht' "Hören dieſe Maͤhre, 
Ging fie fi in den Hohen Saal, lag frank vor großer Schwere. 
Das war die ſtolze Frau Grynild, die lag fo trank und ſiech, | 
Das war der gute Kerr Nielus, der ging ab und ging zu bei ihr. 
„Hoͤr du, allerliebſte Brynild, ſo bang iſt das Herze mein: 
Weißt du und keinen guien Rath, und für die Krankheit dein?“ 


„Und gibt es auf der Welt gar nichts, davon du Hilf tannſt 
fahen, 

Di ſollſt das haben, und follt es koſten all das rothe Som, 
das ich habe, * 


Ich weiß auf der Welt für die Krankheit ‚mein nimmermehr eis 
nen Rath, 

Außher ich 2 1m Sivard des hurtgen Gefelln fein rothes Her⸗ 
zens Blut. 


Da r gar nichts anf der Welt dafür, das lindern kann mei, 
ne Dein, 

Außer 16 habe Sivard bes hurt'gen Gefelln fein Haupt in den 
Händen mein. 


„Wie fol ih Sivard des hurt'gen Gefelln fein gutes Herz 
| Blut fahn? | 
Sen Hals iſt Hart wie blanker Stahl, den kein Schwert ver 
fihneiden kann. * 


„Hör mich, guter Herr Nielus, und lieber Herre mein: 
Ihr teihe von ihm fein gutes Schwert, und fein edles Ningelein, * 


„Sagt ihn, Ahr gedächter fo oft daran, Ihr folltet einen 
Kampf beitehn, 

Aber ſeyd Ihr des Schwertes maͤchtig, haut ihm ab ſein Haup⸗ 
te ſchoͤn.“ 

Und das war der gute Herr Nielus, der wickelte ſich in ſein Kleid, 

So ging er in den hohen Saal vor Sivard ſeinem Stallbruder ein. 


Hoͤr, du guter Sivard, hurtger Geſell, du leihe mir dein Schwert, 
Ich ſoll in den Krieg ausreiten, und ziehen auf Herrenfahrt. 


„Und ich will dir leihen mein Schwerte, darzu meinen edlen Ring, 
Du kommt nimmer in einen Streit, wo irgend ein Dann dich 
| bezwingt, _ 
Mein gutes Schwert heißt Adelring, das will ih fo gerne 
dir geben: 
Du hate dich vor den blutigen Thraͤnen, die unter dem Griffe 
ſtehen. 
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Du: Hüte .dich vor den blutigen Thränen, und die find. alte roth: 
Ninnen fie nieder zu den Fingern dein, da wirft du gefchlagen 
zu tode,“ N 
Aufftand der gute Herr Nielus, wie Ichnell er das Schwert auszog ! 
Dos war Sivard der hurtge Geſel, dem er das Haupt abſching. 
So nahm er das: Blutige Haupt unter fein Scharlachen Kleid, 
So ging. er in den hohen Saal vor der ſtolzen Frau Brynild ein. 
„Hier haft du das Blutige Haupt, darnach du verlanget fo fehr: 
Durch beine Schuld erfchlug ich den Stallbruder mein, das quält 
mein Kerze fchwer. 
„Da liegt nun das ofntige Haupt vor Eurem Scharlachen Kleid. * 
Geht zu Bette, lieber Herre mein, unter die Linnendecken fo weiß. 
„Dimmer bin ich fo luſtig und froh, das darfſt du nimmer denfen, 
Du bift gewefen fo ſchuldig daran, meine Treu’ und Ehre zu 
kraͤnken. 


Das war der gute Herr Nielus, der thaͤt fein Schwert ausziehn, 

Und das war die flolze Frau Brynild, die er in Stuͤcke hieb. 

„Nun hab idy erfchlagen mein lieben Stallbruder, und meine 
ſtolze Frau Brynild, 

So will ich ſeyn der dritte Dazu: das hab ich nun in dem Oinn.“ 

So ſetzt' er fein gutes Schwert gegen einen harten Stein, 

Dog die Spitze wuͤhit mitten im Herzen und gab ihm Todes Pein. 


Der Koͤnigs Sohn aus Daͤnemark! 





vi. 


Die Föniglihe Hirtin. 


Das fpringt umher fo tweite, weit über alle die Land: 
Adnig Sigurd hat feine Tochter verloren, die ward ihm heim⸗ 
lich entwandt. 
Derweil ich reit alleine! 


Das war Sigurd der König,. ber bedeckte fein Haupt nit dem 
Kleid, 
&o ging er in den hohen Baal vor Rittern und Mannen ei 
Sie warfen die Würfel auf den Tiſch, die Wuͤrfel rollten ſo weite, 
Sie fielen Regnfred zu, dem Könige Sohn, der follte nach der 
Jungfran ausreiten. 
Er fuchte nach he einen Winter lang, er ſuchte nad) ihr fünf 
Sahr: 
Doc nimmer in al diefer Zeit die Sjungfrau zu finden war. 
Das war Regnfred des Könige Cohn, der im grünen Wald 
thät reiten, 
Da begegnet’ ihm ein Meiner Bub, wohl um die Morgenzeiten, 
„O Hör du das, mein Heiner Bub, was id) nun fage zu bir: 
Die erfie Jungfrau, die du weißt, und die follt du zeigen mir, * 
Hört Ihr, ſchoͤner junger Gefell, erzuͤrnt nicht Euern Muth: 
Die erſte Jungfrau, die ich weiß, hat Tabors Ziegen in 
| der Aut. 
Ihr Kleid das ift von Ziegenfell, ihre Kappe von grauer Woll, 
Ihr Haar, das when den Brüften lieat, glänzt wie gefpom 
nen Goid. 
Da ritt er über die Wiefen und durch den dichten Dorn, 
Da fand er die Jungfraue: fie trieb die Ziegen vom Korn. 
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Er nahm fie freundlich in den Arm, die weiße Wange ſtrei⸗ 
| heit? er ihr: 
„Ich bitte dich bei dem hoͤchſten Gott, deinen Water nenne 
| du mie. 
Ein alter Mann tft mein Vater, treibt aus dem Sumpf die Ziegen: 
Ich felber Heiße Kragelid, will meine Geburt niche rühmen. 
Das war Regnfred des Könige Sohn, der ließ fen Meßer fehen: 
„Du ſollt' mir nennen den Water dein, oder es iſt um Did) ger 
u ſchehen.“ 

Sigurd König heißt mein Vater, meine Mutter iſt Königin: 
Selber Heiß ich Svanelild, den Namen zu tragen mir ziemt. 
Da flug Regnfred ber Königsfohn über fie den Drantel blau, 
Sr hob fie auf ſo freudiglich zu feinem Roße grau. 
Und er ritt über die Felder und Aber die Triften daher, 
Der alte Mann lief ihnen nad), rief um Kragelild fo fehr. 
Er gab ihm beides Silber und Gold, daf er damit lief fort, 
Dann führe er fie heim fo freudiglich zum hohen Saale dort. 
Nun hat Negnfred der Königsfohn verwunden- all feinen Harm: 
Wie fchläft er nun fo freudenreich in feiner Jungfrau Arm! 
Nun hat die Jungfrau Gvanelifd verwunden all ihr Leid: 

Wie fchläft fie nun fo freudenreich an ihres Königs Seit! 
Derweil ich reit alleine, | 
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VIE 
Sivard der hurtige Geſell. 


Sivard flug feinen Stiefvater todt, zu lindern feiner Mutter 
Geſchick, 
Und nun laſtet Sivard an den Hof zu reiten, und er willv ver⸗ 
ſuchen ſein Gluͤck. 
So freudiglich rennt Graumann unter Sivard! 


Da ging Sivard, dir Hurfge Geſell, vor feine Mutter zu ſtehen: 
Was lieber: foll ih von Euch reiten, oder fol ich zum Hafe gehen ? 


„immer ſollt du von mir gehen, wenn ein Roß dich tragen kann: 
Ich will dir geben das gute Roß, das die Hofſtnecht' nennen 
Graumann, * 


© führten Graumann aus dem Stall heraus, fein Hoiſter 
das war von Gold; 

Seine Augen glänzend wie Eare Stern, aus dem Gebiß fprang 
Geuer hervor. 

Sie führten Heraus das feurige Roß, aufdand er den Helm fo gut, 

So band Sivard ſich das Schwert an die Seite; das zwang der 
Mutter den Muth. 

Givard warf ab die Handſchuh' Mein, feine Hände waren 
freideweiß: 

Weil er den Geſellen nicht trauen durft', guͤrtet' er ſelber ſein 
Roß mit Fleiß. 


Das war Sivards liebe Mutter, die haͤt an ein Kleid ſo roth: 
„Sivard du biſt meine groͤßte Sorg, das Roß wird werden 
dein Tod. * 


Und fie geleitet? ihn fo weit auf dem Weg, ihr Herz war ſo 
ſehr betruͤbt: 
„Du, huͤt did) vor Graumann deinem Roß, fo manche Tuͤck' es uͤbt.“ 


Hört das, meine liebe Mutter, und tragt darum nicht Leiden: 
Ahr Habt geboren fo gut einen Sohn, der kann fein Roß wohl 
reiten. 


Graumann 309 durch die Pforte aus, Aber Bach und Bruͤcke qut; 
So getroft der Held im Sattel fap: feine Stiefeln fanden v vol 
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von Blut. 
Das Roß renne’ über die Heide hinaus, vor dem breiten Richt: 
‘ felde daher; 


Das Wolf auf dem Plane verwunderte fih, daß das. Roß konnt 
fpringen fo ſehr. 

Fuͤnfzehn Nächte und fünfsenn Tage rennt's über Berg und Thal; 

Da kam er vor. ein hohes Haus: die Pforten verſchloſen allzumal. 

Der Koͤnig ſtand auf der Mauer hoch, und ſah hinaus in die 

Weite: 

„ Dort ſeh ich einen danſchen Hofmann, der kann fein Noß 

m. wohl reiten. * | 

» Das iſt entweder ein teunfner Hofmann, der kann fein Roß 
wohl reiten, 

Oper das ift Eiart, meiner Schweſter Sohn, und er iſt ge⸗ 
weſen im Streiten. “ 

Graumann nahm das Gebiß vor die Zähn’, und ſprang uͤber 


die hohe Zinne, 
Da fuͤrchteten ſich Frauen und Jungfrauen beid, ſo manche, 


die waren drinnen. 
Da erblaßten unter dem Scharlachkleid Frauen und Jungfrauea 
ſchoͤn: 
Der König ging: ſo freudiglich entgegen ſeiner Schweſter Sohn. 
Mnd das war der daͤniſche König, und der hub an diefe Wort: 
„Sagts zu den guten Schüpen, daß fie auffchlagen meine 
fort’, 
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Oa riut Oivard, der hurt’ge Geſell, durch des Kanigs Pforte Bin: 
Wohl dreifig von  Sonburgt Weibern fielen nieder vor dem Roß 
in die Ante: - 
Dee ar zu al 1 feinen Mannen ſprach: „Dem Sward be⸗ 
gegenet gut: 
Das will ih Such in Wahrheit fagen, er duldet keinen Spott, * 
Das war Sivard, der hurt'ge Gefell, der ließ fein Noß da 
| fpringen, 
Wohl ſanehe Ehlen uͤber die hoͤchſte Mauer: da nahm u 
Leben ein Enbe. 
So forglih rennt Graumann unter Sivard! 
Sivard ſtuͤrzte vom Sattel herab, und Graumann den Rüden 
zerbrach, 
Da weinten fie all in des Könige Hof, gar feiner war ba, 
der lacht’. 


So forglich rennt Graumann unter Sivard! 


VIII. 
Der Berner Rieſe und Orm der junge Geſel. 
Das war der hohe Berner Rieſe, der wuchs über alle Mauern 
hinuns, 
Er war fo wild und angefüg, fein Man ihm zu ſteuern getraut'. 
Mein Wald ſteht al in Blumen! 


Gr war fs wild und nngefüg, und niemand konnt’ ihm rarhen: 
Waͤr er länger in Daͤnmark geblieben, da wärs geweſen großer 
Schaden. 


ni 40 ni \ 


Das war ber ‚Hohe Berner Niefe, ber Band fein Schwert an 
die Geite, 

So ritt er w bes Königs Burg mit ben Helben wollt er ftreiten. 

Das war der hohe Berner Riefe, der vor dem König fland: 

Du folle mir geben die Tochter dein, oder Briefe Aber halb 
deine Land, 

Heit Euch! Dänifher König, über Eurer Tafel breit: 

Ihr follt mir Eure Tochter geben, oder theilen mit mir Euer Reich. 

Ihr follt mir Eure Tochter geben, und theilen mit mit Quer Neich, 

Dder Ihr follt mich verjagen durch Euern Kämpfer, der mich 
darf: beftehen im Streit. 

„immer follt du Haben die Tochter mein, oder Briefe über 
halb mein Land, 

Wohl aber einen Kämpfer gut, ber mit dir fechten fann, “ 

Das war der König von Dänemark, der faß über der Tafel breit, 


"Und allen feinen guten Kaͤmpfern klagt' er fein ſchweres Leib. 


„ft Hier keiner von meinen Mannen, der mid an dem Ver; 
ner will rächen? 

So will ih ihm bie Loqter mein, darzu halb meine Lande ver⸗ 
fprechen. “ 

er da faßen die Königes Mann, fie ſprachen nicht ein Wort, 

Außer Orm, der junge Geſell, der viel gut reden dorft. 

„Wollt Ihr mir geben die Jungfrau fein, und darzu Land und Reich, 

So will ich wagen meinen jungen Leib wohl für die Lilien Maid.“ 

Das war der hohe Berner Rieſ', der aber die Schulter hinblickt': 

Mer ift diefes Mäuslein, das fi zum Kampf anſchickt? 

„Sch bin kein Dräustein, ob du mich fo nennen magft: | 

König Siegfred hieß mein Vater, den der haͤßliche Lindwurm 

| erfchlug. 
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Bar König Siegfred bein Water, ſolch ein Heid wird gefunden 
nicht mehr: 

Du Gift fo ſchnell gewachfen, bu fiehft wohl aus wie er. — 

Es wor fpät zur Abendzeit, die Sonne zur Ruh thaͤt fich neigen, 

Da laͤſtet's Dem, din jungen Geſelln, zu feinem Water hinzureiten. 

Es war fpät zur Abendzeit, die Geſell'n ritten die Roße zum Bach, 

Da luͤſtet's Orm, den jungen Gefelln, feinen Mater zu werden 
aus dem Echlaf. 

Und an den Der ſchlug er fo ſtark, daß der harte Helfen mußt' 
fpringen: 

Da hörte der im Berge lag den Schall fo tief hinein dringen. 

Ber ſchlaͤgt fo laut bier an ven Berg, wer wedt mich aus 
hartem Schlaf, 

Daß ich unter der ſchwarzen Erbe nicht in Frieden liegen mag ? 

„Das bin ih, Orm, der junge Gefell, allerliebfte Sohne bein; 

So fehre bitt ih dich um Hilfe, allerliebfter Water mein, * 

Bift du Orm, der junge Geſell, ein Kämpfer raſch und fein: 

Ein Jahr iſts, da gab ich dir Silber und Gold nach allem 
Willen dein. | 

„Ein Jahr ifts, da gabſt du mir Silber und Gold, das ar? 
ich nicht Pfennigs wert: 

Jetzt will ich Birting haben, das ift fo gut ein Schwere. * 

Und Dirting erhäftft du nicht von mir, zu gewinnen ein Mägds 
lein hold, 

Eh du gewefen in Irland, und geraͤcht deines Waters Tod. 

„Du wirf Birting mir herauf, und laß das Schwert mich tragen, 
Der ich will den Berg über dir in fünftaufend Stuͤck zerſchlagen.“ 


So ſtreck hinab deine rechte Hand, nimm Birting von meiner Seite: 
Aber zerſchlaͤgſt du den Berg über mir, wirft du fahen Qual 
und Leibe, 


— 42 — 


Oo ſchleudert er ihm Birting herauf, daß die Gpig® in ber 
I Erde mußt ſtehn: 
Genießeſt du nicht gut Gluͤck, lieber Sohn, fo wied mirs 
ſchlimm ergehn. 
Er hielt ihm den Knopf und den Griff entgegen, er wänfche 
ihm Gluͤck in die Sand: 
| Bleib du muthig und ssändeftrt, und wehre dich wie ein Mann. 


As er empfangen dab gute Schwert, da ward er im Herzen 


| erfreut: 
„Nun hilf mir, Sort im Himmelreich! daß ich obflege im Snrelt “ 


So freudig war der junge Orm, daß er Birting hielt in dee Hanb: 

Er Hieb drei Ehlen in harten Stein: das ward nicht an Bir⸗ 
| ting erkannt. 

Dos war Drm, ber junge Gefell, der ‚ging zur Burgſtube Hin: 

Wo find die guten Hofmänner, die hatten. am Abend fo böfes 

| im Sim? .. 

Alle da ſaßen die Kämpfer ſtill, und keiner durfte reden ein Wort, 

Außer der große Berner Riefe: über’n breiten Tiſch fprang er 

fofort. 

Sie beſchrieben Kreife in die Erde, darin Heide follten ftehn: 

Iſt das nicht wie für einen Mann, der mit mir zum Streit 

foll gehn? 
Fran du, Orm, du Feiner Mann, was ich da fage zu birz 
Weißt du irgend von BVirting, fo birg das nicht vor mir. 


„Was ſoll ich von Birting wißen? mein Water im Serge lienf tobt: 
Haͤtte ich das viel gute Schwert, es koͤnnt mir helfen aus der Noth.“ 


Aber haſt du nicht deines Vaters Schwert, klein acht' ich da 
dein Kommen: 

Tritt aus dem Kreis, du unfeligee Buh, das wird die gar 
klein frommen. 


\ 
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Mimmer ade? ich auf Birting, zu mir kannſt du nicht reichen: 
Dein Hals entzwei fol knacken bei meinen erfien Streichen. 
Da ſprach Orm, der junge Gefel, fo frei in feinem Sinn: . 
So will ich dich hauen in deine Knie, reich’ ich höher nicht hin, * 
Und darnach wirft er fein Schwert herum, Orm der junge Held: 
Er haut den Berner in die Knie, daß er zur Erde fälle. 
Nun war ich im Streiten ahtzehnmal, nicht minder und nicht mehr, 
Doch nimmer war es Kämpferrecht, zu verwunden niedrig fo fehr. 
„Da Berner, aß deine. großen Wort, du mußt mein Gefangener ſeyn: 
Und wenn du nicht kannſt beßer gehn, erhalt’ ich vor bir das 

ſchoͤne Maͤgdlein. 
und als er erfchlagen ben haͤßlichen Niefen, da verlangt?’ ihn 

heim zu Land, | 
Da ſtieß er auf Short und Alf wohl auf dem weißen Sand. 


Billtommen, lieber junger GM, her aus dem Ofterland: 
Haft du irgend von Dem gehört, ob er ift worden ein Dann? 
„Es iſt nicht lang, daß ich ihn hörte bei der Ritter Verſamm⸗ 
lung ſprechen: 
Ich ſchwoͤre, bei dem hoͤchſten Gott, meines Vaters Tod zu rächen.“ 
Das war der junge Herr Alf, der ftieß auf die Erde fein Schwert: 
Yrimmer erhält Orm für den Vater fein Gold eines Pfennigs werth. 
„Gewaͤhrte Sort es ihm, den Sieg zu gewinnen über den Ber⸗ 
ner Rieſen den langen, 
So mag er auch rächen feines Vaters Tod, beides Gold und 
Pfennig’ erlangen, 
Da fprad zu ihm Giord und Alf: in Wahrheit thu' ung fagen, 
Dieweil wir ihn nicht mißen gern, ob Orm den Berner erfchlagen. 
Biſt du Giord, und bit du Alf, Eure Namen ſollt Ihr nicht bergen: 
Ihr habt erfchlagen den Water mein, feinen Tod den will ich rächen. 


Sie zogen heraus ihre Schwerter gut, die Kämpfer waren fo gut: 

Sie fochten wohl drei Tage: fo weit da floß ihr Blut. 

Da fprach zu ihm eine Meerfraue, fie fagte fo gue ein Wort: 

Hoͤr du, Orm, du junger Gefell, bezanbert ift dein Schwert. 

Wirf du dein Schwert dreimal im Kreis, dann ftoß es tief in 
der Erde Grund; 


Abends warf er fein Schwert im Kreis, wie ſprach des Wei⸗ 
bes Mund. 


Den vierten Tag zur Abendzeit, als die fünfte Stund' erklang, 
Schlug Orm die beiden Kämpfer todt, fuhr Heim in feine. Land. 
Da kam Orm, der junge Gefell, an des Königs Hof erfreut: . 
Ihm zögen entgegen mit Ehr und Ruhm der König und feine keut. 
Da war Sreude über al’ des Könige Hof, fo Heblich zu hören 
| barinnen: 

Der König gab feine TochtePmweg, Orm, der junge Geſell 
thät fie gewinnen. 


Mein Wald fteht al in Blumen! 





IX. 


Wolf von Bern. 


Das war der junge Wolf von Bern, der vor bem König ſtand: 
- Wollt Ihr, zu rächen meines Vaters Tod, mir leihen Eure Drann ? 


Das Elagt der Gefell, der gefangen liegt in der Heide! 


„Ich will die leihen meine Mann, wit ſelber mit die gehen: 
Bitte du Vidrich Verlands Sohn, fo mag dein Willen gefchehen.“ 


Gold und Guͤldenklee trägt er in feiner Hand! 
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„Ich will leihen bir meine Kämpfer, die beften daraus zur Hand: 
Bidrich und ſtark Dieterih, die machen viel Kämpfer zu Schand. 
„Das find zwei Helden flart und kuͤhn, die fo oft gewonnen 
im Kampf; 
Gefuͤrchtet in allen Reihen, wo ihr Name wird genannt. “ 


Eintrat der König von Dänemark, er ſchimmert' wie brennen 


be Loh': 
„Ber von as ‚ She tapfern Gefellen, will folgen mein’ m 
Sreunde zu Hof?“ 
Der König ging Aber den Boden dahin, Mar Silber in weis 
Ber Hand: 
„Ber ‚von meinen guten Mannen, will folgen mein’m Freun⸗ 
" de zu Land?“ 


Ale Hielten die Kappe fih vor den Mund, zu ſprechen hatte 
feiner das Herz, 


Allein nur Vidrich Verlands Sohn, der machte Daraus einen Scherz. - 


Das war Vidrich Verlands Sohn, der fihimpflich zu ihnen fagt’: 

Das war, als tränten wir Wein aus der Schafe: was hätt’ ung 
fonft zufammen gebradt ! 

Dietrich entrüfteten diefe Wort, fo feurig war fein Muth: 

Das Haupt hieb er zwei Kämpfern ab, warfs hin vor des 
Königs Fuß. 

Dazu ſprach Vidrich Verlands Sohn, Ehr und Ruhm haͤt er 

im Sin: 

Wir fenden unfern Boden ab, wir kommen verfolen nicht Hin, 

Das war der junge Hammergrau, der lief gen DOften fort aus 
der Stadt: 

Sedem, der den Mann anfah, verging Farb’ und Laut alsbald. 


Das war der junge Sammergrau, demdas Gold ander Bruſt erglaft: 
Es konnte weder Habicht noch Hund dem Geſelln folgen zu Gaſt. 
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Es ſchimmerten Perlen an feiner Bruſt, jedermann verwunder⸗ 
te ſich da: 

Kein Vogel war unter der Sonne fo ſchneil, der ihm konnt 
fotgen auf der Jagd. 

Eintrat der junge Hammergrau, ſtelſte ſich vor die Tafel ſofort: 

Er war klug im Reden, konnte fuͤgen viel gut ſeine Wort. 


we Euch, König von Bratendvendel, die andern will ich nicht 
nennm: . 
Morgen kommt Wolf von Bern, feines Vaters Tod zu rächen. 


„Viel licher mag er bleiben daheim und hüten das. Vieh auf 
| der Heide, 
Als daß er mir zu entbieten wagt, morgen komm' er wif: wir 
| zum Streite.“ 


„Beßer wär ihm daheim zu bleiben, und zu kriechen unterm 
Fels wie ein Wurm, 
Als da, wo gefallen der Water jein, erregen Zank und Sturm, * 


„Beier war ihm daheim zu harren, zu kriechen unter die Dor⸗ 
nen fo hart; 
Sein Vater ftand mir nur einen Dieb, er felber ftehr ihn nur Halb.“ . 
„Sein Vater ftand mir nur einen Sieh, mitten auf dem Bier 
tingefelfen: 
Beim andern Hieb, den ich Ihm gab, mußt’ fallen ber Ser 
zur Erde, 
Hoͤrt Ihr, König von Blidevendel, den Zahn halter vor die Zunge, 
Denn es wächft-auf der junge Wolf mit fcharfen Zähnen im Munde. 
„Es lebt fein Kämpfer auf der Welt, der mid, könnt bringen: 
| in Surdt, 
Allein nur Vidrich Verlands Sohn, der aber tft nicht dort. 


Da aber ſprach der Bote zu ihm, das Wort, das bracht?’ ihm Leid: - 
Das iſt Vidrich Werlands Sohn, der wird vorfiehen im Streit. 
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Das' war einer von bes Koͤnigs Kaͤmpfern, der ſprach: „gar 
wohl weiß ich, 


Ver iſt Vidrich Verlands Sohn: fein Vater war ein Schmied.“ 

„Ich war ein Schmied auf Dofrefield, *) als die Kämpfer 
tranten darinnen: 

Vidrich trieb dort ein törichtes Spiel, dad kommt mir nicht 
aus den Sinnen.“ 

„Bänfjehn Kämpfer ſchlꝛs er zur Erde, einem Spiele achtet“ 
er das gleich; 

3 fiand fo nah, Mi fah ihm zu: meine Wangen wurden 
mir bleich.“ 

„Kor du, guter Kammergrau, bie Bitte fo gern fag ich dir: 

Was du irgend von Widrich weißt, das birg du nicht vor mir. * 

Lig Vidrich auch frank im hohen Saal, und könnte fein Roß 
nicht reiten, 

Doh kommen tapfre Gefellen hierher, mit Such im Felde zu 
ftreiten. 

Da fprah der König von Blidevendel, er ſprach recht wie 
ein Mann: 

„Ich ereff ihn morgen in Kampfes Sturm, wenn mein Roß 
mich tragen kann, * 

Aufftand einer der Königes Mann, und alſo thaͤt er anheben: 

Vidrich iſt eines Kohlenbrenners Sohn, den wollen wir wohl 
beſtehen. 

Das aber verdroß den Hammergrau, er zuͤrnte bei dieſer Ned': 

Ugd fo ſchlug er den Kaͤmpſer, daß er fiel todt zus Erd. 

Da ſprach der König von Bratensvendel, zornig war fein Much: 

„Wuruin ſchlugſt du meinen beften Kämpfer code vor meinem Zug’ 2“ 


=) Das hoͤchſte Sehärg in Norwegen. 


Darauf antwortete Hammergrau: ich Berge das nicht vor dir: 
Ich konnte nicht dulden bie fpottliche Rede, die gab er Bis 
| drich oder mir. | 


Das aber ſprach der Bote zu ihm, er thät ſich Großes duͤnken: 
Waͤrſt du geweſen ein edler Mann, du haͤtteſt mir geboten zu 
trinken. 


Das war der junge Hammergrau, und der begann zu ſchlingen: 
Hoͤrt Ihr Koͤnig von Bratensvendel, gebt mir etwas zu trinken. 


Sie trugen herein achtzehn Laſten Bier, die trank er auf einen Zug, 
Und die Tonne, vor bed Königs Fuͤß, in hundert Stuͤck er 
| | zerſchlugz. 
Fort lief der junge Hammergrau, ſtellte ſich vor Vidrich den 
Frommen: 
Spitzt Eure Spieße, ſchaͤrft Eure Schwert, morgen will der 
| König kommen. 


Sie ritten all in dunkler Nacht wohl über das ſchwarze Feld: 
Da fehlen das Licht, ald wär es Tag, von ihren Waffen heil. 


Sie ritten da gen Bierting aus, gegen Biertingsfumpf zumal, 
Siebenhundert waren die Kämpfer ſtark, gepanzert theuerlich. all. 


&ie ritten da gen Bierting aus, gegen Biertingsſtadt fo frei, 
Da ſchlugen fie ihre Volk in den Ring, machten Widrich zum 
Hauptmann. aufs neu. -. 
Auf Biertings Heide ſteckten fie auf ihre Zahn’, einen Loͤwen 
ſah man drin fliegen: 
Da war fo mancher unfchuldiger Mann, der mußte. fein Leben 
verlieren. 


Sie Hauen mit dem Schwert, fie fchießen mit dem Bogen, ein 
| jeder kaͤmpfet jo mild: 
Da ift geflogen der rothe Schweis, und dad Feuer aus den Schild, 


⸗ 
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Da biidte der König von Bratens vendel durch ſeinen Selm 


von Gold: > 
er ſteht zuvorderft im Haufen heut’: es geht fo fchlimm mei⸗ 
nem Bolt! 


Da ſprach der kleine Bube, der zunaͤchſt ritt am Koͤnig daher: 
Das ift Vidrich Verlands Sohn, figt auf feinem ſtarken Pferd, 
Da fprach einer von den Königsmännern, dieweil er den Bl 
a drich wohl erfannt: ' 
Das ift Vidrich Verlands Sohn, er rührt Mimmering in 
feiner Hand. 
Day der König alſo ſprach, ſein Aug durch den ſchmalen Selm drang: 
„Ich ſtreite ſchlecht gegen dieſes Schild, darin ſchimmert Ham⸗ 
mer und Zang.“ 
Unſelig ftreit? ich gegen diefes Schild, darin ſchimmert Ham⸗ 
mer und Zunge: 
SGewißlich werd ich erfihlagen heut, denn Vidrich nimmt kei: 
nen gefangen. *) 
Unter Heiden und unter Chriften lüfter mich ein Gaſt zu feyn, 
Mur nicht bei Vidrich Verlands Sohn, da geht mirs fchlimm allein.“ 
Das war der König von Bratensvendel, der trieb mit bem 
| Soporn fein Pferd, 
‚Er ritt auf Vidrich Verlands Sohn, ‘er wolle’ ihn fällen zur Erd’. 
Das war der König von Blide Wendel, der hieb mir aller Macht ; 
Nichts konnte Vidrich anders thun, als vor feinen Wuͤrfen fich 
nehmen in Acht. 
"Nun hab ich geftanden dir achtzehn "Dieb, nicht minder und 
nicht mehr: 
Du ftehe mir einen für alle die, und für beine konigliche Ehr. 


5) d. h. er ſchenkt keinem das Leben. 
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„Haſt du mir geſtanden achtzehn Hieb, ob der ſind minder 
| oder mehr: 

Sch fteh dir hinwieder ebenfoviel, follt ich, König fen nicht mehr. * 


So nahm er einen feidnen Faden, band ihn um den Helm fo roth: 
„Das hoͤrt nimmer die Verlobte mein, ein Schmiedgeſelle ſchlug 
mich todt.“ | 


Vidrich fprach zu Mimmering: Mimmering, bift du noch was werth ?: 

Nicht fielaufein ergürnteres Haupt in Hundert Sahren mein Schwert. 

So feft- hielt ers am goldenen Griff, daß roth Blut aus den. 
Nägeln fprang : 

Er hieb auf des Koͤnigs verguͤldeten Helm, daß die Kling in 
dem Sattel ſtand. 


Da hielt unter einem Hügel grün Vidrich Verlands Sohn, ber Degen: 


Iſt erweicher von des Königes Mann, der fih Streites noch 
mehr will verwegen ? 


Run liegt ber König von Bratensvendel, und fein Blut das 
rinnet fo roth; 
So freudig war der junge Wolf von Bern: er hat Beräce ſei⸗ 
nes Vaters Tod, 
Das war der junge Hammergrau, der mit ben Augen aufſah: 
„Da liegen fie al und ſchweigen ſtill, wie Mäuf im ofen 
Schlaf. “ 
Das klagt der Geſell, der gefangen liegt in der Hee! 
So freudig reiten alle bie Königesmann mit Wolf von Bern 
vom Gericht; 
Er danket Vidrich Verlands Sohn, daß ſeines Vaters Tod er 
| | gerächt. 
Gold und Guͤldenklee träge er in feiner Hand! 
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X. 


Stark Dieterih und Diger der Däne. 


Stark Dieterich Hauft in Bern mit achtzehn tapfern Brüdern, 
Jeder von ihnen zwölf Söhne hat: groß Mannthum mögen die üben. 


Nun ſteht der Streit nach Norden unter Juͤtland! 


Schweſtern hat er fünfgehn, und jede hat zwölf Söhne: 
Die jüngfte die Hat dreizehn: die fürchten nicht um Ihr Leben, 


Da ging, vor dem Berner zu ſtehen, fo manches Kaͤmpfers Leibe 
Ueber der Buche Gipfel fhauten fie, das ſag ich Euch in Wahrheit. 


„Nun haben wir gejtriiten fo manches Jahr mit Kämpfern und 
Rittern ſtark: 

So vieles Hören wir von Olger dem Dänen, ber haufer in 
Dänemarf. * 


„Das Haben wir gehört von Olger dem Dänen, er wohnt in. 
Nord Juͤtland: 
Er läßt ſich kroͤnen mit rothem Gold, er gehet und nicht zur Hand.“ 


Sverting nahm eine große Stehlftang’, damit er zu drohen begann: 
„ie eine Fliege acht? ich nicht Hundert König Olgers Mann, * 
Hör du, Sverting, du ſchwarzer Gefell, ad;t du ſie nicht geringe, 
Ich fage dir, König Olgers Mann die find fo raſche Sjünglinge, 


Sie fürdten nicht Schlachtmeßer und Schwert, den ſcharfen 
Pſeil nicht viel, 

Das Streiten iſt ihre größte Luft, achten's gleich dem Kinderſpiel. 

Da fprach der hohe Berner Rieſ', er getauft an biefes Wort: 

„zu fehen, ob Diger werd gefunden daheim, reiten wir nad 
Daͤnemark fort, * 

Sie zogen aus des Berners Land, achtzehn taufend in den Schaaren: 

Zu vem König Olger als Säfte wollten alle gen Daͤnemark fahren, 

4 * 


Einen Boten König Dieterih an Olger fend’t, ber ihm ent 
| bieten ſollt': 
Ob er Lieber mit ihm ſtreiten oder Schatzung geben wollt? 


König Diger ward da zornig ber Muth, den Spott fonnt’ er 
nicht leiden, 

„Sag Im, er trefp mich auf ebener Heid, da wollten wir 
mit einander flreiten.“ - 


won. Schatzung weiß kein daͤniſcher Mann, pflegt ſelbſt dar⸗ 
nach zu fragen! 

Aber wollt Ihr ja die Schagung holen, fie fol Euch ſchlecht 
behagen." 


König © Olger fprach zu feinen Kämpfern, erzählte die neue Röhre: 


„König Dieterih hat ein'n Boten gefandt, daß er Schatzung 
| von uns begehre, 


Und Echakung will er haben oder ftreiten mit uns fo hart: 
Er wird nicht der erfie König feyn, ber beſiegt wird in Daͤnemark.“ 


Darauf ein guter Degen zu König Dieterichs Bote ſprach: 
Kommen die Berner in Daͤnemark herein, ſie kommen her⸗ 
aus nicht all.“ 


Wie luſtig war da ber Wolf von Bern, als fie Hörten bie 
| neue Möhrt | 
Wie lachte da Held Hogen! fie harrten ſchon lange fo fehr. 
Lie ward da Vidrich Werlands Sohn fo froh in feinem Muth! 
Da fügte Orm der junge Held: „gegen den Berner reiten wir zul“ 
| „An der Spitze der vorderfte will ich ſeyn,‘ das fagte Herr Iferblau: 
„Der letzte Mann werd ich nicht ſeyn,“ das rief Herr Kuldengrau. 
Koͤnig Olger und ſtark Dieterich trafen einander auf der Heide, 
Schlugen ſich mit Macht und ohne Schand: fo zornig wa— 
ren ſie beide! 


Ste Fämpften einen 209, fie fämpften drei, feiner konnt über 
den andern fiegen: 

Die Dänen Reicien fo männiglid, fie wollten ihren: Herrn 

nicht beträgen,;  ° _ 

Das Blut rann heftig wie ein Strom durch Berg und tiefe Thale: 

Die Schatzung, wie's vor gelobet war, die mußten die Berner 
bezahlen. | 


Der Rauch trieb in die Wolken hoch und die Sonne ward ſo roth: 
Das war groß Jammer anzuſehen, wie mancher Held war todt. 


Da lag das Roß und dort lag der Mann, wurden geſchieden 
gute Freunde da: 
Nicht alle lachten, die kamen zum Schmaus, da ſtand ſo heiß ein Bad. 
Das war der hohe Berner Rieſe, der gedacht' in ſeinem Sinne: 
Kaum hundert leben unſerer Mann, wie ſollen den Streit wir 
gewinnen! 
Und Dieterich ließ ſeine Beine gehn, nicht viel er rückwärts blickt; 
Sverting vergaß zu fagen gute Nacht; nach Bern zogen fie zuruͤck. 
Dieterich wendete ſich noch einmal um, und hoch in die Wol⸗ 
| ten er fah: 
Bern, duͤnkt mir, wird für uns das befte ſeyn, Schug und Schirm 
wir fonft nicht fahn. 
Da ſprach Vidrich Verlands Sohn, er hielt auf grüner Heide: 


„Viel klein ſollt Ihr Euch ruͤhmen damit, daß Ihr geweſen in 
Daͤnemark zum Streite. * 


Zur Zeit, da fie zogen aus dem Bernerland, wohl achtzehn 
taufend fie waren; 
Sünf und fünfzig kamen davon zuruͤck: eine fo geringe Schaar“ 


Nun ſteht der Streit nah Norden unter Sjütland! 
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XI. 
Hvitting Helfreds Son, und König Iſald. 


Der Koͤnig waltet uͤber Burgen und fo über alle Land, 
Und.fo über manden raſchen Held, mit gezogenem Schwert in 
der Hand. 
Dieweil der König waltet über Burgen, 
Laß den Bauer walten über fein Haus, den Hofmann führen 
fein Roß, 
Der König von Dänemark waltet über Burgen und fefte Schloß. 


König Dieteric, figt auf der Bratingsburg, und fehaut hinaus 
fo weite: 
„Keinen weiß ih auf Erden, der wäre meines gleichen. * 


Da ſprach zu ihm Brand von Vifferlin, der war gewandert fo weite: 

Doch wid ich Euch weifen gute Kämpfer, bie mit Euch duͤr⸗ 
fen ſtreiten. 

Es heißer Iſald ein König fein, der wohnt in Biertings Geſild, 

Der hat Männer, die ihm folgen, die freiten mitt Wölfen wild. 


Er hat Männer, die ihm folgen, die freiten gegen der Bären Zahn: 
Er will nichts anders: een, als Fleiſch eines Chriſtenmann. 


Jeden Tag, der in Oſten taget, da erfrifchet er feinen Mund“ 

Mit Gewürm und mit Kröten und andern Unfraut: er ift kom⸗ 
men aus der Hölle Grund. 

Das war Iſald der König, und der fprach diefe Wort: 

Sagt zu meinem kleinen Buben, er folle gehen vor mid, fofort. 


PR Hör du, wacrer junger Geſell, du ſollſt mit Botſchaft ausreiten 

Zum Könige von Bratensborg: ich gebächt mit ihm zu ftreiten. * 

„Sag ihm, er ſolle Sdatung geben, oder ziehen zum Kampf 
und Streit: 

Er maͤg ſich gewißlich nehmen in Acht, ich geb ihm fein Geleit. 


5 ee . 
Dos find) der Wwackre Junge Geſel, er-war fo ig im Heben: 
Ich will führen Eure Botſchaft aus, und wenn fie mith ſchlafen legen. 
Kam herein der kleine Bub, ſtellte ſich vor die Tafel fofort: 
Hört das, König Dieterich: miein Here fender Euch diefe Wort: 

Entweder folle Ihr die Schatzung geben, mie Ihr gelobt im 
vorigen. ahr· 

Oder he folk weeſen meinen Herm im SD, da geſchiehet ein 
Streiten hart 

inte das pflege 1 wimnlermeße; 


N 


en 

Da will ih auch ſeyn bei Ries, follen wir gen Biertingeland. 

Ein Jahr iſts, da wark:dm. SOeNlnaMend und perinek das 

Edcreitroß dein: 

Sürwahr, Keitting Sans Söhne, du ſitzet am beften daheim. 

Vieib ich daheim auf Bratingsburg, da verliſt ic) Fuß und Hand : 

Hab ich kein Roß zu reiten dabei, fo lauf ich mit aus dem Land.“ 

Da ritt and der Bratingebutg getroſt ſo mancher Geb: . -. 

Die Steine mußten jerfpringen Dabei, und berſten unter ihnen die Exb. 

Da ritt aus König Dieterich, in feinen Schilde der Lene' - 

Da ſchimmerte die goldene Krone weit über alle Lande frei. 

Da ritt Vidrich Verlands Sohn, er führte beides Hammer 

nud Zange, 

Da ritten König Eſmers ihn, die waren beides ftarf und fange. 

Da war der reiche Naadengaard, er war ein Kämpfer fo kuͤhn, 

Da war der König Here Siegfred, der ein Koͤnigszeichen führe, 

Drauf botgie Sivard, der ſchnelle Held, mit Pfeilen, die war 
ren weiß, 

So kam Brand Her KVifferlin, der vor feinem zurüde weicht. 





/ 


Zunaͤchſt ritt Held Hogen, eine Roſenblume werth, 

Dann ritt gol rd Epielemann, in der Hand ſein gezogenes Sqwert. 
Da ritt der junge Wolf von Bern, ihn trug ein Roß ſo ſchoͤn, 
Nach ihm ritt Herr Humble jung, und dann Herr Sigfredſoͤn. 

Da riet Sonther Gernafl mit Pfeilen auf den Bogen gelegt, 
- Da ritt Sonne, Folgvards Sohn, fein Haupt fo muthig er trägt. 


Da ritt der eine Grimmer mit feinem Panzer von Gotd, 
Da ritt Seyr der rafche, der vor keinem fliehen wollt. 


Und das war der harte Angelfyr,” ber fprach zum Grafen Herr 
Guncelin: 

„BWer nicht ein andres Roß kann fahn, lauf mit bloßen Füßen Hin.“ 

So kam der Meiſter Hildebrand, auf ſein'm Roß ſaß er fo feſt, 

Ihm folgte der Muͤnch Bruder Alſing, er dien’ dieſem Kaͤm⸗ 
pfer zunaͤchſt. 

Da ritt Orm der junge Geſell, war ſo muthig in ſeinen Sinnen; 

Alle waren fie fo froh und gerröft, ſie gedachten den Bits zu 

gewinnen. | 

Da ritten aus der Bratingsburg auf das befte, fo fie konn⸗ 
ten, daher: 

Hvitting Helfreds Cop lief ihnen nad, bieweil er nicht haͤt 

| ein Pferd. 

So lange ef da Hoitting, bis zornig ward fein Binn: 

Er ſchlug einen Kämpfer vom Roß herab, feste fih auf, und 
ritt dahin. 

Das war der Herr König Dieterich, der fchaute ruͤckwaͤrts ba: 

Den Hofmann, der fonft zu gehen gewohnt, den feh ich reiten ja?“ 

„Hoͤr du, Hvitting Helfreds Sohn, acht auf die Worte mein: 

Du follft ziehen gen Biertingsiand, und führen die Schagung 
uns heim. * 


Das war. Hoittings Helfreds Sohn, ber lachte fo laut dabei: 
Soll ich ziehen gen Biertingsland, laß ziehn nur uns drei, 
Ich nehme dich Vidrich Verlands Cohn, dann Dieterich von Bern: 
Diefe find die beſten Kriegsmänner, die ftreiten mit Heiden fo gern. 
Sie fegten ſich auf ihre Roße, fie ritten den Weg fo weit dahin; 
Das will ich Euch in Wahrheit fagen : fie waren viel zornig im Sinn. 
Der Wächter ftand auf der Dauer, und fah in die Weite hinaus: 
„Dorther kommen drei Selden , mich daͤucht, fie fähen zornig aus." 


„Der eine ik Hvitting Helfreds Sohn, der verlor fein Roß 
vorm Jahr; 

Das möge ihr glauben, wenn Ihr wollt: er ift uns ein Gaſt 
fo hart.“ 

„Der andre ift Vidrih Verlands Sohn, führt Kammer und 
Zang’ im Schilde frei, 

Der dritte ift Dieterich von Bern: ſtarke Kämpfer alle drei.“ 

Sie Kelten ihre Roße in den Burghof, zum Schloße gingen fie Bin: 

Das mußte jeder an ihnen fehn, wie zornig war ihr Sinn. 

So griffen fie den Pfortner, fchlugen ihn in Staͤcke Hein, 

Und darnach, vor dem König zu ſtehn, gingen fie in die Stube ein. 


Da ſprach Iſald der König, er redete biefe Wort: 
„Von wannen find die dummen Gefellen, die vor unſrer Tafel 
ſtehen dort ?“ 


Da ſprach des Koͤnigs Mundſchenk, der ſchenkte beides Meih 
und Wein: 

Greifen wir nad unfern weißen Spießen, wir treiben fie wie 
der beim. . 

Das war Hoitting Helfreds Sohn, der faßte. ben Mundſchent 
bei dem Bart, 

Er ſchlug ihm hinter die Ohren: das Gehirn ſpritzt' an die Wand. 
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Das war Hvitting Helfreds Gohn, der Schimpf draus machte viel: 
Er warf den odten Leib auf den Tiſch: „wer ſpickt den Bra⸗ 
ten mir? 


Und Dienich von Bern, der trat herzu, aus guͤldner Scheide 
den Degen ſchwang: 

Er hieb auf Iſald den Koͤnig, daß die Klinge bis zum Nabel 

drang. 


Herzu trat Vidrich Verlands Sohn, und er hieb ſich einen Kreis: 
Vierzig Kaͤmpfer hieb er todt, lief rings umher mit Fleis. 

Herein kam des Koͤnigs Mutter, alt und grau, und weinte viel: 
Das mag glauben, wer da will: ſie trieben viel Schimpf mit ihr. 


Das war veuring Helfreds Sohn, der ſie mit dem Schwerte 
berührt’: 

Da kuͤßt' fie entzwei fein gutes Schwert, daß es brach in fünf 
zehn Stuͤck. 


Da küßt? fie entzwei fein gutes Schwert, daß es am Griff abbrach: 

Er 308 fie an beiden Deinen, er fhlug fie alfo hart. 

Sie verwandelte fid) in einen Kranich, fie flog in die Wollen ſo hoch: 

Hvitting in einem Federkleid, der flog ihr alsbald nach. 

Sie flogen einen Tag, fie flogen zwei, mußten beid' ohne Rus 
he feyn: 

Da fing er den Kranich an beid’ feinen Beinen, er zerriß in | 
zu Stuͤcken klein. 


Sie ritten aus von Biertingsland, mit gezogenem Schwert in 
den Haͤnden; 
Alle da liegen die Kämpfer todt, das Recht mußten fie erkennen. 


Dieweil der König walter über Burgen! ° 
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Das Lied von Vidrich Verlands Sohn. 
Blackmann der König wacht anf in ber Nacht, und erzählt was 
im Traum er gefehen: 
„In vollen fünfzehn Wintern ift mir das nicht gefchehen!“ 
Ihr reitet mit mir zur Abendzeit! 
„ Mid daͤucht', ich war auf Biertings Köhe, mit drei Bären 
im Kampfe ftarf; 
Ich ſchlag fle nieder unter mich, da wacht ich auf alsbald.“ 
„Dann war ich wieder auf Biertings Hoͤh', im Kampf mit eis 
nem Leuen: 
Der Leu der trat mich unter fih, zerriß mich mit feinen Klauen. 
Da fpricht alsbald ein Kämpfer gute, bei dem König er dienet 
und wacht, 
Die Träume haben nichts zu fagen, Kerr, habt drauf feine Acht. 
Das war Blackmann der König, der ließ berufen feine Min . 
ner alle: 
Einem König ziemt zu halten fein Wort, und ſollt' ich fieglos fallen. 
Heim da kam der Bote, und er machte fih auf zur Stund: 
Aber folgen konnt ihm auf dem Weg kein Habicht und fein Hund. 


„Hier fißeft du Alfvon Bern, iund kannſt du darum nicht forgen? 
Der Herr will mit dir kämpfen auf dem Btiertingsfelfen morgen. * 
Auf da flanden die Kämpfer, und hießen fatteln ihre Roß; 
She fattelt mir das befte, fprad) Widrich Verlands Sohn. 
Sie zogen aus nad) Holſterby, und nad) Holſterbys Sumpfe fort : 
Bedecket mit Danzern theuerlich, achtzehntaufend zählte man dort. 
Sie ritten hin gen Bierting und durch Biertingsftadt fo frei, 
Sie fiellten das Volt in einen Ring, machten Bidrich zum 
| Hauptmann aufs neu. 


' 
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Eine Ordnung viereckig machten fie, das konnte jeder Mann fehen, 

Hundert und vier und dreißig dazu im jeglichem Gliede fiehen. 

Hundert und vier und dreißig dazu in jeglihem Glied mußten 
fommen, | 

Dann vier und vierzig noch dazu; das war der Kämpfer Frommen. 

Ss der Giertingsheid ſteckten fie auf ihre Zahn’, einen Leu fah 
man brin fliegen: 

Wie mußte ſo manch unſchuldiger Mann ſein Leben da verlieren! 


Das war Vidrich Verlands Cohn, der fehlug mit ſtarker Kraft, 
Und fünf, und neun, und dreimal zehn, flug er auf jeden Schlag. 


Das war Blackmann der König, der fehaute ſich um nad allen: 


„O mag wohl Vidrich feyn dabei ? wie muß mein Volt fo fallen?“ 


Das war Blackmann der Koͤnig, dem erbleichten die Wangen 
ſo viel: 

„O haͤtt ich das vorher gewußt, ich haͤtt vermieden ſolch Spiel!“ 

„Und will das Gluͤck nun werden fo, daß ich ſoll ſieglos fallen, 

So will ih männlid wehren mid: das ſollt Ihr verkünden 
vor allen. “ - 


Das war Blackmann ber König, dem ward fo traurig fein Muth: 


Er hieb darnieder Kämpfer zwei, daß ſie fielen vor Vidrichs Fuß, 


Das war Vidrich Verlands Sohn, vor dem war dem König bange: 
Willſt du behalten dein Leben heut, fo gib dich mir gefangen. 
Das befte Gefängnig du haben follt, daß ein König küftern 
- mag ſeyn: 
Und ich will dir geben die Bratingsborg und die juͤngſte Schwe⸗ 
ſter mein. 


„Einer Jungfrau ſchon bin ich verlobt, Königstochter aus fräns 
Eifhem Reihe: . 
Die fol das Hören nimmermehr, daß ich vor einem weiche, “ 
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„Hör an, o Vidrich Verlands Sohn, hier ift fo Elein die Noth: 
Du biſt ein Held, deß Ruhm geht weit, von deiner Hand will 
ih den Tod. * 
So legt’ er um feinen güldenen Helm den Seidenfaden fo roth: 
„Da Hau’ nun, Vidrich Verlands Sohn, ich hoff, es fließt 
fein Blut, * 
Mimmering, magft du taugen ein kleines noch? ſprach Vidrich 
Ä zu feinem Schwert: 
Ich ſchlug in fanfgehn Jahren nicht auf ein Haupt, das zuͤrn⸗ 
te ſo ſehr. 
Bibel 308 aus fein gutes Schwert, war verfchloffen in der 
| Scheide werth: 
Er flug auf Blackmann den König fo hart, daß drang bis zum 
Nabel das Schwert. 
Da ſchlug Vidrich Verlands Cohn, in Schimpf wers nicht gethan: 
Er ſchlag auf Blackmann den König, dag das Schwert in den 
Sattel drang. 


Da ſprach Vidrih Verlands Sohn, feine Wangen wurden rot: 
Fin großes Leid iſts anzufehn, dag ſolch ein Held liegt todt. 
Wir heben auf den föniglichen Leid, wir laßen ihn wohl begraben: 
Groß Ehre, Ruhm, und Würde ein ſolcher Held muß haben. 
Nun bin ic) gewefen in mandyem Tan;, in Kämpfer Händen fchwer 
Doc nimmer hab ich einen gefunden, der ſich fo männlich gewehrt 


Das Lied das Ihr nun habt gehört, das hat genommen ein End, 
Das hat gejungen Vidrich Verlands Sohn, den jeder Keil 
gut Fennt. 


Ihr reiter mie mir zur Abendzeit! 


— — 


| XI. 
Mimmering der Degen. 
Mimmering war der Beinfte Dann, 
Der geboren war in König Carls Land, 
Meine fhönfte Jungfrau'! 
Und eh er war zur Melt gebracht, 
Da waren die Kleider ihm ſchon gemacht. 
Eh' er lernte gehn, zu der Zeit, | 
Trug er ſchon ein ſchweres Pamertleid 
Eh' er lernte reiten, 
Band er das Schwert ſchon an die Eeite 
Zum erſten da er konnt tragen ſein Schwert, 
Da war er auch ein Kaͤmpfer werth. 
So ging er zu dem Strande, 
Als ein Kaufmann lag vorm Lande. 
Er ſah ſich vom Huͤgel in die Weite, 
Wo ein Ritter moͤchte reiten. 
Da kam er geritten fo haſtig herbet, 
Sein Roß war zornig wie.ein Leu, 
Hör an, du Ritter, zart und fein: 
Bedarfit du nicht ein’n Schildbuben Fein? 
„Mich däucht, biſt jung und klein zu ſehr, 
Du kannſt nicht tragen meinen Danzer fchwer, * 
Mimmering erzürnte bei diefem Wort, 
Er warf den Ritter vom Pferd fofort. 
Und that ihm an noch viel mehr Pein: 
Er flug fein Haupt gegen einen Stein. 
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So ſetzt' er ſich auf zu reiten, 
Mit andern Kaͤmpfern wollt' er ſtreiten. 
Da er kam in einen vielgruͤnen Wald, 
Auf Vidrich Verlands Sohn ſtieß er alsbald. 
Willkommen hier, du Ritter gut: 
Haft du zu fechten für 'ne ſchoͤne Jungfrau Muth? 
Dazu fprach Vidrich Verlands Sohn: 
Sch ftoß dich nieder, bin ich ein Mann. 
Sie fohten einen Tag, ſie fochten zwei: 
‚Keiner von ihnen mochte Sieger feyn. 
Da fchwuren fie fih Stallbruͤderſchaft, 
Und das ſollt? währen bis zum jüngften Tag. 
Und ob es ſollt' währen dieſe Zeit fo fang, 
Es konnt’ nicht dauern bis der Abend kam, 
. Meine fhönfte Jungfrau! 





XIV. 
. Helden: Hodhzeit. 
Das war der Graf Herr Guncelin, der fprach zu der Deutter fein: 
Sch will zu Land ausreiten, und verfucken die Mannheit mein. 
Wohl auf vor Tag, wir kommen wohl über die Heide! 


„Willſt du zu Land ausreiten, und machſt du mirs alſo bekannt, 
So will ih) dir geben dein gutes Roß, der graue Karl genannt, * 
„So will ich dir geben dein gutes Roß, der graue Karl genannt; 
Nimmer darfit du ſqnallen Sporn an die Fuͤß, oder ſetzen ei⸗ 
nen Helm dir auf.“ 


„Keinen Kämpfer darfit du achten, und keinen fürchten auch, 
Bevor du getroffen ben Kämpfer, den man nennt Ifer Blau. 


Das war der Graf Herr Guncelin, der am grünen Hügel ritt hin, 
Da traf er auf Hein Tilventin, zu harren gebot er ihm. 


Billtommen, Mein. Titventin, wo haft du zur Nacht geruht? 
„Sch Hab geruht auf ber Bratensborg, dort haut man bas 
Feuer vom Hut. *) 
Das war der Graf Herr Guncefin, der blickt unterm Helme roth: 
In Wahrheit, Kleiner Tilventin, bu ſprichſt deinen eigenen Tod. 


Das war der Straf Herr Guncelin, ber fein Schwert auszog, 
Das war der Peine Tilventin, den er in Stuͤcke ſchlug. 
So ritt er fort zur Bratensborg, er ſtieß an bie Thuͤr mit dem Schaft: 
Iſt irgend ein Kaͤmpfer drinnen, der ſtreiten duͤrſte mie Kraft? 
Das war der Herr fer Blau, der nad Weſten fi ich umſchautꝰ: 
„Hilf mir, Wolf und Aſmer Greif! ich hoͤr eines Helden Ruf laut!“ 
Das war der Herr Sfer Blau, der nach Offen fih umſchaut': 
Hilf mir, Othin, du Haft Mache! Herr Guncelin ruft mit laut! 
Das war ber Graf Herr Guncelin, der warf den Helm übern 
weißen Hals; 
Das hörte die liebſte Mutter fein wohl über drei Adler lang. 
Die Frau erwacht um Mitternacht, zu ihrem Herrn fie ſprach: 
„Rathe nun, du höchfter Gore, unferm Sohn auf feiner Zahır. 
Den erften Ritt, den fie zufammen ritten, fo ſtark war jeder ein Held, 
Stach Guncelin Herr Ifer Blau, und trieb ihn weit ins Zeld. 
„Hoͤr du, Grafe Guncelin, und willt du mich faßen leben: 
Sch Hab mir eine verlobte Braut, und die will ich dir geben.“ 
Nicht will ich deine verlobte Braut, im Ehfiand will ich leben: 
Gib mir Salenta, die Schweſter dein, mit ihr laß ich mich begnügen. 
So ritten fie zur Hochzeit, fo fie konnten, aufs befte fort, 
Sie entboton dazu die Kämpfer, fo viel fie konnten dort. 


. *) 5 man baut auf den Stahihut , dat die Funken fliegen. 
, . 


on 65 — 
Sie antboten Vidrich Verlands Sohn, ſtark Dieterich auch von Bern, 
Sie entboten Holger den Daͤnen, dieweil er ſtreitet ſo gern. 
Sie entboten Sivard den hurt'gen Geſell, er ſollt' vor der 
Braut —8 
© fam m Langbein der Rieſe, ſollt' fi itzen an des Braͤutigams Seite. 
te: ⸗ntboten Meiſter Hildebrand, der trug die Fackel vor der 
Braut voraus, 
Ihm folgten auch die Kämpfer zwölf, die tranfen einen guten Rauſch. 
Dahn kam Folqvard der Spielemann, ben bie Kämpfer müfs 
fen leisen all, 
hin kam König Siegfrid Horn, ſich feiber zur Angſt und Qual, 
Da war die ſtolze Frau Grimild, zu bereiten die Braut im Saat, 
Se Kepen ihr die Füße mir Eiſen beſchlagen, und die Finger 
umſchmieden mit Stahl. 
Da kam herzu Frau Gunde Kette, die im Norden Gebuͤrge hauft; 
Da war ein vici gutes Leben: fie tanzt und. auch fie ſchmauſt, 
Da kam herein Frau Brynial, die ſchnitt vor der Braut das Ehen; 
Ihr folgten fieben ſchlanke Frauen, in Diisten die Kämpfer da faßen, 
Sie folgten die Braut in die Kammer hinein, zu eßen bie Fruͤhekoſt: 
te aß da auf vier Tonnen Brei, die ſchmeckten ihr das allerveſt. 


Da mußten ſechszehn Ochſenleiber, achtzehn Schweine Seiten daran: 
Bier trank fie fieben Tonnen, ch fie zu ſchlucken begann. 


@ie fuͤhrten die Braut zu dem Saale bin, da drängte fo ſtark 
ihr Kleid, 

Sie ſchlugen, eh fie fcheben die Brant hinein, von der Mau'r 
fuͤrfzeyn Ellen breit. 

Die führten die Braut zur Brautbank hin,- fie. ferten fich -nıe; 
der fo ſacht: 

Eine Bank war da von Marmelftein, die zerſprang in die Er | 
de mis Macht, 

5 
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Sie legten ihr vor die beſte Speiß, fie aß und trank nicht Mein: 

Fuͤnfzehn Ochfen verzehrte das Meerweib, darzu zehn fette Schwein. 

Der Bräutigam. gab darauf acht, Ihm duͤnkt's nicht wohl gethan: 

„Sch ſah nie eine junge Braut, die fo der Schüßel ihr Recht 
that an. * 

Auf da ſprangen die Kampfer all, thaͤten ſich zuſammen beſprechen: 

Was lieber: wollen wir werfen die Stang, oder wollen wir rit⸗ 

— terlich fechten ? 

Die Kämpfer. Segannen zu beſchreiben die Kreif da auf dem 
grünen Plan, 

Sie thatens der jungen Braut zur. Ehre, ſollt' fchauen bie’ gro⸗ 
ßen Hofwerk an. 

Die funge Braut, ſprang von der Brautbank, ſie hatte zwei 
Haͤnde fo ſchwach; 

Zu ihr ſprang Langbein der Rieſe: gut Abentheure da geſchach. 

Da tanzte der LTiſch, da tauzte die Bank, und das Feuer vom 
Hute flog bin; | 

Aus da liefen die guten Kämpfer: hilf nun Frau Teufelin! 

Da Hub an ein flärkerer Tanz. von Ribe bis an die Slle: *5 

Der geringſte Kämpfer im Tanzen da hatte fuͤnfzehn El'n un⸗ 
term Knie. 

Der geringſte Kaͤmpfer im Tanzen da, das war der Degen Hein 

Mimmering: 
Er war unter dieſem heidniſchen Volk das einzige Chriſtenkind. 


Wohl auf vor Tag, wir kommen wohl uͤber die Heide! 


*) Stadt in Juͤtland, und Fluß in Schleswig. 
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2. 2 

Sanet Oluf. 
King Oluf und der Bruder fein 
Streiten um Norwegens Felſen Stein, 

So lieblich ifts in Drontheim zu rufen. 

„Wer am beften von uns fegeln kann, 
Soll werden König in Norwegen Land, * 
„Wer von und kommt am erften Beim, 
Wird gekrönt zum König übers ganze Reich. 
Und Harald Haardraade ſprach: 
Es ſoll ſo ſeyn, wie du geſagt. 
Aber ſoll ich ſegeln heut mit dir, 
So ſollſt du tauſchen das Schiff mit mir. 
Denn du haſt einen Drach geſchwind: 
Wie kann ich fahren mit einem Rind? 
Gleich einer Wolk iſt ſchnell der Drach, 
Der Ochſ' reibt fort nur allgemach. 
„Hoͤr, Harald was ich ſage zu dir: 
Wie dir es duͤnkt, ſo ſcheints auch mir, * 
„St mein Schiff beßer als das dein’, 
So gerne magft du nehmen das mein, 
So nimm du hin den’ Drach geſchwind, 
Und ich will nehmen das traͤge Rind 
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„Erſt wollen wir zur Kirche gahn, 
Eh wir greifen Segel oder Ruder an. 
Sanct Dluf gest zum Kiechhof ein: 
Sein ſchoͤnes Haar wie Gold gibt Schein. 
Und eilig Borfhaft fomme zu ihm: 
Schon fegelt Harald dein Bruder dahin. 
Laßt fegeln ihn, wenn er ſegeln will, 
Gottes Wort dem wollen gehorchen wir.“ 
„Die Meß' iſt unſers Herren Wort: 
Dieyer, nehmt Waßer, geht zu Tiſch ſofott. “ 
Wir gehn zu Tiſch, wir fahen Speis, | 
Wir eilen zu bem Strand mit Fleiß. 
So gingen fie zum Strande, 
Wo der Ochfe lag am Lande. 
So eilig zum Strand fie trugen 
Beides, Anker, Thau, und Ruder. 
Born ins Schiff fegt ſich Sanct Oluf mu: 
Im Namen Jeſu, Ochs, fahre zu! 
Sanct Dluf faßt den Ochs am weißen Horn: 
Geh nun, als ob bu gingft im Korn. 
Der Ochs hebt an einen guten Schritt: 
Die Wellen ſtehn auf, und firdmen mit. 
Er ruft den Bub auf dem Maft oben an: 
„Schau, ob wir mögen Harald nahn,* 
Ich ſeh nichts mehr zu al der Welt Preis, 
Als Spigen von ber Eiche Reis. 
Ich fehe unter Norwegens Land, | 
Stidene Segel mit guͤldenem Rand. 





Ich ſehe unter Norniiet 
Wie der Deache das hahe FE . 
Sanct Oluf ſtreichelte den 046 an die Ste: * 
„Noch ein wenig beßer mußt dia ſchreiten.“ a 
Sanct Oluf dem Ochs an-Die Augen chaͤt ſlagen: N‘ 
„Biel beßer mußt du treiben zum Haven.“ 
Da hub der Ochs zu ſtoßen any: - nd 
Daß die Hootäimam nicht fonnten anf der Cemiete An. 


Da nahm er Baſt und Serich zur Hand, 
Damit er feine Bootemann band. 
Da aber ſprach der Steuermann :“ 
Wie wird es mit dein Segeln she 
Sanct Oluf zog ab die —— 3." - 
Beim Steuer mußt? er ſelber ſeyn 

„Wir ſegeln fort an Berg and Seein, 
Wo ver naͤchſte Weg mag immer — * sa x. 

So fegelten le über Berg und: Thaf,; =" 

Sie blieben, wo die Flaht war Mar." · ung: 
Sie fegeiten über das Feld fo Glan, u | 
Da liefen die kleinen Zwerge Heraus, 
Wer fegelt über mein Gotd !fo roch? Be \ | 
er bringt meinen’ Vater Ti: diefe Nocht *' 
„Gteh da und werd zu einem Etein, - 
Bis dab ich wieder komme Beim.“ -— 
Sie fegelten über die Scheniſchen Berg, - - 
Zu Stein da wurden die ſchwarzen Zwerg. 


Ein altes Weib mit Spindel und Rocken ba fand: 
Sanct Dluf, wie fegeii du uns zu Schand! 
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Sanct Oluf, mit dem rothen Bart, 
Durch meine Kellerwand gehe ja die Fahre! 


Sanct Oluf Hinter ſich blos ſchaut: 
„Steh du, und werd ein Kieſel grau.“ 


So ſegelten fie ohn all Ungluͤck: 
Stock und Stein ließen ſie zuruͤck. 


Sie ſegelten fo fie konnten aufs beſt; 
Kein Mann konnt' richten die Augen feſt. 


Sanct Oluf ſpqnnt' den Bogen an feinem Knie: 
Der Pfeil fiel hinterm Segelbaum hin. 


Vorn von dem Schiff herab er ſchoß: 
Der Pfeil ins Meer ſiel hinter dem Ochs. 


Sanct Diuf traut' unſerm Herrn fo ſehr, 
Drum kam er an drei Tag vorher. 


So zorngemuth ward da ‚Harald: 
Verwuͤnſcht ſich. zum Drachen ungeſtalt. 


Sanct Dfuf war ein gottsfuͤrchtiger Mann, 
Drum ward er Koͤnig in Norwegen Land. 


Sanct Oluf ging zur Kirche Bin, 
Er dankte Sort mit Herz und Sinn, 


Wie Sanct Dluf geht zum Kirchhof. dar, 
Da erfcheint ein Otrahl ans feinem Haar. 


Der komme wohl fort, dem hilſet Gott, 
Seine Feinde fahen Schand und Spott. 


So lieblich iſts in Drontheim zu ruhen! 





N 2 * 
Der Ritter Aage und. Jungfrau Elſe. 
Das war der Ritter Herr Aage, 
Der ritt zur Inſel weit, 
Verlobte ſich Jungfrau Eife, . 
So eine fhöne Mad: — 
Verlobte fih Jungfrau Elſe 
Mit rothem Golde werth; 
Darnach am Monatstage | 
Lag er in ſchwarzer Erd, 


Da war der Jungfrau Eife 

Ihr Herz von Sorgen wunb, 
Das hörte der Ritter Herr Ange. 
Tief unter ſchwarzem Grund; 
Da nahm der Ritter Herr Ange 
Den Sarg auf feinen Ruͤck, 
Schwankte zu ihrem Kaͤmmerlein: 
Ihm ſelbſt ein ſchwer Geſchick. 


Er klopft' an die Thuͤr mit dem Sarge, 
Weil er Fein Kleid hoͤt an: 
„Hoͤr du, Jungfrau Elſe, 
Schließ auf deinem Braͤutigam.“ 
Da ſprach die Jungfrau Elſe; 
Ich ſchließ meine Thuͤr nicht auf, 
. Bis du kannſt Jeſu Namen nennen, 
Wie du gekonnt fonft auch, 


„Jedmal du dich freueſt, 
Und dir dein Muth iſt froh, 
Da iſt mein Sarg gefaͤller 
Mit Roſenblaͤttern roth: 
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Jedmal du biſt vol Sorgen, 
Und dir iſt ſchwer dein Muth, 
Da ift mein "Sarg gefuͤllet 
Ganz mit.geronnen Blut.“ 


„Es kraͤht der Hahn, ber rothe, 

Da will ih fort ins: Grab; 

Ins Grab müßen alle Todten, 

Da folg ich mit hinab. 

Schaue du zu dem Himmel 

Und zu den Sternlein aafff. 
Da kannſt du ſchauen, wie fahte - 
Die Nacht wird ziehn herauf.” 


Das war. die Sungfrau Life, 
Die fchante die Sternlein ans . 
Ins Grab verfant der Todte, 
Gar nimmer fie ihn fah. 

Heim ging die Sungfrau Elſe, 
Ihr Herz von Sorgen wund; 
Darnach am Monatstage 

Lag fie in ſchwarzem Grund, 





I 
Tod aus ber Liebſten Mund. 
Ribolt, der Sohn eines Grafen fein, . 
Liebte Goldburg, das war geheim. 


Liebte fie, dieweil ein Kind fie.war, 
Seit fie gewachfen, immerdar. 


„Goldburg, o feld mir.trem und hold, 

Sn beßerm Land Ihr wohnen ſollt.“ 

„Ih will Euch faͤhren in das Land, 

So Sorge nimmer Euch wid bekannt.“ 

„Ich wit Euch führen zur Inſel fort, 

Da follt Ihr eben, und nimmer ſterbt Ihr dort, 
Ihr führt mich nimmer in das Land, 

Mir mag ja Sorge werden bekannt. 

Ihr führe mich nimmer zur Inſel Hin, 

Den Tod ih Gott ja fhuldig Bin. 

„Dort wächft fein ander Gras als Lauch, 

Dort fingt kein Vogel als der Gauch, * 

„Dort rinnt fein Waßer ald der Wein: 
Fuͤrwahr, She mögt trauen den Worten mein, % 
Wie fol ih kommen aus der Burg.mit dir, | 
Sp mandye Wächter find bei mir? 

Mich haͤtet der Water, mich huͤtet die Mutter, 
Mich Hüter die Schwefter, mich hütet der Bruder, 
Mid huͤtet mein Bräutigam auch mit Fleis, 
Den fuͤrchte ich am allermeiſt'. 


„Und wenn dich dein ganz Geſchlecht bewacht, 
Du ſollt halten, was du mir zugeſagt.“ 


„Meinen blauen Panzer zieh ich dir an, 

Se dir auf meinen verguͤldeten Helm fobann, * 
„Ich gürte dich mit mein’m guten Schwert, 

So fcheints nicht, daß eine Jungfrau fährt. « 
„Goldne Sporn thu? ih an bie Süße bir legen, 
So kannſt du reisen deinen Verwandten entgegen.“ 


Er ſchlug über fie den Mantel Blau, 

Er fegte fie auf fein Roͤßlein gran. 

Und als fie kamen auf: die Seide, 

Trafen fie den Graf, den reihen, . - 

Hör du, Ribolt, lieb Stallbeuber mein: 

Wie Haft du gewonnen den Knaben fein? 
„Das tft mein allerjüngfter Bruder, 

Den führ ich fort von meiner Mutter, * 

Vor mir foßt du das bergen nit: 
Goldburg, Goldburg, wohl’ kenn ich dich. 
Kannft du bergen bein Scharlachgewand, 

So fern ich doch deine Roſenwang. 

Ich erkenn dich an dem ſchoͤnen Haar, 
Dieweil ich Diener an deined Waters Hof war, 
Sich erkenn dich sicht an Kleid oder Schuh, 
Doch weiß ich den Bitter, dem du Treu’ ſagteſt zu. 
Sch kenn wohl den Brok, fie gab ihm ihre Hand 
Vor dem Prieſter und dem gemeinen Mann. 
Einem Goldſchmuck von der Bruſt ſie nahm, 
Sie ſchlang ihn um des Grafen Arm. 

„Und langt Ihr an zu Abend dort, 

So ſollt Ihr reden von mir fein Wort.“ 

Der Graf der reitet zum Kulld Hans, 

Wo die Käsıpfer trinken guten Rauſch. 

Und als er in Truids Burg einreit't, 

va Tor er über der Tafel breit, 


Hier ſitzſt du, Herr Truid, trinkſt Meih und Bein, 
Ribelt reitet fors mit der Verlobten bein, 


AU in der Burg. läßt Truid rufen gleich: 

Ihr rafhen Hofmann panzert Euch! 

As fie eine kleine Stund geritten, 

Goldburg thaͤt da ruͤckwaͤrts bilden. 

„Ich ſchau die hohen Roße meines Vaters dort, 
Ich ſchan den Ritter, dem id gab mein Wort.“ 
Goldburg, Ihr laßt Euch das gezlemen: 
Haltet unfee beiden Roß' ani Zugeltiemen. 

Und wenn du mic: ſiehſt fallen, 
Dein Namen ap nis erſchallen. 

Und wenn da mich ſiehſt bluten roch, 

So rufe mich nicht in den Tod. - 

Ribolt feinen Panzer warf um den Hals, 
Goldburg ihn anſchnallt' ohne Falſch. 

Und in der erſten Schaar er hieb, 

Herr Truid und ihren Vater lieb. 

Und er hieb in der zweiten Schaar, 

Ihren Bruder mit dem guͤldenen Haar. 

„Halt ein, Ribolt, Herzliebſter mein, 

Steckt Euer Schwert num wieder ein. * 

„ Meinem jüngften Bruder kein Leids thut an, 
Daß er die Zeitung zur Mutter dringen kann.“ 
Er bracht? ihr. die Zeitung von ben Tedten, 

D weh! daß fie die Tochter geboren! 

Anden Ribolt ausfprach Ihr Mund, 

Da empfing er feine Todesiwund, 


Ribolt ſteckte ſein Schwert an die Seite: 
Komm, Geidbarg, nun wollen wir reiten, 
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Sie ritten. durch den Roſenwald fort, 
Es kam ans beider Mund kein Wort 


„Hört an, Nibolt, mein ullerliebfter Herr: 

Barum feyd Ihr nicht luſtig wie. vorher. * 

Zum erften, weil mir rinnt das Blut, 

Zum zweiten, weil mir fo ſchwer mein. Muth. 

Zum dritten, weil ich in den. Tod. fpll an, | 

Zum vierten, weil du eine: Jungftau hen. ren 

„Sch will auftsfen. mein Schnurband 5 Ä 

Das Blur zu binden, fo ich kann.“ 

So wenig kannſt du, Gott guabe bir, . we. 

Dein Schnürband taugt gar kleines hier. 

Und als er kam bei ber Burgthuͤr an, 

Stand feine Mutter und ruht daran.. 

Willkommen, Ribolt, Sohne mein: 

Soll deine junge Braut das feyn? 

Nun fah ich nimmer eine Braut fo Gleich, 

So weit gekommen ohne Goldgefchmeid. 

„Kein Wunder, dag fie bleich fo viel, 

Sie war bei einem harten Spiel, * 

„Gott gebt ich möge leben noch eine Stund, 

Ich staufchte mir himmliſche Gabe um.“ 
„Meinem Vater geb ich mein hohes Pferd: 

Eiche Mutter, ach! Holt mir den Priefter der. 

„Mein lieber Bruder ſteht fo nahe mir, 

Ich geb ihm Goldburg, bie mir ſo lieb,“ 

Viel gern will ich fie nehmen an, 

Weun es it ohne Sind gethan. 
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„Hilf mie Gore aus allen Nörhen mein, 

So gewiß iR Goldburg ’ne Jungfrau rein.* 
Ich ließ mich einmal geläften, 

Daß ich fie einmal kuͤßte.“ 

Das ſoll nice gefchehen, fo ich mag leben, 

Daß ich zwei Brüdern meine Treu ſollt geben. 

Riboit vor Hahnenſchrei war tobt, 

Soldburg, eh” ward die Sonne roth. 

Da kamen ans dem Kämmerfein 

Drei Leihen, die waren fo fchön und fein, 


Ribolt die erfte, feine Brause bie zweit’, 
Seine Mutter die ‚dritte, geftorben vos Leid. 





4. 
Die treue Braut. 
Der König und unſre junge Königin ſitzen an breiter Tafel dort, 
Und von der Fahrt über das falgige Meer fie reden fo manches Wort. 
So flieget ee über das Meer! 
Der König und die junge Königin die ſchiffen fich über die See: 
Das die Königin nicht blieben daheim, darım ward heiden weh. 


She Schiff begann zu fiehen, wie nah zum Land es lag, 

Da kam gejlogen ein wilder Rabe, wollds ſenken in ben Grund 
hinab. 

„Iſt Hier jemand unter den Wellen verſteckt, der hält das. 
Schifflein an? 

Ich geb ‚Euch beides Silber und Gold, wenn der Wind uns 
treiben kann, * 
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Hör du das, du wilder Nachtrabe, du ſenk uns nicht in ben Grund: 
Gold und Silber folft du haben, wohl funfgehn gewogene Pfund.“ 
Geld und Silber, das acht ich nicht, ich bitt um ’ne andere. Gabe: 
Mus du haft unter deinem Gürtel, das will Ich von Bir haben, 


Gold und Silber das hab ich feldft, das Hilft dir nimmermehr: 
Was figt unter deinem Leibgurt ſchoͤn, darnach luͤſtets mich fo fehr. 


„Ich hab nichts unter dem Leibgurt mein, als meine Schluͤßel Hein: 
So viele laß ich mir ſchmieden, fendet Gott mic, lebendig Beim.“ 


So zog fie Heraus die Echtäßel klein, und warf fie Ihm über Bord: 

Fort da flog der wilde Nachtrabe und nahm fo freudig Ihr Wort. 

Die Königin ging auf weißem Sand, fo groß war ihr’ Uniuft: 

Da merkte fie wie Germann der fröhliche Held ward lebendig 
unter ihrer Bruſt. 

Und mehr nicht als fünf Monde nad) diefer Zeit vergehn, 

Die Königin eilt in den Hohen Saat, fie gebiert einen Sohn fo ſchoͤn. 


Geboren ward er zur Abendzeit und getauft noch in der Nacht; 
Sie nannten ihn Germann den froͤhlichen Held, weil ſie mußten 
bargen ſie ihn darnach. 
Sie erzogen ihn in einem Winter und in neun Wintern fuͤrwahr: 
Er ward der allermuthigſte Knabe, der mit Augen zu ſehen war. 
Der Knab' erſtarkte, fo wohl er wuchs, fein Roß kount' er 
wohl reiten: 
So oft ihn feine liebe Mutter ſah, war ſie voll Sorg und Leiden. 


O ſagt mir das, liebe Mutter mein, o thut mir das kund: 

Waruim graͤmt Ihr Euch, wenn ich gehe vorbei, fo jaͤmmer⸗ 
lich) zur Stund? 

„Hoͤr du, Germann, du froͤhlicher Held, ich mag um dich 
wohl klagen, 

Ich mußte dich, ba du noch fo klein, einem Ungeheuer zufagen.“ 
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Hört Ihr das, liebſte Mutter mein, laßt Euer Leid nur fahren: 
Wie Gore mein Gluͤck mir geben will, davor kann mich nies 
. mand bewahren. — 
Das war ein Donnerſtag Morgen, im Herbſt, da der Tag ergraut', 
Difen Kand die Frauenftube, da kam fo wild ein Laut. 
Der haͤßliche Geier kam herein, ſetzte fich zu der Königin: 
Gedenter was Ahr gegeben mir, aliergnädigfte Königin. | 
Ste aber ſchwur ihm bet Gott, bei den Heil'gen fie ſchwoͤren ehär: : 
Sie wüßte weder Tochter noch Sohn, den fie auf Erden hätt, 
Fort da flog der haͤßliche Geler, wie ſchrecklich fein Schreien war! 
„Bo ich finde Germann den fröhlichen Held, ift er mir gege⸗ 
ben fürwahr, * 
Da luͤſtete Germann ein Mägdlein zu freien, da er hät volle 
| fuͤnfzehn Jahr, 
Des Koͤnigs Tochter von Engelland, ſo die ſchoͤnſte Jungfrau war. 
Und Heim zu feiner verlobten Braut ſoſehr verlangte fein Muth: 
„Wie werd ich kommen über die See zu des Anfel rings in Fluher 
Das war Germann ber fröhliche Held, der zog über fein Schar⸗ 
lachkleid, 
So ging er in den hohen Saal vor ſeine liebe Mutter ein. 
Ein trat Germann der froͤhliche Held in ſcharlachrothem Kleid: 
Mutter, über das ſalzige Meer Eure Federhaut mir leiht. 
„Meine Federhaut hängt in den Winkel fo Hoch, bie Federn fin 
ten all’ zur Erde: 
Ziehſt du fort in ein fremdes Land, ich ſeh dich nimmermehre, * 
„Die Fittiche die find fo breit, find unter den Wolken fo tief. 
Und leb ich bis zur Sommerszeit, neu laß ich's wirfen mir.“ 
Er fegte fih in die Federhaut, über die See fo weit flog er fort, 
Da traf er den wilten Raben, der ruhe auf der Sinfel dort. 
.6 
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Er flog auf, und er flog nieder, er flog fo getroſt dahin, 
Da er fam mitten in den Sund, hört’ er eins häßliche Stimm’. 


Willkommen, Germann du froͤhlicher Held, wo biſt du geblie⸗ 
ben ſo lang? 


Deine Mutter hat dich verſchenke an mich, als du noch klein und zart. 
„Du laß mich fahren, du laß mich fliegen, daß ich red mit der 
Verlobten mein: 
Wir, wollen uns beid bier verfammeln, komm ich. wieder von 
| ihr Hein, + 
Da will ich dich bezeichnen, weil du nun fliegeft fort; 
Wenn du kommſt unter Ritter und Geſellen, ſollſt du nicht 
| vergeilen dein Wort. 
Er hackt ihm aus fein rechtes Aug, trank halb fein Herzens Blut; 
Der Ritter kam zu feiner Braut, fein Willen war fo gut. 
&r feste fi) in der Sungfrau Kammer, fo blutig und fo bleich; 
Alle die Zungfraun in der Kammer ließen Spiel und Scheren gleich. 
All da fügen die Jungfrauen ſtill und achteten drauf nicht ſehr: 
Aber, die ſtolze Jungfrau Adelutz warf von ſi ch Saum und 
Scheer. 
All da ſaßen die Jungfrauen ſtill und ließen Scherz und Freud: 
Aber die ſtolze Jungfrau Adelutz ſchlug zuſammen ihre Haͤnde beid. 
Willkommen, Germann froͤhlicher Held, wo ſeyd Ihr geweſen 
im Spiel? 
Wie ſind Eure Kleider ſo blutig, Eure Wangen bleich ſo viel? 
„Fahrt wohl, liebe Jungfrau Adelutz, meine Fluͤgel muͤßen mich 
forttragen: 
Der mir ausgerißen mein Auge, will meinen jungen Leib auch haben.“ 
Einen ſilbernen Kamm zieht ſie heraus, ſelbſt kaͤmmt ſie ihm 
ſein Haar: 
Bei jedem Haare, das ſie kaͤmmt, vergieſt ſie Thraͤnen ſchwer. 


—* 
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Dei jeder Locke, die fie ihm ſchlingt, vergieſt fie Thränen ſchwer, 
Sie verwünfcher feine Mutter, fie machte fein Gluͤck fo hart. 
Das war die ſtolze Adelug, die zog ihn in ihre Arme beid: 
Verwuͤnſcht fey deine boͤſe Mutter, die und gebracht in ſolch' Leid’ ! 
„Hört, liche Jungfrau Adelutz, meine Mutter verwünfchet nicht: 
Eie konnte nicht wie fie gewollt, Gottes Willen jeder erliegt.“ 
Er feste jih in die Federhaut, flog unter die Wolken fo hoch, 
Sie faß in einer andern Heut, und immer ihm nach fie flog. 
Wendet Euch, liebe Sungfrau Adelug, o wendet Euch wieder heim: 
Eure Saalthuͤr ficher cfien, Eure Echlüßel liegen auf dem Stein.“ 
Und mcg ‚meine Saalthuͤr offen ftehn, meine Schluͤßel fliegen 

auf dem Stein: 

Doch folg' id) Euch dahin fo weit, wo. Ihr empfangen Euer Leid. 


Ale die Vögel, die fie fah oder traf, die ſchnitt fie da in Stuͤcken, 

Star dem wilden haͤßlichen Raben zu nah’n, das wollte Ihr 
nicht glüden. 

Dat war die ſtolze Jungfrau Adelutz, die flog nieder zu dem Strand: 

Sie fand nicht Germann den fröhlichen Held, aber feine rechte Hand. 


Da flog fie unter die Wolfen erzärnt, zu treffen den wilden Raben, 
Sie flog gen Beiien, fie flog gen Oſten: von ihr felbft den Tod 
for? er haben. 
A die Voͤgel, die kamen vor ihre Scheer, die zerfchnitt fie in 
Side drei: 
Da traf fie anf den wilden Kuben, und den ſchnitt fie entziwei. 
Und fie flog fo fang auf der wilden Heid, bis daß fie vor Eor- 
gen war todt: 
Das war um Germann den fröhlichen Held, daß fie duldete fe 
Sammer und North. 
So Fieget er Über das Meer! 


J 6 * 





ee 
5. 
Mariboe's Duelle, 
Algrev blaͤßt in das Hoͤrnlein ſein, 
| Die längfte Nacht! 
Die Koͤnigin hoͤrts im Kaͤmmerlein. 
Mich hat die Lieb bezwungen! 
Die Koͤnigin ruft den Knaben klein: 
Bitt Algrev zu gehen vor mich ein. 
Algrev eintrat und vor ihr fland: | 
Was wollt Ihr, Kön’gin, dieweil Ihr gefandt ? 
„Erleb' ich. meines Herren Tod, 
Sollt du herrſchen Über mein Gold fo roth.“ 
Halt ein, ſchoͤne Koͤn'gin, fprich nicht ſolch Wort: 
Ihr wißt nicht, wer mag horchen dort. 
Sie wußten nicht anders, fie wären beide alein: 
Stand aber und horchte der König dabei. 


Der König hieß zwei Diener gehn: 

Die Königin bittet vor mir zu ſtehn. 

Hört Ihr, meine Königin, zart und fein: 
Was fpracht Ihr Abends mit dem Grafen mein? 


„Ich ſprach nichts anders mit dem Grafen dein, 
| As dag Ihr tapfer, tugendlih und fein. * 

Der König hieß zwei Geſellen gehn: 

Den Grafen bittet vor mir zu ftehn. 

Hör du, mein Graf, was ich fage zu dir: 

Was fprach am Abend die Kön’gin mit dir? 


„Ich ſprach Abends nichts anders mit der Königin, 
AU wie tapfer und tugendlih Euer Sinn. * 
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Der. Aönig ſprach zu dem Knaben Hein; 
Die Köche laß vor mic: gehen herein. 
Sch will: zerhant in Stuͤcke den Graf, 
Tragt ihn anf die Tafel der Kön’gin darnach 
Zerhaut ihn klein wie einen Fiſch, 
Und tragt ihn auf der Königin Tiſch. 
Lang ſaß die Kön’gin und blidt’ es an: 
„Don einem Reh das nicht fern kann. = - 
„Algreo iſt's, an des Könige Hofz" 
Die Stuͤcke Hein fie all aufhob. 
Sie wickelte fie in weiß Hermelein, 
Sie legte fie in den verguͤldeten Schrein. 
Nahm groß und Heine Stuͤcke fchnell, 
So ging fie hin zur Mariboe Quell, 
Und tauchte fie in die klarſte Fluht: 
„Steh auf, ſteh auf, du Chriſtmann gut!“ 
Der Mann fand auf, und banfte Gott; 

Die längfte Naht! 
So zog er aus dem Lande fort. 

Mich hat die Lieb bezwungen? 





. 6 
Das Brauthemd. 
CT.) 
Dort war ein Trinken zu Kelle, 
Da tranten die Kämpfer ſchnelle. 
So lang Ihr wollt! 


Dort war bes ihnen Chriſtel Elein‘, . ” 
Und ſtolz Karen eine Jungfrau fein. | 

Und unter ihnen ein Streit da war, 

Welche Här die frhönften Haar. 


Kein Chriſtel haͤt die ſchoͤnſten Haar : 
Aber welch” am beften geboren wär? 


Klein Chriſtel war fo fhön eine Maid, 
Um fie buhlten reiche Freiersieut. 


Um fie buhlte Herzog Hildebrand, 

Und der Koͤuigsſohn aus Engelland. 

Er gab ihr wohl das rothe Gold: 

Er konnte nicht fahen die Jungfrau hold. 

Er gab ihr die Goldringe klein: 

Er konnte nicht fahen die Jungfrau fein. 

So will ich ſie fuͤhren mit Gewalt von hinnen, 
.Weil fie mich in Ehren nicht will gewinnen. 


Das ſtand wohl an bis zu Winters Zeiten: 

Die Jungfrau durfte nicht zur Kirche zeiten. 

Das war an:dem heiligen Oftertage, 

Da luͤſtet's den Jungfrauen Spiegel zur Kirche zu fahren. 
Da die Sjungfrau in den grünen Wald kam, 

Zu böfer Stunde traff fie Hildebrand an. 

Er rise zu ihrem hängenden Karn, 

Liebkoſt' ihr und z0g fie in den Arm. 

Er faßte die Jungfrau beider weißen Hand, 

Und band fie an fein- Sattelband. 


Durch Bäche und durch tiefe Graben 
Thaͤt Hildebrand hinüber traben. ' 


Wie da immer war fo breit ein. Teich, 

Hildebrands Roß ſchwamm hinuͤber gleich). 

Wie da immer war ein Aſt ſo klein, 

Er riß dad Geld von der Bruſt der Jungfrau fein. 
Mie da immer war eine Wurzel fo ſchwach, 

Der Jungfrau Fuß fie blutig flach. 

All fie kamen in des Waldes Grün, 

Bat die Jungfrau, zu ruhen eine Stunde darin. 
Nun will ich auch niche ruhen mit dir, 

Weil du nicht gewollt dich verloben mit mir, 

„Und willt du ruhen nicht mit mir, 

Lebendig kann ich nicht folgen bir. 

„Du nimm mein Hemd, "das ift vol Blut, 

Und trags heim zu meiner Muster gut. * N 
„Bitt, daß fies bleih’ und waſche aus: 

Sie ſieht mich gar nimmer darin ald Braut.“ 


„Bitt, daß fies waſch' und bleiche fehr, 
Und felber morgen komm’ hierher.“ 
„Findet fie mich auch nicht lebendig gleich, 
Dice jie, zu folgen meiner Leich. 
Vom Roß herab fprang Hildebrand, 
Mit geidnem Gebiß in weißer Hand. - 
Kildebrand empfing nimmer fo groß ein Leib: 
Die Jungfrau ftarb an feiner Seit. 
Hildebrand fam nimmer in fo große Noth: 
Die SZungfrau in feinem Arm- war. tobt. 
Nun will ich lagen rathen den falten Stahl, 
Statt Vernunft und Beichte allzumal. 


Tun will ich laßen das kalte Eiſen 
Loͤſchen beides Sorgen und Herzensleiden. 


Hildebrand war nicht das Lehen werth, 
Erſtach fich mit feinem eignen Schwert. 


Er feste das Schwert gegen einen Stein: 
Die Spige drang mitten ins Kerze ein. , _ 


E & lang Ihr wollt! 





7. 
Die wahrfagenden Mactigallen. 


Schön Sidſelill fo ſtark das Gewebe fchlingt, 
"Die Liebe wollen wir nun bewahren! 
Daß die Milch ihr aus bei Bruͤſten ſpringt. 
Allerliebſte mein, ich kann dich gar nimmer ver⸗ 
geßen! 
Hör du, Sidſelill, liebe Tochter mein: 
Wie rinne die Milch ans den Bruͤſten bein? 
„Das iſt nicht Milch und fheints auh for: 
Dos ift der Mech, den ich getrumfen im Hof.“ 
Zwei find die Ding, und beid ungleich: 
Der Mech ift braun, aber die Milch ift weiß, 
„Das taugt nicht, Länger zu bergen vor ir, 
Schön Medelvold hat geloder mir.“ 


Hat ſchoͤn Medelvold gelocket dir, 
Und iſt das wahr, was fie fagen von dir; 


So foll er oben am Galgen hängen, - 
Und du ſollſt unten auf dem Holzſtoß brennen. 


. 
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Schön Sidſelill zieht Aber den Mantel fo blan, 
Sie Lüftets zu gehn und ſchoͤn Medel zu ſchaun. 
Schön Sidſelill ihr Muth thaͤt ſorgenvoll feyn: 
„Steh auf, ſchoͤn Medelvold, und laß mich ein.“ 
Das hab ich niemand zugeſagt, | 
Und niemand kommt herein in der Nacht. 


„Steh auf, ſchoͤn Medelvold, und lag mich ein: 
Sch Hab geredet mit der Mutter mein.“ 

„Dich will fie oben an den Galgen hängen, 
Mich will fie unten auf dem Holzſtoß verbrennen, * 
Nicht aber will ih hängen fir dich, 

Und auch nicht folft du brennen für mid. 

Du ſammle nun eilig dein Gold in den Schrein, 
Dieweil ich fattle das graue Roͤßlein mein. 

Er fchlägt Über fie den Mantel fo blau, 

Er hebt fie auf das Roͤßlein grau. 

Und als fie fommen vor den Ort heraus, 

hr Auge fo Hoch in die Wolfen fchaut, 

Daͤucht dir der Weg fo lang zu feyn? 

ie, oder ift dir der Sattel zu Fein? 

„Ach nein, nicht däuche mir der Weg zu lang: 
Mein Sattel der wird mir zu fchmal. 

Er breitet aus den Mantel fo blau: 

Willſt du, Shin Sidſelill, ruhen darauf? 
„Chrift geb! ich haͤtt' eine meiner Jungfrauen hier: 
Eh ic) fterbe, koͤnnt' fie heifen mir. 

Deine Jungfraun, die find weit von dir, 

Du haft nun niemand außer mir. 
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„Viel lieber lieg ich zur Erde todt, 
Als ein Mann ſollt ſehen Frauen Noth.“ 
Nimm ein Tuch, und binds um die Augen mein, 
So will ich an Weibesſtatt bei dir ſeyn. 
Chriſt geb! ich haͤtt einen Trunk Waßer friſch: 
Mein ſorgvolles Herz loͤſcht er gewiß. 
Schön Medelvold war ihr Hold und que: u 
Er Hole ihr Waßer in fübergefpangetem Schuch. = 
Schön Medelvold durch den kleinen Wald bindrang, j 
Er ging zum Brunnen den Weg fo lang. 
Und als er fam zu dem Brunnen herab: 
Zwei Nachtigallen faßen und fangen da: 
„Schön Sidfelill liegt im Walde todt, 
Und zwei Heine Soͤhn in ihrem Schoos. “* 
Er achtete nicht, was die Nachtigällen fangen, , 
Er ging zum Wald feinen Weg fo lang. 
Und als er in ben Kleinen Wald thät gelangen, 
Da war das wahr, was die Machtigallen fangen. 
Er grub beides- tief und breit ein Grab: 
Darein legt' er alle drei hinab, 
Und als er über dem Grabe ftund, 
Daͤuchts ihn, die Kindlein meinten unter feinem Fuß. 
Er fegte fein Schwert gegen einen Stein, 
Und ftieß es in fein Herz hinein. 
Schön Sidfelill war ihm treu und werth: 

Die Liebe wollen wir nun beipahren! 
Nun liegt er bei ihr in fhwarzer Erd. 

Allerliebſte mein ‚ich kann dic gar nimmer vergeßen! 


— 
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Here Sat. 0 
Herr Oluf reitet aus fo weit, Zn J n 


Zu entbieten feine Hochzeitleut. 


Aber das Tanzen geht fo ſchnel durch den Ban. 
Und vizt. und fünf die tanzen dahin, 
Erikoͤnigs Tochter ſtreckt die Hand nach ihm. 
Willtommen, Herr Surf, faß fahren dein’ Begter, 
Ein Weilhen. tritt ein, und tanz mit mir.“ 
Ich nimmer darf, ich nimmer mag, 
Denn morgen iſt mein Hochzeittag. 
Hoͤr du, Herr Oluf, tritt tanzen mit mir: 
‚Zwei Widderhaut Stiefel, die geb ich dir.“ 


„Zwei Widderhaut Gtiefel figen fo wohl am Sein: 
Bergüldete Sporn daran gefchnafler fein.“ 7 


„Hoͤr du, Herr Oluf, tritt tanzen mit mir: 
Ein ſeiden Hemd, das geb ich dir.“ 

„Ein ſeiden Hemd, ſo weiß und fein, 
r Meine Mutter hats gebleicht mit Mondenſchein. 


— 


Sch nimmer darf, ih nimmer mag, 
Denn morgen ift mein Hochzeittag. 


„Hoͤr du, Kerr Oluf, tritt tanzen mit les 
Einen Schleier von Gold, den geb ich dir; « 


Einen Schleier von Gold, den naͤhm ih mir:  . 
Doch tanzen darf ich nicht mit dir, 


„Und willt du tanzen nicht mit mir, 
Soll Seuch und Krankheit folgen dir.“ 
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„Mitten auf ſein Herz einen Schlag ſie thaͤt, 
Wie er ihn nie empfunden haͤt. 
Sie Hub ihn auf fein’ roth Noͤßlein: 
„zu deiner Braut nun reite heim. * 


Und ald er zu der Burgthuͤr Fam, 
Stand feine Mutter und ruht daran. 
„Hör du, Kerr uf, liebſter Sohne mein: 
Wie iſt ſo bleich die Wange dein?“ 
Und ich mag haben die Wange bleich ſo viel, 
Ich bin geweſen bei des Erlkoͤnigs Spiel. 
„Hoͤr du, mein Sohn, du bift klug fo fehr: 
Deiner jungen Braut, was fag ih der?“ 
Sagt ihr, ich ſey im Wald zur Stund, 
Zu verfuchen meine Roß und meine Hund, 
Am Morgen früh, da es Tag war, 
Da kam die Braut mit der Hochzeitſchaar. 
Sie ſchenkten Meth, fie fchenkten Wein: 
Wo ift Herr Dluf, der Bräutigam mein? ' 
„Herr Oluf ritt fih in den Wald zur Stund, 
Zu verfuchen fein Roß und feine Hund. “ 
Die Braut 506 auf den Scharlad roth: 
Da lag Herr Dluf und war todt. 
Und früh am Morgen, ald es ertagt, 
Werden drei Leihen aus dem Hof gebracht. 
Herr Dluf, die Braut, und die Mutter, die drei: 
Die waren alle geftorben vor Leid. 

Aber das Tanzen geht fo ſchnell durch den Wald! 





5 —-. 
9. 
Hafbur und Signild. 

(T.) 
König Hafbur und Herr König Sivard, die lebten in einem Streit 
Um die ſtolze Signild lille; fie war fo ſchoͤn ein Weib. 

Was lieber: hr gewinner mich, oder fo fchön eine Maid! 

Und das war Hafbur, der Königs Cohn, der wacht’ auf um 


Mitternacht, 
Von ſeinen ſtarken Traͤumen gar bald und ſchnell er ſagt. 
All da ſaßen Jungfrauen und Maͤgdelein, und achteten drauf ſo klein, 
Außer ſeine allerliebſte Mutter, die errieth wohl die Traͤume ſein. 
„Mir daͤuchte, ich waͤr im Himmelreich, in einer ſo ſchoͤnen Stadt, 
Sch hatte meine Lirdjtein dem Arm, wir folgten den Wolken nach.“ 
Geh’ du zu den Berae hin, ſellſt träg dazu nict feyn, | 
Bitt du Eifens aͤltſte Toaster, die erräch die Träume dein, 
Das’ war Hafbur, der Königs Sohn, der nabın in die linke 
Hand fein Echwert: 
So ging er in den Berg hinein, und fuchte die Jungfrau werth. 
Er flug an den Berg mit feinem Kleid, fo ſacht mit Heinen 
Fingern er flug; 
Wachend lag die Elfens Tochter, wußt, was er im Sinne trug. 
„Heil Euch, Elſens Tochter fein, Ihr ſeyd wohl verhält ins Kleid: 
Sch bite Euch bei Dem Höchften Gott, errathet die Träume mein. * 
„Mir däuchte, ich wir im Himmelreich, in einer fo ſchoͤnen Stadt, 
Sch hatte meine Liebſte in dein Arin, wir folgten den Wolfen nach.“ 
Daß du warft in dem Himmelreich, drum gewinnft du die Jung— 
frau dein: 
Daͤuchte dir, du ſieiſt auf die Wolken, du leidet für fle Todespein. 


Und ift mir das zum Gluͤck gefagt, daB ich gewinne die Yung» 
frau mein, 
So ift mir das zur Sorge gewendet, foll ich leiden für fie Todespein. 
Herr Hafbur läßt ſich bie Haare wachen und Jungfrauen Kieis 
der fchneiden: 
Das Gewebe ſchlingen zu lernen, an Sivards Hof thut er reiten. 
Herr Hafbur laͤßt ſich Kleider ſchneiden, recht nach Jungfrauen Art, 
Des Koͤnigs Tochter zu betruͤgen, beginnet er eine Fahrt. 
Mitten in dem Burghof zieht er uͤber die Schulter ſein Kleid, 
So geht er in den hohen Saal vor Frauen und Jungfrauen ein. 
„Heil Euch, Ihr Frauen und ſtolze Jungfrauen, Maͤgdlein und 
hoͤfliche Weib, 
Und am allermeiſten, daͤniſche Koͤnigstochter, mögt Ihr Hier im 
nen, ſeyn.“ 
„Heil Euch, Signild Königs Tochter, Ihr fpinnt den Seide, 
zwirn mit Ehren, 
Herr Hafbur dat mich zu Euch gefande: hr follt mid das Ger 
| web fchlingen lehren.“ 
Und Bat Euch Herr Hafbur zu mir geſandt, ſollt Ihr willkom⸗ 
mener Gaſt mir ſeyn: 
Alles Gewebeſchlingen, das ich kann, das lehr ich Euch ſo fein. 
Alles Gewebeſchlingen, das ich kann, das lehr ich Euch ſo fein: 
Und SR ſollt eßen aus der Schuͤßel mit mir und fchlafen bei 
der Dienerin mein. 
„Und ic) hab’ gegeßen mit Königsfindern, und gefchlafen an 
ihrer Seite: 
Soll ich mit ner Dienerin zu Berte gehn, da kann ich jagen von Leide.*- 
Laßt das fahren, meine fchöne Sungfrau, Euch gefchiehet bei 
mir kein Leid: 
Ihr ſollt eßen aus der Schuͤßel mit mir, und ſchlafen an meiner Seit'. 


RE 


Au Sa faßen die Roten Inngtrauen wi näfeen sad fie nur fon, 
Nur nicht Safer, der F Sorigeſeha der ſpielte mit der Nadel 

J in dem Munde. 

Sr ‚lteen den Seſch und fie näfeen. die Hinde, recht wie ſte 

jauͤfen im Wald: 


belbn kriegte nimmer Eine Schaale fo groß, die er ie aus⸗ 
oe granf alsbaß. mid 


Tret herein die‘ arge Dimmerin, zu einer fo boößen Stunde: 

Bine füh da eine ſcheae Jungfrau, die wen’ger das Ge⸗ 
webſchlingen konnte. . 

BeereE * 

Dune ſah ich eine ſchone Jungfrau , bie wenger konnt ſau⸗ 
men das Linnen fein: 

wimmer ſah ih ‚eine ſtotze Jungfrau, die beßer konnte trinken 

den Wein. * 

Und das fprach die boͤſe Dienerin, fie ſprach die Worte fo ſchlimm: 

„Nimmer fah ich eine edle Jungfrau, die trank des Weins fo viel.“ 

Sie naͤht nimmer fo klein einen Saum, fie hat ja die Nadel 

im Wunde: 

Und fe friegt nimmer eine Schaale fo groß, die fie nicht au 

trinkt His zum Grunde. * 


„Immer ſah ich „inet fo tühne Augen an einer ſtolzen Jungfraue 

Darzu fo hat fie auch zwei Hände, die find wie Cifen anzufchauen.: 

Hör du, Heine Dienerin, wer du bift, warum fpotteft du mid 

_ ſo ſchlecht ? 

Nicht geb ich dir ein einzig bos Wort, wie du näheft, - falſc 
oder recht. 

Du laß deinen Spott, ka laß deinen Schimpf, du kuͤmmre dich 
nicht ſo um mich; 

Wie ich wende die Augen hinaus oder herein, ich achte nimme 

| af dich. 


Und das war Hafbur, der Königs Sohn, der begann zu nähen 
zur Stunde, 

Er naͤhte den Hirſch, er nähte die Hinde, wie fie fliehen vor 
den Hunden. 

Sr nähte Lillen, er nähte Roſen, er nähte Meine Vögel auf 

| | den Ziveigen; 

Die andern Zungfrauen verwunderten fi: er follte nimmer von 
thnen weichen, 

Und fie nähten den Tag bis sur Abendzeit, und bis in die lan⸗ 
ge Nacht, 

Aufftanden beide Jungfrauen und Mägdelein, zu ruhen jede gedacht”. 

So fpät zu der Abendzeit, der Thau auf des Saales Brüde | 
thaͤt ſtehn, 

Luſter es Got Signild, mit den andern zu Bett zu gehn, 

Da fragte Hafbur, der Königs Sohn, wo er fein Bert follte haben: 

„Ihr follt in dem Hohen Saale auf blauen Kißen fchlafen. 

Voran ging die ftolze Signild, that des Saales Bruͤck' aufmachen: 

Ihr nad) ging Hafbur der Könige Sohn, fo herzlich mogt' er lachen. 

Sie zuͤndeten die Wachslichter an, fo freudig waren die zwei; 

Nach kam die arge Dienerin, fo böfes gedacht’ "fie dabei. 

Das Licht ward geloͤſcht und die Dienrin ging fort, fie mein; 
ten, fie wären allein: 

Kerr Hafbur zog ab fein rothes Kleid, fein Schwert zuerft gab Schein. 

König Hafdur mit großer Lift ſetzte ſich ins Bert hin frei: 

Das fag ih) auf meine gute Treu: fein Panzer klang dabei. 

Sprach die folge Signild, recht aus Herzens eh: 

Nimmer ſo ſchoͤn eine Jungfrau hatte fo grob ein Hemd. 

Sie legt' ihre Hand auf Hafburs Bruft, die fchimmert von ro 


them Golde weit: 
Barum ift Euch nicht die Bruſt gewachfen, wie einer andern Maid? 


ey > 
„Sara Wert riten Bun 
* "ten Fam‘, ‚Gericht, 
Bor meines Panzeit‘ lügen, iſt die Bruſt ir gewachfen nicht, = 
So ae e dee Ange Wiek; die Inugfran und bes Königs Kind, 
Sie eedeten on fen fo weni, ‚fe Sassen fo manges 
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EREHE e ——— — — — ze 
AXsN der Weſt ſrnocht- der mie mehr si Dtiun ling, "> = 
As der gute Muh‘ Heſvur, und das fürn I’ gewinnen i we. 
Kb bir Huhn Honur, den PR TR care Anhen nee 
Nun Gira hasgüteten Dada, wert ee riet adch dem Gretcht | 
RE Haſir, (ter ange De, ben Ihe habt Ich \ 
IF IRT TI re En -  Gerzen fo lieb: oo. 
Bender Qu ferämzndehe mein, er fr Eh Pr ne Hr 
Ey Ak der jingt heſter, Könige Sohn, wie weit Ihe 
Be Zu er. mh ſo Fehde > | 
anne nie is meings Vaters Burg wit Habicht und 
ya ins di. urn ‚und in den Haͤnden? 
er munuin Musak Besers Wars. Beides mi Habicht und Sei; 
Euer Water fagte gar Ha nein, ſpottete mich zu aller Stund.e 
—— BER: ——— meinten. Selb aleis zu 
..d.4%" > ET :..fegn: dort, F 
Stand aufen ie fie. Diener und horcht auf ihre Dont, 
Chats Sohr die hoo Mienerin, Re ſtiſtete groß. Unheit Babel: 
Sie. Habt. sten. fors Ime gutes Schwer: und feinen Panzer nen. 
Sie nahm mis füh.fein.yusp6 Schwert, darzu feinen Danger bias, 
So ging fie, zu: dem hohen Caal, we bes. König Oivard lag. 
Ä .9 


„ Bad) auft wach auf! Sivard König, und du PAR alzu viel: 
‚ Nun liegt Hafbur, der Königs Sohn, im Bert bei der flohen 
Signild. “ 
Dimmer iſt das s Hafbur , dee Koͤnigs Sehn, das dasfk du. mir 
nicht ſagen: u 
&s lang ik. er ſort ins Oſterland ſich mit Helden im Komp 
J „au ſchlagen. 4 Ant 
Saweig fin, du boſe Dienerin, und füg niche auf d die —8* 
Ya wid dich laßen verbrennen, morgen, eb Die Monat anffeigt | 
„rt Ihr das, mein adlicher Herre, und wollt Be m 
ze se nicht traun: 
Ser Habt She fein Blantes Schwert, darzu feinen, Danger Blog. “ 
Kenig Sivard ruſt Aber all feine Burg, fo zornig war fein Mut: 
Hier iſt ein harter Kaͤmpfer, ſteht auf all meine Gef il 
Rehmt Euer Schwert und Schild in die Hand, pre Get bas 
0 oa. © 
Haft de König if formen als Saft, er iſt fa hart ein aa. - 
Sie ſtießen an die Thäre Schlachtſchwert und Spieß mit Braus: 
. Steh auf, junger KHafbur, und geh in den Hnf.herausi - 
Er’ griff Aber fein Haupte, fort war fein gutes Schwert: 
„Steht auf, ſtolze Siguide, Hier geſchieht "ne nag⸗ 
Vahrt. : —* 
„Hört She, Rolze Signilde, laßt mich Euern Willen —— — 
Sobald SH ſehe, daß ich bin todt, laßt Euer Kammeruin 
| brennen.“ 0... 
Habt Dank Hafbur Königs Sohn; er wehrte A tie ein Mann⸗ 
Nimmer konnten ſie ihm fangen; Sie man mit Stoͤcken ihn wanß 
Sie banden ihm die Haͤnde mit Linnenbanden ſchmal 
Das war Hafbur, der Könige Sohn, der zerriß ſie allzumal. 





Das: ſprach bie arge Dienerin, "Die ie ihnen ſchhenm {o Tee: 
„inder ihn mit Signides mer er rührt “and und $uß 

nicht mehr.“ 

Sie —2* wei von Des Haaren, handen damit bie 

& arte fe im Heryen ſo lieb, er riß fie nicht entzwel. 


Da hen die ſtotze Signilde, und Thränen'Aber die Bag 


ll. en Benocn hr Finnen: 
———— das Haar entzwoi, ‚pr thuts mit meinen Bien. + 


Sir fogten Hafbur, den Koͤnigs Sohn, in die Vurgſinbe din; 
Do gingen Maͤnner und Jungfrauen zumeiſt feine Liebſte zu ihm: 


Sie nahmen at, den Könige Sohn, legten in Barte Ban⸗ 


no. >; dem HSerraz 2 
Sreiʒ re sing au 8* und ‚ging von ihm, da vergoß ſie 
in. Thraͤuen ſthwer. 


Hafbur, und iſt Euch das recht, (mad fie mit forgvolfem Muth: 
Da And meiner Mutter Schweſtern brei.:.-die-füllen bitten fi 
Euch gut? 
Meih Vater, der traut Euch fo ſehr, daß er Euch am einen 
.Aſt laͤßt haͤngen, 
So feöße morgen an die hoͤchſte Eiche, eh bie, Sonne. heil 
wird brennen. 
Dazu’ fprach der junge Haſbur, ſo zornig mer fein Sim:,,- 
Darauf acht' ich fowenig, daß Weiber follten bitten für mid“ “ 
* wohl, liebſte Signilb, und laßt. guten Willen ertengen; 
Wann Ihr Nor ben. Wind mich treiben, laßt Euch in der Kam⸗ 
; mer verbrennen.“ 
DR. epra die fe Eiguid, fo ſehre thaͤt fie klagen . 
Zuͤrwahr, Daten, Koͤnige Sohn, deine Bitte wii ich dir iu⸗ 
fagen. 
7* 
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E ba fe pm tragen feinen Dani fort, der war von Eier . 
47 1lachen roth; 3 

Alle die Bi, die Waren in der Stadt, die trauerten um 
J ‚ner feinen Tod. es 
Sie seem och, des aut Sohn, uſammen vom eant 
dr. ze 

Da. weinte um. 1. jeder, der ihn aß: es Däuce PT | 
Da fie nun kamen zu dem Plan, wo Kafbur das Leben ſollte mißen, 
Er hielt fie auf eine Heine Stund;, er: wor ihre Like ilsen. 
vHangt ouf meinen Mantel roth, und Laßt md das erſt anfehik -. 
Soft ich hängen an dem Bonn; ‘ed. muß Rönig Sirard zu 





ee Bere en... 
eich eu v den. Monte gewahr, das mußt es Ei 
EEE 
PR Iract, de: (asian Maͤhre ift gewiß, das Big. ni, 
. . Sänger zu leben. BE 
& ar⸗ ev re chet ungfrauen zuſammen, ihr war Ans ; 
ihr Muth: 


Mir:wollen gehn in von hohen Saal, bort finden wir Lurzweil gm. a 
Und ift hier eins unter. uns, bie an Haſburs Tod iſt Schuß, 
Das tache ich zu derſelben Stund: wir brennen in einer fahre 


Sie legte Beier. an des Saales Brüd, fo haſtig thaͤt's aufbrennen; 
Das nugte jedu Rain mit Augen ſehen, fle gab guten Willen 
Ä zu erkennen. 


Su wir + Saft, dee: Könige Sohn, er blickt' über bie aan | 
ar Hands FE 
Signilds Zeruentnne ganz in Srennenbem Feuer fand. 
pr nun herab meinen Mantel roth, laßt ihn liegen auf ber Erde 
det 


ich zehn een im meiner, Gewalt dadurch, ich dertelts 


4 drum nimmermehre, 
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Der König laßt tief in die Erde eine Hütte Bauen im ai, 

Er feet hinein die ſchoͤne Jungfrau, darnach ſuchet fo mancher 
| | Mann. 

Der. König: Aber feiner Tafel figt und ſchwoͤrt bet allem was wahr: 

Rum hab ich verborgen bie Tochter mein, daß fie niemand u 


"finden vermag, ' 
Nun hab ich sirbergmn die Tochter: mein, daß fie findet: wihrher 
ir ein Dann, 


Auch nicht ve —* Sref Helnrich, der" Runen’ ſtellen kann. 
Aber da war ein kleiner Hub her ſtand und horchte bert, 
Er ging zu Hein jüigeh Sraf Heinlich umdıfprach zu —** 
Hoͤrt Ihr, junger Gröf Heinrich, und wollt Ihr werden mir Hop ? 
Ich will Eüch fagen vonder Königätochter, fie iſt verſtecket tin aß, 
„Hab du Dank, u u Heiüer Bub, ſch mil dich loben und preißen; | 
Ich gebe bir das roche Gold, du ſollſt den Weg mir‘ wei “ 
Er ließ ein Goldband weben ii“ feinen Seidezwirn furwahr, 
Das band der Graf Heinrich ſo ſchnell ſich in ſein helgotde⸗ 
nes Haar. 
Er ließ das mit Seide weben und mit rothem Gold fuͤrwahr; 
Das will ih Euch in Wahrhei ſagen: Jungfrauen Sorde hat⸗ 
‚te fein Haar. 
Da er kam auf die Heide hinaus, da pruͤfte der Graf fein Pferd: 
Da er kam zu des Könige Burg, vitt er wie ’ne Jungfrau werth. x. 
Sie hatte fich Kleider laßen ſchneiden und recht nach Jung · 
frauen Art, 
So ritt fie an des KAnigs Burg, wollt Saͤume tragen. farwahr. 
Der Koͤnig ſtand im hohen Saak, und ſchaute hinaus fo wiite: 
„Wohl werden mir al meine ze! dort feh? ich "ne Jungfrau 
au Sen riten.“ —88 





1937 = 
DIS in dem Burghof do achſei er fein Min, 
©o sing er in den Hohen Gags vor dem Dänifhen König ein. 
Sell did Kid Okre, über Ernt Were Lafel ein Herrr 
Dr Sing, mein tabe Kate, Hat Brief und Bort a ge⸗ 
"Feier ſiechie 


Auer Baier mie‘ gefäichen Sat, meine Toter ſolt Euch lehren: 
aus der, wäh ſee dann, bas lehrt fi Euch fo gerne.” 
Der King ſprach ji iur "Sungfeau ſchiur dieweil alleine wi mel, . 
Soren vit don · Enerm Water vebeii, drum bicie ich Euch frei. 
Da sage Bir junge Graf Heiurich To Üistit Fir ſih alein:” 
„Mein Meter Hat wir verboten, In Fäben lange mit End; * - 
pn’ Di yo men Oder Ba, ber fon’ "den Weg 
Euch weifen: 
wen Ye ienunt in dis deid hinaus, Euer Roß das werdet 
— She preiſen. 
u wor‘ de dauiſche Ronig “fett, der Teitete die Juugfrau 
ann Pferd; 
Sa Feten in das Selb tänans, ein Ruter folgte Hinter ihr Her. 
Sag mit das, Herzos Gorel ſag mir das ‚ohne Sorg: 
"A hier eine Jungfrau im wat herteht, Die deißt Jungfrau 
Casio“ 

Sir Ve das, ſchone Iemöfrane, Erch (iger inet Tugend 
. ö und Vhre: 

Drinnen iſt Jungfrau Ellensborg, und andere Jungſrauen mehre. 
Ds 3 die Königskiuider, fünf Herzogs Töchter deinnen: 
Das iR die Jungfrau -Rofenfang, von der fie Lehre‘ gewinnen. 


Hort Ihr Bas, meine fine Sungfran, ich ſags Euch af die 
j Ehre mein: 
= And driunen die ſhouſtes Jungfraun, bie anf Erben Finnen ſeyn 
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Das war der junge Graf. Heinrich, der eintrat in die Tür: 
Alle die darinnen waren, die fanden auf var ihm. 
„Heil Euch! Ihre Frauen und ſolze Jungfraun, beides Magd 
und Höfliche Beid,. , 
Und zuerſt und am meiſt der Jungfrau Roſenſang, mag ſie hier 
innen ſeyn. “ | 
Das war ber junge Graf Heinrich, der. herauezog Vriefe vu: 
„Die fendet Euch Euer Vater, nun rather ſelber frei, * 
Mein Vater mir geſchrieben hat, daß ih Sch ſollte lehren; 
Alles aber was ich kann, da} lehr ich Euch ſo gerne. 
So verging der klare Tag, die Dad bie kam fo bald; | 
Da fragte der junge Graf Heinrich: „wo foll ich liegen- in der 
| Nacht ?“ 
Da ſprach die Jungfrau Roſenſang, ſo ſchnell ſie die Worte da * 
Laßt die fremde Jungfrau ſchlafen bei mir ſelber heute: Nacht, 
Da ſprach die Jungfrau Ellensberg, fürchter', ihr Druber Day 
| Tod müßt leiden: * 
Sqlaft die Junglrau bei Euch dem Race, Enns Ihr ige 
Jung frau bleiben. 
Sie holten die Basktiän. heteih,, die waren mit Ehre bereitet, 
So wurden die jungen zwei in die Frauenſtube geleitet.  "- 
Das waren die zwei jungen, die lagen einander ſo nah: j 
Es begann eine die andte zu fragen, wen fie Tieb am meiften hab". % 
„Sagt mir, Jungfrau NRofenfang, dieweil allein wir zwei: | 
Wißt Ihr keinen auf der Erde, aufden Euer Herz gerichtes ſey 24 
Sch weiß feinen auf der. Erbe, auf. den mein Kerze gerichtet, 
Außer den Graf Heinrich, und den mag Ich gewinnen nicht, - 
„Iſt das der junge Graf Heinrich, den Ihr lieb im Herzen habt: 
Förwahr, meine Jungfrau Roſenſang, derilieget Euch fo nah." 


mi - 


Da frag die Zuugen Refafg, ‚un tee ha um mus N 


Goet gebe,‘ daß an —2* —— ann Freun⸗ 
en "= bekanst. 
„Bean ol eine Bromterebiuhgen, —— 
Ich Sehatte was ich gut in Händen habe far jett und Imaser 
Hirt Ihr, junger Seaf Heimich, ——— 
Vernimmt das meine Dienerin, ae eniſtehe cin Höfer, Streit. 
Hoͤrt Ihr das, Geaf Heierich, Is: Eure: Worte mie ſagt: 
Meine Dienerin die iſt nicht weit, und bie hat darauf Acht. 
Aber da Rand die Dieneris umb hercht auf ihre Wert, ' 
Dann ging fie zu dem König, und ſprach zu ihm fofeet:. 
Vacht auf! Herre Koͤnig, Ihr ſchlafet nun zu langg 
Ne liegt der Graf Heiurich i Gert bei der Jungſan NRoſenſang. 
„Schweiz du ſtill, du Dienerin; ich trau' deinen Motten nicht: 
Da iſt fo manche ſtolze Aungfeau, von bir man die Lüge ſoricht.“ 
Hoͤrt Ihr das, daͤniſcher Eteaig, traut Ihr wie nicht Wahrhett zu? 
Hier habt Ihr fein gutes Sahevert, und feine Rihergefpangten Schah. 
Lange lag der König TAB thaͤt bei ſich gedenfen: F 
wie tonn ich weiner Trae ein Gluͤck, beher als dieſes, wohl 
hqhenten ?ꝛ 
Da war Freude in-der Maßhärte und Luſt u hiren an: 
Der König gab feine Tochter fort, Graf Heinrich fe gepann. 
Sie brachen ab die Waldhuͤtte, fie machten eine Laube baraus, 
So freudig waren bie Zungfrauen, jede kam zu dem ihren nach Haus. 
Nun haben die jungen Seide überwunden. Angft und, vr 
Ste ſqhlafen nun fo freudiglich einander in-dem Ai «- 2 
Nun ficht die Laubhutte mit Ehre er 
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Von des Königs Geſchlecht. 
Samſing dient unten des Königs Leut, 


Lockt des Koͤnigs Schweſter, die ſchoͤne Maid. 


„Hoͤrt Ihr das, lieb Chriſtel Hein: 
Wollt Ihr werden bie allerliebſte mein?“ 
So gern wollt ich werden die Liebſte dein, 
Könnt es vor meinem Bruder seyn. : 

Er wickelt fie in feinen Mantel bla, 
Er hebt fie auf fein Roͤßlein gran. 
Auf fein gutes Roß Vene fie der Mani, 
Und führe fie Heim, fo gut er fan; 
Sie fagten dem König die neue Maͤhr: nl 
Wie feine Schweſter von Samfing entführer waͤr. | 
Der König fpricht zu den Munnen fein: 


Stracks Holt. mir ıneine Schwerter heim. u 


Er laͤßt entbieten in all feinem’ Preih: 
«Hr jungen Helden, ruͤſtet Euch /ẽ 
Ihr guten Hofmann, habe Ihr das gehört: 
Meine Schweſter iſt mit Gewalt entfuͤhrt.“ 


„Ihr guten Hofmann, Meldet Euch :chir’ halſch, . 


Samſing iſt ein fo harter Hals.“ 

„Zur Inſel Ihr ausreiten ſollt, 

Bringt Samſing zu mir lebendig oder todt.“ 
Die Hofmann wollten faul nicht ſeyn, 

GSie ſchnallten "die Sporn ſtracks an die Sein, 
Und als fie Samen zu der Wieſe grün, 

Da liegen fie fpringen ihre Roße dahin. 


Und als Te kawen ba Da: Berta FJ 
Somfinge Vaner Pant Dana, * 
Hoͤrt Ihr, Samfnge Ernte, Mit’ and fein: 
We If Gaming der Sehee dia? 

Und ommt vor Weijoadeen nige nad Sant“ 
Mir gebenidie das rothe Sech 

WINE du uns werten um Gaitfing hod. 

„Das rothe Bei;ik gut im Schrein: 

Doch Samſing mein Sohn iſt niche daheim. * 
„Das rothe Gold iſt gut In der. Kiſte: 
Doch Samſing der iſt ſchlimm zu mißen. 

Sie breiten aus das Tuch fo blau, 
Sie legen das rothe Gold arme — 
„In unſrer Burg gen. Norden da ſteht ein Hans,” - 
Da Itege Gomfing mit feiner jungen Grant. * " 
Seine Mutter war Ihm gar nicht Hold, 

Sie verkauſt' tha um das rothe Sep, . 

Die Hofmann zu ber Burg hiadringen / 80 
Sie meinen, großen Sieg zu gewinnen. 

Serben BAD und Eger an die The mit Beane: 
Saͤmſing rich’ auf umd komm heraus. 
„Ich bin nicht Samſing, ich ben ſeln Gef: 

Im Stall dort ſteht mein gefarteis Sof; = 
Samſing aus ſeinem Fenſter ſah: 1 

„Eurer find viel, ud unfrer nur wenig da. 


„Ihr guten Hoſmunn, harrt ein kleine Seit, 
Daß ich aufs neu amieh rn Mi 
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Seine Herillebſte war gegen ihm nicht falſch: 
Sie ſchnallt' ihm ſelbſt den Panzer um den Hals. 
Samſing da’ aus der Thuͤre ſprang, 
Er machte Platz, wo der Haufen zudrang. 
Erſt ſchlug er vier, und fühf ſodann, 
So ſchlag er dreißig Koͤniges Mann. | 
Und bis fie mid, kaͤmpfte Samfings Hand: * 
Sn dreißig Männer Blut er ſtande⸗ | 
Samfing hieß -fatteln fein granes Reßı "- 
„Ich wil .ausreiten an bes Königs Def 
Und als er in den Burghof am, ° '" 
Da ſtand feine Mutter und ruhte daran. 
Samſing fein Meßer drauf ergreiſt: 

„Waͤrt Ihr nicht meine Mutter, es gaͤlt Euern —* 
„Und geſtern noch wart Ihr mis bob, 
Aber Ihr Habt mich verfauft ums rothe Gold, « 
„Das rothe Geld, das liegt im Schrein, 
Das nahmft du für den. Sohne Kein.“ 
Der König aus dem Fenſter fah: 
Hier Hält im Burghof Samfing ja! 
‚Hör du, Samfing, fag du mir: 
Wo find die Hofmann, die ih geſchickt * dir 
„Die liegen auf meines Hofes Grand: 
Einige todt und, einige ſchwer verwundet. * 
„Einige trank und ein’ge in Siechthums Noch, 
Ein’ge Hegen fen auf Bahren todt.“ 
„Hört Ahr das, Konig, Hold und fein: 
Wann wollt Ihr holen Eure Eicheiſchwein ? -. - 


„Ladet fie nur faͤnf Raͤſtwagen auf, -:- - 

So bringt Ihr Heim den ganzen Kauf." 

„Und Samfing da 309 aus ſein Schwert: 

Es ging Euch ſchlimm, fo She nicht Konig wäre, = 
Hor du, Samfing, ſteck ein dein Schwert, 

Ich geb dir meine Schweſter, du biſt fie werth. 


Brauch Schwert and Meßer nicht bie bed, 


Behalt meine Schweſter, die ſchoͤne Maid, 
Samſing ſagt Dank und wendei-fih, | 
Und reitet zu ſeiner Braut zuräf. : -: . 
Weit er ohn Furcht, ward ihm bied Rice, 

Drum kam er in des Könige Geſchlecht 





12. 
Reit einmal hin. 


Reit einmat Hin auf Dofrefielb, 
Da trinkt auf gut Gluͤck jeder Held. 


Ihr ſtellt fo wohl unfre Runen, dieweil wir 


nicht können! 
Dort Hat getrunken auch Zen Rand, 
Darzu der reihe Herr Rofenvand, 
Sie fpielten das OSchachbrett unter dem Kleid, 
Und ſpotteten maucher zuͤchtigen Maid. 
Hoͤr du, Roſendand, lieber Stallbruder mein: 
Ich weiß fo zuͤchtig ein Jungfraͤulein.“ 
„Sie ift vor allem fo ſchoͤn eine Maid. 
Spotteft-du’ fie, wird dir .Tod- bereit. . 


ıdr- 
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„Hoͤr du, Roſenvand, tieber Stallbruder mein: 
Laß uns reiten und ſchanen das Jungfraͤulein. 
Ihre Roße wurden wohlgezaͤumt, 

Sie ritten zu Ihe unyverſaͤumt. 

Und als fie kamen zum Muͤhlteich hinz | 
Stroͤme von Blut die kreiſten dain. 
Hör du, Jon Rand, Stallbruder lieb; 
Was bedeutet Die Sach fo wundetlich! 
„Und das iſt all ber NRitter Blut, . +. - 
Die geritten zu der Jungſrau gut. ®. | 
Hör du, Ion Rand, lieber Stallbruder mehr: .: - 
Wir wenden nnfee .NoP, und reiten. heim. nt, 
„Um meinen Tod fol nicht gefchehn, 

Ich will die zächtige Jungfrau fehn. 

Und als fie kamen dem Gitter nah, 

Bon blutigen Schwertern war es da, 

Und wo im Gitter ein Stab mogt ſtehn, 

Ein todted Haupt war drauf zu fehn.. 

Hör du, Jon Hand, Stallbruder lieb: 

Was bedeutet die Sad, fo wunderlich? 

Und das ſind all die Haͤupter der Ritter gut, 
Die um die ſtolze Jungfrau gebuhlt. EN 
Ad) Hör du, lieber Stallbruder mein: 
Mir wenden die Roße und reiten beim, .. 
„Um meinen Tod ſolls nicht geichehn, 
Sch will die fchöne Jungfrau fehn. * 

Und da fie kamen bei der Burgthuͤr an, u 
Siand Haufen die Jungfrau, und ruhet daran. 
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Cart der. Hemamoei ‚pt: uf.Mamfde dert, 
| Deein Herzliek, die Ro. MM mir am Heß! 
Son einer. Supgfran ſchin rehin feine Vort. | 
Aber If wirt gewonnen das Erben! 


„Ich will zur Juſel reittn eo, . J 
Satn Inge Seen ai Grant mad Hana.“ | | 
Da ſpratß en Diener in ſchwarzem Kleid: 9— 


Ein andrer hat ſchon die Mag gefreit. 
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Da ſprach ein Siener, der ihm Eid zur Seit: 
Herr Magma" Hat ſchon die Mast geſteit. 
„Und eh’ fie fo werden Herrn Magens weis, 
Solls koſten meinen jungen Leib. 
Ber von.meinen Geſeln will mit mie fahren, 
Und felnen Leib für mich nicht ſparen ? “ Zu 
Bei Gott und Mannen Torkild fwärts 
Die Braut nicht aus der Kirche ſaͤhrt. —A 
„Hor an, Totkild, Uleber Stallbruder mein: 
Willt du mir leihen: bad; Btreitroß dein? 
„Und willt bu tanfihen. beine. Kieiber mit mir,/ 
Au meinen Own den gebaich bin: :° -.: 
Ich thu' es nike Sabe und Gold: 
Truͤg nicht Herr Magnus, der mir holbd. 
,Und' willſt du tauſchen die Kleider mit mir, 
Klein Chriſtel meine Schweſter geb ich dir.“ 
Sie ziehen in den gruͤnen Wald, 
Da tauſchen fie die Kleider alsbald. 
„Da du tauſcheſt mit mir die Kleider dein, 
So laß mid Schenk heut für dich ſeyn.“ 
„Und da wie getaufcht bie Mieider mit Ohr, 
Laß den Wein mich tragen vor ber Braut u 
Ste ‚reiten hin zu der Vrautſchaar; 
Sie wußten dort nicht, welcher Carl der Hamenann w war. 
Bor dem Brautwagen voran. er reiet: | | 
Drum hat er beides Freud und Leid, 
Nach Herrn Magnus Burg ging da bie Safer; 
Guͤldne Becher wurden nicht geſpſart. 


= 1135 — 
Sie ſetzen die Saur auf bie Beautbauk mie Ehe, 
Carl der Haupemann geht als Ohm inher. 


Earl der Hauptmann über De-beöite Tafel Mh back 
Scherzende Bote er zu ihr ſpricht. 


„Was lieber: weile Ihr werden Seren Magnus Weib, 


Odie ſeyd · Ihe gen’ Ramfde mir za folgen bereit ? 
Vieh lieber gen Ramſde folg ich dir 
Als daß ich Herrn Magnus Weib werde hier. 
Und eh’ ich werd Herrn Magnus Weib, 
Eh will id) wagen meinen jungen Leib. 

Schweigt ſtill, Herzllebſte die Aede laßt —X 
Einen beßern Rath den wollen wit fan.“ 
Als fiel der Neif, und es ward Nacht, 
Die Braut da ſchlafen zu gehen gedacht. 
Sie führten’ die Braut zum Brautbett hin, 
Die Koͤnigin ſelbſt folgte mit dahin. 
Sie fuͤhrten die Braut hin zum Brautbett, 
Carl der Hauptmann laͤnger nicht weilen thaͤt. 
Carl der Hauptmann in das Brautbett ſprang, 
Loͤſcht' aus das Licht mit der rechten Hand. 
Erzürnet die Königin da ſprach: 
Wer töfcht das Licht, daß man fehen nicht mag? 
Bas für ein Schurk' if im Brauhaus, 
Der der jungen Braut das Licht loͤſcht aus? 
„Ich bin kein Schurk, die Braut will ich haben, 
Carl der Hauptmann auf Ramſoͤe iſt mein Namen. * 
Die Kön’gin zu ihren Sungfrauen ſpricht: | 
Wer Hat je gehört ſolche Wunder Geſchicht ? 

8 
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Die ep'gian mie ihren Jungfeauen geht fort, 
Carl der Hamtmann fchließe der Kammer Pfort. 
Zum Saafe geht ‚die. Königin. dann, — 
Reicht Herrn Magnus ihre rechte Hand. 
„Eine Zeitung bring ich dir wunderlich viel: u, 
Earl der Hauptmann ſchlaͤft bei deinem Kergefpiel.®.. 
„Cart der Hauptmann fchläft: bei der Holden Miagb; - 
Und kannſt du, Sen. Magnus, fo Ab itzt Nach.“ 
Herr Magnus zog das Meßer fein; : ° 
Das koſtet das junge Leben dein! 
Wie‘ ſſhnen wor der Panzer vom Balken gerhdt, 
Und das —* Eiſen gufs Haupt gedrckt 
Schwert und Spieß ſtoͤßt er an die Thuͤr mit Braut: I 
Steh auf Herr Carl und tomm heraus, er lum: 
Earl der Hauptmann aus dem Fenſter fah:: 
„Eurer find fö viel, meiner fo wenig da, 
„Eurer find. po viel, ‚und meiner nur. wet, | 
Doch gerne ‘oil ich gehn zu Euch.“ 
„Das iſt mein alfergrößtes Leid, — 
Daß ich foll von det "Jungfrau Seit.“ 
Carl der Hauptmann über den Boden ſprang, 
Die Sungfran ein Siegestteid um ihn ſchlang. 
„Und hier habt hr ein Schwert fo gut, 
Das ift gehärtet mit meinem Blut.“ | 
„Und Euch fein Schwert mehr ſchaden fann, a 
Dieweil Ihr habt dies Schwert · zur Sand, * “ 


„Da habt Ihr ein gutes Panzerkleid, 
‚Das beißt niinmermehr ein Stahl entzwei.“ 
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„So nimm das Schwert in bie Hände bein, - - 
Und kannſt du,-fo ſchone des Vatars mein.“ ., 
Earl ve Hauptmann. trat aus ber. Thuͤr hervor, 
"Gets gutes Schwert bielı er fich vor, 
Und wie er haut, zum erftenmaf, 
Schlägt er Herr Magnus mit goldenem Haar. 
Und wie zum andernmal er haut: 
Haren Magnus drei Brüder, und den Vater ber Grant, 
Stolz Inger ward fp ſchwergemuth, 
As fie ſchaut' ihren Water in Blut. 
Ich ward erzeugt in forgvoller Stund: 
Meinem Vater durch mich der Tod wird kund. 
Er ſtreichelt ihr die weiße Wang: . 

„ Meine Herzallerliebſte, ſey nicht bang, * 
„Sch konnte darüber nicht walien, 
Wollt ich mein Leben. behalten.“ 
‚Carl der Hauptmann ſteckt fein Schwert an bie Seite: 
„Jungfrau, wolle Ihr mit mir reiten 2“ 
Sa, ich will folgen bir aus dem Land, 
Auf der ganzen Welt dem einzigen Mann. 
So fröhlich alle waren Earl des Hauptmanns Lens, 
Sie folgten der Jungfrau Über die grüne Heid. 
Eie folgten der Jungfran zum Strande, 
Sihre Brüder folgten zu Lande. 
Sie wanden Eegel und güldne Wimpel in bie 65, 
Und feyelten darnach gen Ramſoͤe. 
Hab Danf, Cart Hauptmann‘, du haͤltſt deine Teen; 
Er ließ anſtellen die Hochzeit frei. 

..„8* 
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Und darnach kam a ihm In denn: U: V. 

Seine Schweſter gab er an Torkild hin. en: 

Gab ihm feine Schwiſter sine Jungfrau fo fin, !-.-. 

Maein Herzlieb, die Rop if: mie am ehfieh! 

Mit ihr gab er halb Hamfse... rn 4 
„Abt ihm wird gewonnen da⸗ mt. 
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Die Etzren⸗ Befgente. | . 
Kein Ehriftel und Ihre. Deuter, | 

Bu bricht das Laub von den Gäumn? Du 
Sie nähen” "bie ſeibene Muͤtze: 

So tritt fie den Thau von der Eide. 
Die Mutter naͤht den Saum ſo klein, 
Stroͤmend rinnen die Thraͤnen dem Toͤchterlein. J “ 
Klein Ehriftel, lieb Tochter, Höre du an: Bu 

Waram verbluht dein Haar, warum bleicht deine — 2 
Kein Wunder, daß ich blaß und bleich ausſeh': nt 
Ich hab fo vieles zu ſchneiden und zu naͤhn. 

„Doch find in. der Stadt mehr Jungfrauen ſchoͤn, 
Die diſe konnen ſchneiden, und beßer kdnnen nahn.“ 
Das taugt nicht "Änger zu bergen vor die: 

Unfer junger König hat gelocket mir. 

„Hat unſer junger König gelocket dir: 

Was hat er gegeben zur Ehre dir?" 

Er Hat mir ‚gegeben ein feiden Hemdlein ſchoͤn, 
Das hab ich getragen mit fo vielem Weh. 


N 
4 


°) d.h. wer gewinnt bie Liebe, 
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Sr hat mir gegeben filbergefpangete Schuß: - 
Die Hab ich getragen mit fo großer Unruh. 
Er hat mir ‚gegeben ‚eine Harfe von Cole, 
Zu brauden wenn ich fen forgenvoll. 
Sie fhlug an den erflen Strang: 
Da börte der junge König im Bette den Klang. 
Sie [hing an ben andern Strang: 
Der junge König der ruhte nicht lang. 
De junge König rief zwei Diener. fin:  - 
Klein Chriftel bitter zu mir herein. 
Da kam Mein Ehriftel, vor der Tafel fie land: - 
„Was wollt Ihr, junger König, Ihr Habe zu mir gefande ? 
Da ſtreicht der jung König Übers Kißen blau: 
Setz did, klein Chriſtel, und ruhe darauf. 
„Ih bin nicht mud, ich kann wohl ſtehn; 
Sagt was ich ſoll, und laßet mich gehn.“ FB 
Er zog klein Chriſtel zu ſich hin, 
Gab ihr die Goldkron' und den Namen der Koͤnigin. 
Nun iſt verſchwunden klein Chriſtel ihr Leib; 
Mer bricht das Laub von den Bäumen? | 


Sie fhläft alle Macht an des Koͤniges Get. 
So tritt fie den Thau von der Erbe. 
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Ich fand und wuſch. 
IH fand und wuſch am Baͤchelein, 
Dei dem Hügel grün. 
Da ritten luſtige Ritter vorbei. 
Wo wollt Ihr Kern Hagens Soöhn hinreiten? 
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Der eine feinen Weg ritt fort‘, 
Der andre blieb ſtehen, ſprach freundliche Wort: 
„Schön Jungfrau, ſchoͤn Jungfrau’ 106° Treue mir, 
So gut ein Goldband geb ich dir. 
Was foll ic) fagen der Pflegmutter mein,” 
Sieht fie mich tragen das Golbband dein? " 
„Du fagft, du waͤrſt gegangen an dent GStrand, 
Und Hätteft gefunden bas Goldband tm and.’ 
Bas foll ich fager meiner Pflegmiutter dann, 
Wenn fie ſchaut meine bleihe Bang 
Pin Schaut fie deine Wange bleich fo fefr: u 
Sag ihr, ich wollte dich halten in Chr. * 
„Und willft du Treu? nicht gefoben mir; 
So feg dich nieder, und red’ ınit mir, * 


„Setz dich nieder auf den breiten Stein, | 
Und fag mir von den Eltern dein.“ 


Sch war. geboren zur Abendzeit: | 
Meine Mutter war todt vor Hahnenſchrei. 


Die Zeit, wo ſie legen meine Mutter ins Grab 
Laͤutets far den Vater mein in der Stadt. 


Und als ſie legen meinen Vater ins Grab, 

Laͤutets fuͤr die Schweſtern mein in der Stadt. 

Und allzumal nun find die todt, 

Die mir geben follten Kleid und Brot. 

Nur nicht Kerr Send, mein jüngfter Bruder, 
Der bracht mich zu meiner Pflegemutter. 

Meine Pflegmutter hat mich gefäugt und ernaͤhrt, 
Sremde Jungfraun haben mich das Nähen gelehrt. 
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Fremde Jungfraun haben: mic, das ‚Nähen geiehrt: 
Ich ſelber lehrte mich Zucht und Er. 

„Das Hör ich an den Reden dein, 

Du biſt die liebſte Schwefter mein.“ 

„Wohl an; meine Schweſter, trau' du mies 
Einen feinen Ritter geb ich dir.“ 
Kaͤmm, Schweſter, kaͤmm bein Sage von Gold, 
So reich 'nen Ritter du empfangen ſollt. “ 


Freu dich, die Hochzeit ſoll geſchehn, | 
Beim Hügel grün?! Ä et in 
Die Maͤhre fol weit über Daͤnemark gehn. 

hr Herrn wie lang wollt Ihr auseeiten? 





16. 
Hellelild im Kimmerlein.: 
Hellelild figt in dem Kämmerlein, | | 
"Meine Gorge weiß niemand als Gott! 
Da näher fie den Saum fo rein. 
Der lebt nicht, dem ich lage meine Sorge! 
Sie näht den Saum fo weiß und fo fein: 
„Ich feufz und Mag, leid heimliche Peint* 
Das merkte der Königin Bube Mein, 
Und brachts vor Hellene die Königin fein. 
„Hellelild die figet und näher fo fehr, 
Doch forget und feufzer fie noch vielmehr. * 
Die Königin ihr Haupt in dad Kleid eindäßkt, 
So gehet fie ein zu Seleliid. 
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„Hör du, Heilelild, du naͤheſt mit Fleiß, 
Doch nimmer was anders als Daͤume weiß. 
Drum naͤh ic) weiße Sdume hier: 
Mein Gluͤck war wenig treu dei wie, 
IH war er in dem zwölften Jahre, Ä 
Da wol mein Water in ben Krieg ausfahren. . 
Mein Ware wollt in den Krieg ausfahren: 
Zwolf Ritter nahm er, mich zu bewahren. '' 
Die elfe Hielten mich täglich wehl: 
Der zwölfte lockte mich Truges voll. 
Mein Water er zeigte ſich zornig fo fehr, 
Wolle hören and fehen mich nimmermehr: 
Mein Vater der wolle? mich erhenken, 
Meine Deutter die wollt” mich ertränfen. 
Sie verkauften mic für eine Klocke neu, 
Die Hänge. in Maribss Kirche frei, -: 
Die Klocke ſchlug den erfien Schlag: 
Deiner Muster entzwei das Kerze brach. 
Die Klocke fchlug den zweiten Schlag: 
Mein. Water todt zur Erbe lag. 


„Hoͤr an, Hellelild, nun fag’ du mir: 


Wie dieß der Ritter, der gelocket dir ?* 


Der Ritter der hieß Hildebrand, 
Eines Königs Sohn ward. er genannt. 


„Was fagft du mir von Hildebrand ? 
Mein Heber Sohn wird fo genannt. * 


„Er dat keine Mutter außer mir: 
Bärwahr, er ſoll fich verloben mit bie." 
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e: Das Wort ihr aus dem Mund kaum dringt, . 
Hellelild vor Freud zur Erde finft. 
" Königin Helen’ aber zur Höhe fie richt't, 
reine Sorge weiß niemand als Gott! 
Drendvolle Worte fo troͤſtlich mid. - 
Der lebt nie, dem ich ae mine Cu 
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„Mein Vater ritt fih aus zu Land, buhlen um ein Jungftaͤulein, 
Er freit ſo arg eine Zauberin: : was wahr, darf verborgen nicht ſeyn.“ 
Mußt einen von den lieblichſten fangen! 


„Die erſte Nacht, da ſie beiſammen ſchliefen ‚da war fie mein⸗ 
Mutter fo gut 
Die andre Nacht, die darnach kam, Stiefmutter Gösgemurf. 
„Ih ſaß bei meines Vaters Tiſch, fpielte mit Hunden und 
Woͤlpen klein: 
Stiefmutter kam gegangen zu mir, machte ſchlimm das Leben mein.“ 
„Zauberte mich zu einer Hindin Hein, ich ſollt' laufen in den Bald: 
Deine fieden Jungfrauen zu Wölfen, die follten mid) jerreißen 
alsbald. * 
„Meine fieben Jungfrauen zerrigen mich nicht, die hatten mid) 
lieb fo fehr; 
Das verdroß meine Stiefmutter, daß mein Schickſal niche fchlims 
mer wär.“ — 
Her Orm, der dient an des Königs Hof, war ein Ritter fo 
ſchoͤn und fein, 
Er forget um die Jungfrau Tag und Nacht, die Sorge trägt 
er geheim. 
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Here Orm reitet son des Königs Hof, uͤnd Frieden mag er 
nicht haben, | 
Er reitet zu dem Rofenwald, meint die Thiere da zu jagen. 
Drm fegt den Bogen vor fein Knie, reitet nah an ber Hindin her: 
Die Hindin wit nicht vor den Funden fiehn, weit fie dieb hat 
den Ritter fo ſehr. 
Die Hunde, die treten der Hindin fo nah, da muß fie fpringen 
in die Flucht: 
Sie verwandelt ſich in einen Vogel klein, der fliegt ſo hoch in der Luft. 


Er legt eine Schlinge an den Steg, wo die Hindin immer gegangen; 
Sie war vor ſeinen Augen ſo ſchnell, er konnte das Voͤglein 
| nicht fangen. j 
Nieder flog das Voͤgelein, feste fih auf die grüne Linde: 
Hert Orm, darunter geſtanden iſt, thaͤt ſi ich in Schmerzen winden. 


Hicher flog. das ſchoͤne Voͤgelein, ihm ſchmecte ſo gut die Epeis, 
Die Herr Orm gefchnitten aus feiner Gruft, die aß es mit ab. 
BE | lem Sieis. 
Darnach das ſchoͤne Voͤgelein ſetzte ſich auf den weißen Sand: 
Da ward ed zu einer Jungfrau fo ſchoͤn, wie feine war in dem Land. 
Die Sungfrau ſteht unter der Linde grün, von aller Nord. befreit, 
Herr Orm der fteht fo nah dabei: fie lagen einander ihr Leid. 
„Habt Dank, Habt Dank, reicher Herr Orm! Ihr Habt mid 
erloͤſt vom Leide: 
Ihr folle nimmermehr fchlafen einen Schlaf, ald nur an mei-⸗ 
| ner Seite,“ 
Habt Dank, Habt Dank, reicher Kerr Dim! feine Treue fo wohl 
| er hät: 
Ani erften Monatstag darnach, da ward die Hochzeit beſtellt. 
Mußt einen von den lieblichften fangen! 


— ⏑ 


N ı23 De 
I. 
Der fhöne Stallbube, 
Stolz Ingeborg läßt fihneiden Hoſkleider fein, 
Sie fpriht: ih will ein Hofmann feyn. 
| Selbſt traurt fie fo heimlich um ihn! | 


Stolz Ingeborg fleige auf das Roß mit Saft: 
Spricht: ich will feyn des Königs Gafl. 


Hoͤr, junger König, was ich fage zu dir, 
Haft du von nöchen meine Dienfte bier ? 


„Ein Stallbub iſt mir jege wohl werth, 
Bär nur ein Stall hier für fein- Pferd. * 


„Bei meinem Rapp fein Pferd mag: feyn, 


Ü 


Selbſt fchläft er bei mir unter der Dede meint 


Sie dient an des Königs Hof drei Jahr; 
Niemand wußt, daß es ’ne Sjungfrau war. 
Eie dient drei Jahr ihn als Stallknecht, 

Sie treibt die Füllen zur Weide recht. 

Sie leitet drei Jahr die Füllen zum Bach; 
Ein jeder fie für nen Mann anſach. 

Biel Freud Ingeborg den Frauen kann bringen, 
Und darzu auch ſo lieblich ſingen. 

Ihr Haar iſt wie geſponnen Gold, 

Drum war der Koͤnigs Sohn ihr hold. 

Sie geht in des Koͤnigs Burg: fuͤrwahr, 

Wie bleich ſind ihr Geſicht und Haar! 

Der Stalbub Hat ’ne Fahre wunderlih gethan:' 
Die eignen Sporn er. fih nicht fchnallen kann. 


Hat gethan fo wunderlich ’ne Fahrt: 
Kann ziehen. nicht fein eignes Schwert. 
Der Königs Sohn ruft fünf Jungfrauen herbei; 
Die ſchoͤnſt unter ihnen ſtolz Ingeborg bleibt. 
Sie wickeln in ihr Kleid fie ein, J 
Sie geleiten fie in die Stube von Stein 
Sie fegen fle aufs blaue Bett * 
Zwei Soͤhnlein fie gebähren thaͤt. a 
Der Könige Sohn tritt ein unb"ldäht: : 
„Nicht jeder Stallbube fo zwei haͤtt gebraͤcht.“ 
Er freiheit ihr das weiße Geſicht: 
„Meine Allerliebſte, nun forge nicht.“ 
Gebt ihr auf die Krone von rothem Gold: 
mMit mir du leben und ſterben ſollt. 
Selbſt traurt fie fo heimlich um ihn J 


10. 
Tiefe der Nord: Bee. 
Der Bruder fpriche zur Schweiter fein: 
Dft und manchesmal! 
Willſt du dir einen Mann nicht frei’n? 
Wohl jorge fie für ihren Herzallerliebſten - 
„Nein, ac nein, lieber Bruder mein, 
Din nod) für einen Mann zu klein, « 
Doch hir ich dort und höre hier, 
Haͤtteſt oft fchon gewollt einen freien dir? 
„So redet man wohl dort und hier, 
Doc das iſt Thorheit, glaub du mir. 


— 125 —- 


Was war das fuͤr ein Ritter fein, 
Der geritten heut Morgen in den Butghof dein? 


„Das war ja nicht ein Ritter fein, . 
Mein Stalldub wars mit den Pferden” ſein. “ 


Was waren das für zwei paar Schuh, J 
Die harten neulich vor deinem Bett. ihre Rd? " 


„Ab! dag waren feine, Schuhe ja, 
Meine eignen Pantoffel ‚fanden da.“ | 
Bas waren das. für Kinder Mein, .. 
Lagen ein andermal in. dem. Detse beia? 

„Das waren keine Kinder klein 
Bei mir lagen die Spielpuppen mein, « 


Was für ein’n. Kindesſchrei Hab ich Hier, 
Heute Morgen, gehärt bei dir? 


„So klagen fih nidt Kindelein, | 
Ueber ‚die Schlüßel weinte mein Säodelein. « 


Was war das für eine Wiege fchön, 
Die ich Hab’ bei dir verborgen gefehn ? 


„Eine fhöne Wiege war das nicht, 
Mein feidenes Geweb ba liegt.“ 


„Weißt, Bruder, bu zu fragen mehr, 
Weiß ich zur Antwort noch viel mehr.“ 


Wenn Weiber nicht innen mehr Rede ftehn, - 
Dft und mauchesmal! 

Dann fehlt das Waßer in der Nord See. 
Wohl ſorgt fie für ihren Herzallerliebſten! 
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20. 
L 
Der betrogene Hitter. 

(T.) 
Der Ritter nimmt den Habicht, und ber Diener ben Dun, 
So reiten fie in den Roſenwald zur Stund. 
Und ſie fanden unter einer gruͤnen Linde ſchoͤn 
Ein ſtolz Jungfraͤulein verborgen ſtehn. 
„Hier ſteht Ihr, ſchoͤn und holde Maid: 
Warum ſteht Ihr hier in naͤchtlicher Zeit 7% 
Hier hab ich geſtanden die Nacht ſo lang, 
Und gehorcht mit Freud' auf der Voͤglein Sang. 
„Nicht hoͤrteſt du auf der Voͤglein Sang, 
Du ſtehſt Hier zu erwarten einen Ritters Mann. 
Das taugt nicht, laͤnger zu bergen vor dir: 
Ein Ritter aus Skaanen hat ſich verlobt mit mir. 
„Hoͤr, ſchoͤne Jungfrau, was ich ſage zu dir: 
Verlaß du dieſen, und verlob dich mir mir.“ 
„Ach waͤrſt du geboren, wie du biſt ſchoͤn, 
AU Daͤnemark müßte unter dir ſtehn.“ 
„Sey meine Liebfie, deine Treue gib mir, 
Ruhm, Zucht und Ehre foll werden dir. 
„Ich geb die Burgen und Schmuck von Gold, 
Sey du meine Braut, und fey mir hold.“ 
Das gefihieht nimmermehr fo lang ic) lebe, 
Daß ich zwei Rittern meine Treue gebe, 


Thu’ das, Ritter, um die Ehre dein, 
Fuͤhr mid als Jungfrau zur Kammer mein. 


Mehr Hab ich ſchon zur Ehre vollbracht, 

Als ’ne fhöne Jungfrau zur Kamıner gebracht. 
Die Sungfrau da große Ehr empfing: . 
Die Jungfrau ritt, der junge Geſell ging. 

Die Zungfrau ritt, der jung Geſell lief voran: 
Bis fie damen zur Kammer, eh. frähte der Hahn. 
Die Jungfrau ſchloß ihre Kammerthuͤr mit Macht: 
„Steh draußen, Ritter, und hab gute Nacht.“ 
Bort ritt der Nitter in. großer Unrup: —— 
Die Jungfrau ſtand innen, lachte herzlich dazu. 
Der Ritter kam geritten auf der Straße daher, 
Da traf ihn beides Spott und Schaden ſchwer. 
Das thaͤt der Ritter feiner Mutter lagen, 

Die konnt ihm andern Troft nicht fagen. 

Sie bat ihn, zu fehn, wen er fast bei der Hand, 
Wenn er ſollt geben mit Juugfrauen zum Tanz. 
Sungfrauen, ſeht zu beides früh und ſpaͤt, 

Daß Eure Ehr’ auf der Jagd nicht verloren geht, 
So find zum Theil ihre Worte geftellt, 

Bie men einen Aal beim Schwanze Hält. 

So find die Ssungfrauen in ihrer Treu, 

Wie man tritt auf ’ne morfche Bruͤcke frei. 
Niemand gelobe, was er nicht halten mag, 

Sonſt ſchlaͤgt ihm fehl die ganze Sad. 

Alles, was du willt, das dir foll gelingen, 

Mußt du mit Luft, Ehre, und Recht beginnen, 
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U. 
Die betrogene Jungfrau. 
(T.) 
Der Aar auf hohem Felſen geht, 
Und die Lind im tiefen Thale fteht. 
Aber den Gefell vergiße. fie nimmer! 
Sn der Linde da fingt ein Staar fo fein: 
Da its fo lieblich auf Bovets Zelfenftein. 
Da wächft auf die Linde, da fingt der Staar ſo fein: u 
Aber die Welle bricht den harten Stein. 
Und die Welle bricht das harte Ei: 
Aber herzlich Sorgen macht die Liebe ſtark und frei. 
Sie macht beides bleich und dumm, 
Und die Rofens Wangen wendet fie um: 


Wendet fie am, wie Thau vor der Sonne Strahl, 
Sie tauſcht ſie um ſo manchesmal. 


Der Ritter nimmt den Habicht, der Geſell nimmt den Hund, 
So reiten fie in den NRoſenwald zur Stund. | 

Er hieb den Hafer, fpannte die Schlingen auf: | * 
So pflegt ein Ritter zu fahren nach den Thieren aus. 
Er fing die Thiere groß und klein, 

Er griff die Hindin und das raſche Rehlein. 

Und ein wilder Hirſch der kam gegangen, 

Die andern kleinen Thier jagt' er von dannen. 

Er mag ihm goͤnnen das wen'ge, das er vermag, 
Der Jaͤger laͤßt ſich doch nicht verdrießen die Sach. 
Er fand bei einer Linde ſo gruͤn und ſchoͤn 

Ein Jungfraͤulein verborgen ſtehn. 


ww — 


Cr grifie fe, Die Bungan u 0... 0 
Uster der grünen Liade in duntter Mare: :"" Ä 
„Barum ſteht Ihr da, —— 

Oder ſteye Ihr barſur einen Sitte SGaugron 

Ich ſteh Hier auf mein’_sigue Treu, _ 

Hier wi ich. bauen und Hier will Ich wohnen allein, 

„Gage an, allerliebſte Iunofung' mein: 

Und wer hat gewonnen bie Trene bein? 


Das wit id; nimmer Bergen vor Dies | 
Ein Bitter aus Skaanen hat ſich —2 


ut 


„Laß fahren ‚im, und folg bu ie; PHRRE 
So feſt in der Treu will id, werden dr⸗ * ” E .. 
„hp. dir das rothe Gold darauf, Bi . Bu 
Ich nehm dich zu meiner verlobten Same 


Doch gab fie Finca Born un) Odedce Park... 
Und fie traut feinen. leichtfertigen Reden. am; 
Sie haͤt ’ne Schlang und nen Aal am Echum. 
Und da lagen fie Dia: Macht fo lang, 
Und horchten mit Freud auf der Vaglein Gang. 
Frůͤh am Morgen, da es war Tag, - 
Der Ritter war fort: das mar ihre —* 
In der Linde da ſingt ein Staar fo fein, 20. 
Su der harten Welle briche fich der Felſenſtein. | 
Und die Welle bricht das harze &:- . 
Bot der Sungftan ofn-Trug ahr und Treat 
Durch ’nen Schwur ein dumm Jungfraͤulein Jäße. ſich werfelten, 
Darum rath, ich allen, die zu Hof wollen: reise... :: © 
| 9 
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Ihre Ehr zu bewahren, drauf zu achten fein, 


Biſt ein Thor, laͤßt du auf Trug dich ein: 
Andrer Schaden mag dein Gpiegel feyn! 


Aber des Geſellen Lift vergißt du nimmer? 





ax. 
Gute Nacht. 


Auf Lindhoſms Haus, 
Trinken die Geſellen einen guten Kauf; 
. Die Gefellen die trinken und machen fich froß, 

Herr Verner, der im Thurn ſitzt, machts eben ſo. 

Die Grauen konnten nimmermehr vergehen "fo reich 
einen Fanggg 

Fran Ingeborg erwacht”, umher fie fahr Ä 

Kon meinen Jungfraun' weiche finget 1 

„Keine Eurer Jungfrauen jo fingen tanz | 

Kerr Verner iſts, der gefangene Mann.“ 

Frau Ingeborg rief zwei Diener zu Ride. 

Heren Berner bittet zu gehen nor mich, | 

Herr Verner trat in bie Thuͤre Hin, then 

Frau Ingeborg fand auf vor ihm. a 

Vor der breiten Tafel Herr Werner fand: . 

„Hier bin ich, Fraue, wie Ihr geſandt.“ 

Frau Ingeborg ſtreicht uͤbers Kißen blau: 

Komm naͤher, Kerr Verner, und ruhe darauf.!- .. .. 

Her" She, Kerr Werner, was ich fage. au Euch: | 
Ein Liebeslied, das finger mir gleich. - . 
PP Ä 


* at I 
„Ein Liehesiied üf:wimmge: fang, - 
Doch will ich fingen fo que ich — * 
Herr Verner hub an zu fingen ein Lieb, 
Daß Ingeborg in der Kammer. entſchlief. 
Da entfchliefen bie: Frauen und Maͤgdlein ſofeet, 
Da entſchlief Frau Ingeborg in Scharlachroth. 
Herr Werner ſchaut' in die Winkel hinein, 
Da fand er die Schluͤßel beides groß und klein. 
Herr Verner zu der Thuͤre fo eilig. trat, 
Vergaß zu ſogen der Brau Ingeberg gute Nacht. 
Und als heraus vor den Dei er kam, 
Gin- news. Lied hub er da an. 
Er ſchwenkte fein Huͤtlein wohl mit, Macht? 
„&agt Frau Ingeborg tauſenbmal gute Nacht, * 
„hör, Bäcker, der auf Der Wadıt done fee: 
Du lauſche, wie bies Liedlein geht.“ J 
„Am Abend wollt fi ſie nicht einen Sqheffel voll Ger, 
Einen Mfenntg jetzt ſie nicht erhäts. 
Herr Bernie ſo eilig zur Pforte trat, - 
Vergaß den Grauen zu ſagen gute Nacht. oa 
Die Grauen fonnten nicht vergeßen ſo reich einen Bang! 
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20, ' 
Herr Ion. 
Herr Lave aus zur. Inſel reift, 
Ihr feyb wohlgeboren! 
Wo er eine ſchoͤne Jungfrau freit. 
Ich reite mie, fagte Son. 
Binder auf den Helm von Gold, und ſolget 
Herrn Jont 
geeie die Jungfrau und thut heim fie leiten; 
Ritter und Geſell'n ihm entgegen reiten. 
Hier reite ich ‚ ſagte Jon. 
Sie ſetzten die Braut auf die Drautbant fein; 
Her Son gebot, wohl zu fchenten ein, 
Nun trinket flugs, fagte Son. 
Sie fuͤhrten die Braut da zum Brauthett 
Vergaßen ihr zu loͤſen die Guaͤrtelkett'. 
Das thue ich ſchon, fagte Jon. 
Herr Jon der ſchloß die Thuͤr mit Macht: 
Sagt nur Herr Lave von mir gute Naccht. 
| Sch liege hier, fügte Son. J 
Da kam ein Bor’ zu Herrn Lave herein: 
„Kerr Son fchläft bei der Jungfrau dein, *: 
Das thu' ich, fagte Jon, 
Kerr Lave klopft' an die Thuͤr mit dem Kleid: 


„Steh auf, Herr Son, und laß uns ein,“ 
Bleib draußen, fagte Son. 


Stieß Schild und Spieß an die Thür mit Braus: _ 
„Steh auf, Herr Son, und komm heraus, * 
Gib Achtung wann ichs thue, fagte Jon. 


>= 135 >» 


„Läßt du meine Braut ia Zrieden nicht, 
Ee being ie yor.des Rönige Cherice.“ J 
Sa wohl, ſagte Jon. — 
Am Morgen feäße; wie es tagt, 
Here Lade gehi dot di König und Plage. 
206 Hab ale eine Sanghen mir nn 
Mu har Zend’ Zon yueift geſchlafen bei chee 
‚Dog that ide haste Jon. 
gabe he Seite 106 Die Sangfren fo fee, . 
En (En Abe Derden bare einen Eat un. 
Weinetwegen, ſagte Jou. ce. : 
— 9D 
| Kaman herzu bie. Mister es anzuſehn. 
J Hler bin ich, ‚fagte Jon. hai oo 
Den arten Ritt, ben ‚geritjen 19 Ki, 2 
Kerr Jons Roß mse get auf n 
un heif Coke, fo Sam m Mia | 
Den andern Kirk! —— 
Herr Save fiet je. "be he 
Da liegt er, “fügt Sn, 
Herr Jon zu feiner Burg hingeht, I 
"Und außen feine Jungfrau vor ihm ſteſt. u. 
Du bift mein, fagte Son. oo N 
Nun hat Herr Son überwunden feinen Sum, 
Ihr ſeyd wohlgeboren : 
Nun fchläft er in feier AYungfran Arm, - 
Ich kriegte fie wohl, fagte. Jon. J 
Vindet auf den Helm von Sof, fg So 


m 
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23. 

Der gefährliche Saͤnger. “ 
Der Koͤnig der ſitzet in Ribe, und trinket Wein, 
Die daͤniſchen Ritter entbietet er all zu ſich heim. 

Wie herrlich tanzet Hagen! 

Steht auf, ſteht auf, all meine Daun, und Ritter kuͤhn! 
Und tretet mir einen großen Tanz, auf Angers Grün, _ 
Den dänifchen König den Lüfter es num, zu tanzen- im Ring, 
Folget ihm Hagen der Held, der laut vorſint. 
Auf wachet die dänifche Königin, fie lag im Saal: 
„Welche von meinen Jungfrauen fehlägt die Harfe zumal?“ 
Von fein’ Eurer" Jungfrauen kam der Harfenklang: 
Das iſt geweſen Hagen der Held, der ſo lieblich ſang. 
„Steht auf, ſteht auf, all meine Jungfrauen, im Roſenkranz! 
Wir allzumal wollen fort reiten zum großen Tanz.“ 
Aus veitet die daͤniſche Königin, im Scharlachkleid, 
Nach reiten ihr Frauen und Zungfroͤulein, und zlerliche Mald. 
Oft reitet um den Tanz im Kreis die Königin, 
Und nad Held Hagen, dem edlen Dann, fie ſchauet Hin, 
Und Hagen ber Held, der reichet die Hand zu ih. 
Luͤſtet Euch nun, gnaͤdige Fraue mein, zu tanzen mit mir? 
Und nun tanzet Hagen der. Held. und die Königin,, beid’; 
Und in Wahrheit will ich das fagen:. fie hatten viel Greud. 
Auf da fand ein AYungfräutein, im blauen Kleid: 
D huͤtet Euch vor Klaͤffern falfch, die horchen dabei. 
Das war der König von Dänemark, ber ließ da fragen: 
Mas hat die dänifche Königin -beim Tanz au fehaffen? 


er we 
Sie faß diel beher im hohen Cool ;:A0ing Die Goichatt am. 
Aus daf fie wogt her zu tarzen gehe, Yan. Hagen Hand. - 
Aufbau Hand ein Zungſoͤnlein, im snchee .Mieid:  ,.: ;4:"” 
Gets: weg in, ‚meine ‚geihbige Frauc, mein Herr erzuͤrnt. 
„On du tr Hi 6 mn m uns ar ma dee Gm 
Die freund, der Herr und König mein, bieib Jugewente.* 
Auf da ſtand ein kieiner Buc, im gehmen Kleid: En 
Sit weg nun, geiöge Bsue mein ,aer Gere Din sie 
Schanb Tomme über Segen ben Bed, daß er fo fang; ...ı z. 
De Bialin für Im Toben Bastei mer Du 
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Liebes— Seſpra ham Beate. 


4 war fl am When ih der Zen Pe. fon deec, 
Da tät eb den Hetieg Lett u FALSGHRAÄNe gowene Sa 


Hufen Rand die Jupafran Matfed wu korder oe "auf die Tor— 
„Gott gebe, daß Herzog Heinrich nun wollte in und gehn!“ 
„er folke nimmer ſchlafen, als nur in ben Armen mein, .-. 

Exr follte nimmer trinken, ald.nur ben klaren Bein. * ” 


Das war ihre liebe Pflegmutter, die. ſprach zu ihr bie Bert: 
Schweig fiille Jungfrau Malfred, ſonſt leidſt du darum Spott. 
Und biſt du noch fo kleine und biſt fo jung eine Maid: . . 
Dein Water will die nicht geben einen Dann als se in Jah⸗ 
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Und laß mich ſeyn fo. Meine, fo. jung als ich nun bin⸗ 

Und wärd er mein heut Abend, ich wollt' ihn haben recht fieb; 

Nicht wußt die. Jungfrau anders, als fie wären deid* allein 

Aber außen ſtand Herzog Heinrich, horcht' auf ihr: Neben: fein. 

Außen ſtand der Herzog Heinrich, und dieſe Worte ſprach ert 

Wohl dir, Jungfrau Malfred, haft du mich lieb fo.fehe:. - °” 

Das war fpät am Abend und hernieder fiel ‚ber Aha,“ ER 

Da leitete der Herzog Heinrich aus dem Stall fein Roͤßlein grau. 

Das war fpät am Abend, der Than erieb-über die Zirinen, 

Da lüfter! as Herzog Heinrich die ſtolze Mealfred'zu Abe : 7 

Bein Roß ſattelt' er ſich ſelber, und ritt dann faer- ein, 

Er nahm nicht Geſellen und Buben mit ſich; denen durſt' er 

trauen klein. 

Einen Sattel von Silber, einen Zaum von Gold, legt' er auf 

| ſein Roß fürwahr, 

So ritt er den Heinen graͤnen Stege hin, wo der Jungfrau 
Kaͤtmmerlein war 

Sud nun anf, Sungfrane.Maifee, in keinen Sael 1uß mid 

„nun ein, 

Sch bin der Herzog Seil, ber alleriiehfte dein. 

„Ihr ſeyd ein geivaltiger Serie, rathet uͤber Burgen und Sehen: j 

Sch kann mir nicht tathen heut Abend vor ſolchen reichen Gaͤſten.“ 

Was aber kuͤmmert mich dein Meth, was kümmert mich dein Bein? 

Leg mich in deine weiße Arm, nenn' mich den allerliebſten dein. 

„Leg ich dich in den weißer Arm, fag mein Auerktebfter zu dies | 

Hört das mein lieber Väter, gar ſehre zuͤrnt er mie, 

Und daß ich reden wollt mit u, hab ich geſprengt mein Ro | 

hierher: 
Laͤßt du mid niche Heut Abend ein, du gewinnſt mich nimmermehr. 


&, 
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„Ich ſorg nice um dein graues Roß, und um fein ſchlechtes Gluͤck: 
Mich kümmert mehr meine Ehre, und Spott hinter meinem Rüd, * 
Du ſteh auf, ſtolz Malfred, und laß mid ſchnell zu dir ein, 
GSo zeit? ich zu deines. Vaters Burg und bitte um bich fein: 
„Habt Dank, Herzeg Heintich, Ihr kommt doch niche herein, 
Eh Ihr bittet Vater und Mutter und die Verwandten mein.“ 
Fort ritt der Herzog Heinrich, ſo zornig war ſein Muth; 
Alleine ſtand klein Malfred, fo laut lachte fie daanu. 
Hab Dank, Jungfraue Malfred, ſie durft' zu dem Ritter ſo reden, 
Er ritt an ihres Vaters Hof und bat um ſie mit Ehren. 


Hab Dank, Herzog Heinrich, er wollt? die Jungfrau fieben,. 

er freite fie am Lundestag mit all ihrer Freunde Willen. 

Da gewann er die Jungfrau Malfred, weil ſie ihre Ehre Bde lieb 

Nun iſt fie eine gewaltige Frau, fie herrſcht Über Burgen viel. 
Da oben an den Bergen! Bu 





25. 
u Liebe im Sonnenfdein. 
Das war an einem Sonnabend, der Regen fiel auf der In⸗ 
ſel fo laut: 
Das war Tygge Hermandſen, der ſollt' holen ſeine Braut. 
Ich ſoll reiten nach einer ſo ſchoͤnen! 
Der Herr guckt aus dem Fenſter heraus: „die Bache ſo ſtroͤ⸗ 
| maend laufen, 
Dog ich ritt aus mie ſelber zur Pein, nicht ſo theuer meine 
Braut thaͤt ich kaufen.“ 
„Hoͤr du, Nilaus Beneditſohn, du haſt lange Beine: 
Ich bitt dich bei dem allmächtigen Gott‘, hol meine Braut mir 
Heime. “ 
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Da ſprach Nilaus Venedirfohn, er ſprach das Wort für ſich⸗ 
Sol ich Holen deine junge Braut, ich beträg dich ſicherlich 
Das war Nilaus Beneditfohn, ‚der ritt ber Braut entgegen... 
Bie thaͤten Gelbe und Zindel grün unter die Fuß’ ihres Roßes legen. 
Sie Heiden. fie in Seide und in güfdenes Gefchmeide, 
Alſo mis der jungen Braut. fie zu der Kirche reiten. 


Die Braut ftand an der Kirhenthür, roth wie ’ne Roſenblume: 
Die Braut bat in dem Fenfter zu fehn, ob der Mräurgam nicht 
wollt kommen, 


Da fprah Nilaus Sendisfobs, er forach die Worte fo gut: 

Er durft Heute nicht fahren über den Bach, weil fo ſtroͤmend 
lief die Fluht. 

Sie ſetzten die Braut auf die Brautbank hin, beides mit Zucht 
und Ehre; 

Man ehät wohl durch das Fenſter ſehn, ob der Braͤutgam nicht 
kaͤm dahere. 

Ste ſchenkten beides Meth und Wein da in den Silberſchalen, 

Das dauerte bis zum Abend, zur Zeit, we man geht fchlafen. 


Sie hoben die vieljunge Braut hinauf. in das Brautbett; 

Da faß fie wohl drei Stunden, ein Braͤutgam nicht tommen thaͤt. 

Die Prieſter ſtanden vor dem Brautbett, und ſangen mit al⸗ 
ler Macht: 

Kein Braͤutigam iſt aber hier, wer ſoll ſchlafen bei der Braͤu 
in der Nacht? 

Herzu ging Nilaus Benditſohn, warf die Schuh mit Silber⸗ 
ſpangen fort: 

sch will ſchlafen bei der Braut Heut Nacht, ich geb ihr mei⸗ 
ne Treu und mein Wort.“ 


So tranken Be die Hochzeit, und lebten in Luſt und Sreuden, 
Außer Tygze Hermandſen, ber durfe nicht heräber reiten. 


4 





Und als e "1 EEE kam, | 
De fra zu Khan Die junge Wrambi: wald; da temmft zu fpat. 


„de du, folge Sidſeli, de⸗ dab ich unn mit bez. 


Daß da dich verlobt einem andern, über mich hetrogen ſchamm. 


Hör da, Tage HOermandſen, dat uunft du weißen Tirwähr: 
Ich will nicht Haben einen Geſel der fin Pages wire üriseh Darf, 


Wär du geweſen ein Dungfronen Gef, u Bär gu 


Miebt for ſehr, 
Du hattet gehenden Die Bel blan — ———— 


„Run wi ich mich a ein Kiofter geben, ud will ein Mind - 


darin werden, -, 
Aber wißer das folge Sitſeul: hierher komm ich nimmermeer, = 


Führer dich dein Weg vorbei, und bie. Baͤchlein haben ihen Ruh, 
Hab ich dann Käfe mehr als zwei, einen in Die Taſche triagß da 


Iq fol reiten wach einer ſo fhämen! . 


- “ u FE " 


er) ee 
Bahr über den Strom! 
Der daͤniſche König und Ashlöre Suare, 
Der Bald ſteht herrlich und grün! 
Die trinken zufammen den Wein fo Bar. 
Der Sommer und bie Wiefe, Die keer wohl 
> yufamnim! . 
Sie trinken Meth, fe trinken Wein, 5 
Und reden fo viel von Cheiteei fein. | 
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„Hört, König von Daͤnmark, was ih fage hier: 
Eure liebe Tochter Mein Chriſtel gebt mir. 
Klein Chriftel kaum hat der Jahre zehn, 
Kann nicht Hoftleider ſchneiden und nähn. 
„Klein Chriſtel iſt jung, lernts in ber Lehe: 
O gebe fie mir mit Ruhm und Ehe.“ 
Zur Stadt reitet aus Herr Asbioͤrn fein, 
Zu kaufen Seid' und Zindal ein. 
Und Seid' und Zindal roth er kauft, 
Bas fender er ber Jungfrau drauf. 
- Und wie Mein Chriſtel das Gewand empfing, 


Algsbald zu ihrer Pflegmutter fie ging. 


„ Pflegmutter lieb, o rathet mir: 
2 ‚Dies Gewand ift geſchickt in die Burg zu mir.“ 


Be Hör. du, Bein Chriſtel, ſchick fort das Gewand: 


"Grand mir, es iſt zum Spott geſandt. 
Ins Kaͤmmerlein ging Chriſtel hin, 
Schnitt das Gewand nach ihrem Sinn. 
Auf den Arbeitsſtuhl ſetzte ſie ſich nieder: 
Sie naͤht', die Sonne ſchien hed dawider. 
In die ſeidne Borte naͤhte ſie gut 
Fiſchlein, die ſchwimmen in ſtroͤmender Fluht. 
Sie naͤht' uͤber ſein Herze werth 

Fuͤnfzehn Ritter, mit gezognem Schwert. 
Sie naͤht' in ſeinen Ermel einen Kranz: 
Fuͤnfzehn Jungfrauen all im Tanz. 

Sie naͤht' an ſeine Bruſt: 

Wie ein Ritter eine Jungfrau kuͤßt. 





BE 
—E u genoͤhe: iñt er: ir 
Her hriſt geb Ka BE ind : 
De‘ In⸗glran Dieter. dazu: ri Be 
Gm nah Gewand: hunvag. u 
ie das Gewand „Here Aebtara ſahe 
Har Chriſte ſetae die Finger zart! 
a2 Wer. Zonghen Bere. Mave iher Train 
Bes gehe. Ae van Mhletohe der Dept J 
* Ego geb“ der Aunafran anders zum Lohn, 
Au ich ſetber, einen Ritter fo jchön."* 
Heim kam der Diener, ſprach zur Hand: 
Wer Ritter mach Euch ſalbſt verlange, 
„Sir den Ritter zu fahren über den Strom: 
Fiininermehr trägt er. mich Dun; Neben ne 
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Tord von Meeresburg und ber Fölpel Graf. 
Das war Tord von Merresburg, der ritg auf dem grünen Plan, 
Da verlor er feinen Kammer von Gold, und der war verloren 
fo lang. eh 
Das war Tor von Meeretsurg, der frac pa dem Druber kin: 
Du fonf fahren in das Morgen Gebärg, und ſuchen Vaham 
* mer mein. " 
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Das war Locke der Diener, der ſetzte ſich ins Federkleid, 
So flog er in das Norden Gebuͤrg uͤber das ſalzige Meer ſo weit. 


Und mitten in dem Burghofe, da achſelt' er ſein Kleid, 

So ging er in den hohen Saal, vor dem garſtigen Toͤlpel ein. 

„Willkommen, Lokke du Diener, willkommen biſt du huͤben: 

Wie ſteht es auf der Meeresburg, und wie ſtehts im Lande druͤben 7“ 

Wohl ſteht es auf der Meeresburg, und wohl ſtehts im Lande 
druͤben -'.' 

Tord hat verioren den Hammer fein, drum bin ich kommen geräber 

„Tord feinen Hammer nicht wieder kriegt, du kannſt die Wort 
ihm ſagen: 

Fuͤnf und funfzig Baden tief liegt er in der Erde begraben.“ 

„Tord feinen. Hammer nicht wieder kriegt, das fag ich frei zu dir, 

Ihr gebt denn Jungfrau Fridlefsborg mit all Cuerm Gute mir. * 

Das war Lokke der Diener, der ſetzte fich ins Federkleid, 

So flog er wieder heim zuruͤck über das falzige Meer fo weit. 

Und mitten in dem Burghofe, da achfelt’ er fein Kleid, 

So ging er in die Burgſtube zu feinem liebſten Bruder ein. 

„Nicht Eriegft du deinen Hammer zurück, das kannſt du glau⸗ 
ben fürwahr, 

Kriege er nicht Jungfrau Fridlefsborg mit unferm Gute all.“ 

Aber auf der Bank, allwo fie faß, die ſtolze Jungfrau ſprach: 

Viel lieber ich einen Chriftenmann, als das Häßliche Ungeheuer mag. 

Da wollen wir nehmen unfern Vater alt, kaͤmmen wohl die 
Haare fein, 

Und führen ihn ins Norden Gebürg, für mich dort Braut zu feyn. 

Sie führten die alte junge Braut, zur Hochzeitößurg ging die Fahre, 

Das will ih Euch in Wahrheit fagen: Gold war an dem Kieid 
nicht gefpart. 
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So nahmen fie die Schöne Braut und feßten fie auf die Braussant, 
Da tratder Toͤlpel Graf hervor, wollt? ſchenken der Braut den Trank. 
Fuͤnfzehn Ochfenteiber aß fie auf, dreißig Schweine Seiten darnach: 
Sieben Brote ihre Mahlzeit waren, eh ſie nur trinken mag. 
Zwoͤlf Laſten Bier, die trank fie aus, ch fie den Durſt konnt ſtillen 
Sie trank es aus ber gehenkelten Mulde, und fo begann fie 
38 ſchlingen. 
Der Toͤlpel geht über ben Boden daher, er ringe feine. Hände fo viel: 
„Bon wannen ift diefe junge Braut, die fo ſtark eßen will? * 
Der Tölpel fpriht zu dem Kellerknecht: „das Zapfen nicht vergiß, 
Bir Sewirthen fo wiunderlich eine Braut, bie zum trinfen har 
gut Geluͤſt.“ 
Da ſprach der eine Lokke, unter feinem Kieid’ er lacht': 
In acht Tagen hat fie nicht gegeßen, weil fo viel fie hierher gedacht. 
Da ſprach der Heine Tätpel Graf, begann Aifo dieſe Wort: 
Ruft mir die Tafel Knechte, ſie follen gehn vor mich fofort, 
Bringt mir herbei den Hammer von Geld, ich will iin gern entbehren 
Werd ich gefchieden von der Braut, es fey mit Schand oder Ehre. 


Das waren da acht Kämpfer, die den Hammer auf ’nem Baum 
trugen ber, 
Sie legten ihn fo forgfamlih der Braut über die Knie quer, 
Und das war da die junge Braut, bie nahm den Kammer in 
x die Hand, 
Das will ih Euch in Wahrheit fagen, wie eine Ruthe fie ihn 
gewandt. 


Erſt ſchlug fie den Tölpel Graf, ein Ungeheuer beides haͤßlich 
und fung, 
Dann flug fie die Heinen Ungeheuer, daß ihnen Die Thüre 
Ä ward ſchmal. 
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Sorgvoll da waren die Gaͤſte, und all die nordiſchen Dann: 

Sie erhielten Schläg und Tobeswunden, da ward ihnen bleich 
die Wang. 

Das war Lokke der Diener, der ſich viel gut bedachte: 

Bir wollen heimfahren in unfer Land, unſern Vater zur Witt⸗ 
we machen. 


— — 


28. 
Jungfrau Ellen? 


Das war Ellen Oves Tochter, die war weit umher betannt, 
nd das nicht um ihr vieles Gold, oder um ihr grünes Land. 


Auch wis ſind Jungfrauen Männer! 


Und das nicht um ihr vieles Gold, oder un ihr grünes Land, 
Mehr aber um ihren Water, an des Königs Tafel mit Ehre genannt. 


Das war Herre Magnus, der Iteß fich farteln fein gat Roͤßlein: 
„Ich will reiten nach Verflevdurg, Ellen Oves Tochter mir frei'n.“ 
Da cr fam zu dem Sallingſund, de. fragte er fofort: 

„Day feyn Herr Ove Daheime, oder iſt er gezogen aus dem. Ort?“ 
Da aber begann der Fährmann und fprach zu ihm die Wort; 
Kerr Ove ift nicht daheime, er 309 geftern aus dem Ort. 


So ging er zu dem Kirchhof und band fein Nöplein feſt, 
So ging er in die Kirche ein, wie er konnt’ aufs allerbeft. 


Alle da flanden die fchönen Jungfrauen, eine jede bei ihrer 
Mutter thaͤt ftehn, 
Mur nicht Ellen Oves Tochter, der rollten Thränen über bie 
| Wangen ſchoͤn. 
Trat er uͤber den Schemel, und wohl uͤber mehr als zwet: 
„Steht auf, Ellen Oves Tochter, und gebt mir Eure Treu.“ 
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Da ſprach zu ihm die caeie Janafım, und Thränen rollten 


ihr Aber Sefihe: 
Ich bin nur ihee Dienerin, ant Sin Eid Goes Tochter wid. 


Gellehen hab ich die Struͤmpfe, und gefiehen Hab iq De Ochuh, | 


und geiiegen bab ip den ‚goßmen Scleier, unb dafür fagt’ ich 
meine Tue zu. 

ei. zog Betriog urn rer Can, gab ihn vem Priefter dann: 

Ya} dire Euch bei dem bouften Gere, leſt eine Predigt lang. . 


Da fa vr Dein Maar fand, Tem glnin Wii Ye af, 


⸗ "dem Hanupt, 


Da fie fam vor Die Sicchchate, Hürde ine Bappe,gn . 


Da fiE eam ya dem Kichbof; fein MP das luk⸗ Re dert, 


So ritt fie nad) bem Sallingſund, aufs be", fo fie fonnte,; ft. 


Das. mer Herre Magnus, der ging aus der Kirche fpat; 


Zort war lien Dves Tochter: was gilt nun für ein Rath? .. 


„ 3u ange hört ic; bie. Deße, und bie Predigt zu lange nachher: 


Sort ift Elen Oves Tochter, fie has los gebunden mein Pferd. * 


Da fie kam zu. dem Sallingſund, rief fie den Faͤhrmann zur Stund: 
Hier iſt Pfenig und milde Gabe, fahr alsbald mich über den Sund. 


Da ſie kam mitten in den Sund, da läfte fie auf ihr Haqr: 
Hirt She dos, ‚Kerr Mognus, ich Heide Jungfrau dies Jahr. 
—* Be tam. übe den Salliugſund, ſchwenkte ſie ihr Huͤtlein 


mit Mae: 
Safe nun wohl, Set Magnus, ich bleib eine Sungftau heut 
Nacht. 


Auch wir Foo ‚Sungfranen Männer u 


.» de — — ii 
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20. 
‚Die zwölf Zauberer— 


Auf Dofrefielbd in Norden 

Liegen bie Kämpfer ohne Sorgen. 

Wer aber foll ſtellen unſre Runen, ſo wir nicht 
ſelber dürfen! . 


| Da we war eo mancher Kämpfer kuͤhn: 


Alle zwoͤlf Broͤder Ingeborg der Koͤnigin. 


Der erſte fonnt’ wenden das Wetter mit der Hand, 
Dem zweiten bie ſtroͤmende Fluht ſtillſtand. 
Der dritte fuhr unter's Waßer wie ein Fiſch, 

Dem vierten fehlte niemals Speis auf dem Tiſch. 
Der fünfte die Goldharfe ſchlagen kunnt: 
Alle die's hoͤrten, die tanzten zur Stund. 


Der ſechſte blies in das verguͤldete Horn: 
Alle die's hoͤrten, mußten ergrauen davor. 


Der ſiebente konnt' unter der Erde gehn, 
Der ade’ anf blauen Wellen ſtehn. 


Der neunte Sand alle Thier' im Wald, 

Ueber’n zehnten harte Fein Schlaf Gewalt. 
Der elft? band den Lindwurm, der im Grünen lag: 
Sa fonft er noch viel mehr vermag. 

Der zwölfte war fo weis ein Mann, 

Wußte was gefhah in fremdem Land. 

Fuͤrwahr das mach ich Euch bekannt: 

Dergleichen wird nicht funden im Nordenland. 


—2 ar om 
Ich win Euch ſagen Det. More mod mehrz 
Dergleichen wird nicht funden auf Meier dirk = . 
| Wer aber fol Rellen unfee Runen, fo wie nicht 
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Die Mutter. im. ‚Grabe. : | 
Gert Dyring cite ih zut Iopkpee, "02 
Bar ich feier jung: : ee d . .. oe 
Eine fchöne Jungfrau er ſich fee... 
Freundliches Wort fo mandem de erfreuet! 
Sie lebten zuſammen ſieben Jahr, | 
Und fieben Kindfein fie gebar. 
Da kam zu diefem Land der Tod, . 
ı Zöhtete die Grau jo (hör und | ” 
Herr Dyring ritt fh zur Inſel weit, | Bun 
Eine andre Jungfrau er fih freie. J 
Er freit' fie ſich, er fuͤhrte fe heim: - 
Aber fie war ein bis und grinimes Weib. 
Als fi ie kam gefahren in die Burg hinein, 
Da fanden weinend die fieben Kindelein. 
Die Kindlein ſtanden mit ſorglichem Muth: 
Sie ſtieß fie fort mir ihrem Fuß. 
Sie gab den Kindlein nicht Bier nicht Brot, 
Sprach: Ihr ſollt leiden Hunger und Noth. 
Sie zog hinweg die Kißen blau, 
Sprach: Ihr ſollt liegen auf bloſer Strau. 
ıo* 
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Cie Iöfchte die großen Wachslichter aus: 
Ihr follt nun liegen im dunkeln Haus. er 
Die Kindlein weinten am Abend rät, 
Die Mutter ed unter der Erde hört. 
Das hörte die Frau, bie unter der Erbe lag: 
„Möge gehn zu meinen Kindlein fürwahrt‘ 
Die Frau ging hin vor Gott zu flehn: 
„und darf ich zu meinen Kindlein gehn?“ 
So lange fie ihn Bitten thär, 
Bis er ihr hinzugehn gewährt’: 
„Und du follt kommen zurüd, warn kraͤht der. Kahn: 
Nicht länger darfft du bleiben dann.“ * | 
Da hob fie auf ihre müden Bein: 
Die Mauer zerfprang und der Marmelſtein. 


Als fie durchs Dorf ging, zu der Stund, 

Heulten in die Wolken fo laut die Hund, 

Und als fie zu dem Burgthor kam, 

Stand ihre aͤltſte Tochter daran, 

„Was ftehft du Bier, liebe Tochter mein: 

Und wie gehts den kleinen Gefchwiftern dein?“ 
Ihr feyd eine Frau beides fchön und fein, 

Doch Ahr feyd nicht die liebe Mutter mein, 
Meine Mutter war weiß mit Wangen roh, 

Doch du bift bleich und gleich dem Tod. 

„Und wie follt’ ich feyn weiß und roth: 

So lange Hab’ ich gelegen todt.“ 

Und als fie kam in die Stube gegangen, . * 
Da ſtanden die Kindlein mit Thraͤnen auf den Wangen, 
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Das ein’ fie kaͤmmet, dem zweiten 's Haar fie flicht, \ 
Das dritte fie in-die Hoͤh hebt, das viert? fie aufricht, 
Das fünfte fie feget auf ihren Schoos: 
Sie reiche ihm ihre Bruſt fo füß. 
Sie bat das aͤltſte Töchterlein: . 
„Bert Dyring bite, daß er komme herein. * 
Und da er trat in die Stube Hin, 
Sprach fie zu ihm mie erzüenetem Sing: 
„Ich ließ dir beides Bier und Grat: 
Meine Kindlein leiden Hungers Noth. 
„Ich ließ dir auch die Kißen Hau: | 
Meine Kindlein liegen anf blofer Stran.“ 
„Ich ließ dir große Wachslichter nach: 
Meine Kindlein liegen im dunkeln Gemad. * 


m Muß ich oft gehen zu ihnen zurid, N 
Sommt über Euch gar fhledees iitle 
Da ſprach klein Mriſtel, *y im Sett ſie iag: us 4 


Deinen Kindern will ich werden gut fürmaße. 
So oft fie hörten kuurren den Hund, 
Gaben fie den Kindlein ‚Bier und Brot zur Stun. 
So bald fie hörten das Hundegebell, 
Bor dem Gang des Todten flohen fie fchuel. 
Sobald fie hörten Heulen den Hund, 
Wär ich felber jung! 
duͤrchteten ſie den Todten zur Stund. 
Zreundliches Wort fo warqhen das herz afemi- 


— ü 


*) Die Etiefmutten, 
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ZI. 
Der Nacht-Rabe. 
Der Rabe fliegt zur Abendzeit, weil er nicht darf am Tag: | 
Der foll Haben ein fchlechtes Glück, ber ein gutes nicht fahen mag. 
Aber der Rabe fliegt zur Abendzeit! | | 


Es flog der wilde Verner Rab über die Mauer Hoch dahin, ‘ 
Da nahm er wahr, wie fo forgenvoll ſaß in der Kammer flo 
| Srmindfin. 
Er flog nad Süden, er flog nad) Norden, es flog in die Wol⸗ 
| ten hoch auf, 

Da fah er forgenvoll figen und naͤhn Semindlin, die ſchoͤne Jungfrau. 

„Hoͤr du, Beine Irmindlin, warum weinft du alfo fehr: 

Iſt das um Water, Mutter oder Bruder, daß dir fallen bie 

| Thränen fo ſchwer?“ 

Das war die Jungfrau Irmindlin die blickt aus dem Zenfterfein: 

Wer iſt ba, der mich troͤſten will, und hören meine Pein? 

Hör du, wilder Nachtrabe, und flieg Herunter zu mir: 

AU meine heimliche Angft und Sorg will ich erzählen vor bir. 

Mein Vater gab mich einem Königsfohn, wir waren einander gleich, - 

Meine Stiefmutter hat ihn fortgefchickt, fo weit ins Defterreich. 

Wir hätten fo gerne sufammengelebt, feine Liebe fo herzlich war: 

Sie wollte mir geben ihrer Schweſter Sohn, der war ein Trold 
fürwehr, 

Und einen Bruder hatte ih, Kerr Werner ward er genannt: 

Meine Stiefmutter hat ihn bezaubert, und geſendet in fremde Land. 

„Hoͤrt Ihr, Jungfrau Irmindlin, und was wollt Ihr mir 

| geben zum Lohn? 

Ich führ Euch zu Euerm Bräutigam, koͤnnt Ihr fliegen mie 
mie bauen. “ 3J 
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Ich will dir geben das rothe Gold und das weiße Silber mit 
Freuden, 

Kannſt du mich führen zu meinem Bräutigam, mich erloͤſen 
von meinen Leiden. 

Behaltet Ihr ſelbſt Euer Silber und Gold und Eure reiche Gaben: 

Den erfien Sohn, den Ihr mit ihm erzeugt, ben will ich von 
Euch Haben 

Und fo in ihre weiße Hand legte fie den Fuß des Raben: 

Sie ſchwur bei ihrer chriftfichen Treu, daß er das Kind follt haben. 

So faßt? er die Jungfrau Itmindlin, feste fie auf, ignen Ruͤck, 

So flog er über das wilde Meer, ihm feldft cin ſchwer Geſchick. 

Das war der wilde Verner Rab, der ruhet' auf der Zinne: 

Nun ſitzen wir, Jungfrau, bei dem Haus, wo Euer Braͤuti⸗ 
gam ift drinnen. 

Außen fland der gute Herr Nilaus, nen Eitberbecher in wei- 
Ger Hand: . 

„Seyd willtommen, Jungfrau Irmindlin, in diefeny fremden Land." 

„Was fol ich bir geben, wilder Rab? haſt geführt meine 
Braut Hierher, 

Seit ich gegangen aus Dänemark hoͤrt' ich nicht beßre ih“ “ 

Hab Dank, guter Hear Nilaus; feine Treue ließ er fehen, 

Am Donatstag der darnach kam feine Hochzeit mußte gefchehen. 

Mit Freud und mit vieler Ruhe fie tran!:a ihre Hochzeit: 

Als vierzig Wochen waren herum, gebar fir ein Soͤhnlein erfreut. 

Das war der Heine Berner Rab, der feste 79 auf die Zinnen: | 

„Was Ihr mir gelobt, liebe Irmindlin, das bring ih Euch 
in die Einnen. 

So fehr fie weine und die Hände fchlug, daß es nicht ein 
Mägdelein: 

Der wilde Nachtrab foll dich Haben: das koſtet das Leben bein. 
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Da kam ein haͤßlicher Nachtrabe geflogen aͤbers Haus daher, 
Die Frauen weinten und Maͤgdelein, ſie rangen die Haͤnde ſo ſehr. 
Herr Nilaus ging zu ihm hinaus, bot Gold und gute Bur⸗ 
| gen ihm an, “ 
Möge er behalten feinen Sohn, bot er ihm zur Hälfte fein Land. 
„Krieg ich nicht das Heine Kind, fo foll dich das verdrießen: 
Sch Ihe wit dich fchlagen zu todt, und will dir dein Reich 
verwuͤſten. | 
Das Kindelein das nahm ſie da, wickelt's in weiße Linnen ein: 
Fahr wohl, mein allerliebſter Sohn, ich bin ſchuldig am Tode dein. 
So trugen ſie heraus das kleine Kind, das lag an der Mut: 
teebeufts \ 
“ waren fo viele die meinten im Haus, waren. brum in gro⸗ 
fer Unluſt. 
Der Rabe nahm das Kind in feine Klau'n, und gluckſt ſo 
| freudiglich, | 
Herr wilau⸗ ſtand und. ſah das. an und, feufzte ſo herzeich. 
So hadı er ihm aus das rechte Aug, fein Herzblut er Ham trinkt: 
So ward er zum fchönften Rittersmann, der je auf Erden ging, 
Er ward der ſchoͤnſte Rittersmann, den man mit Augen fah: 
Das war Frau Irmindlins Bruder felbft, der fo fang vers 
| | ſchwunden war. 
Und all das Volk, das dabei ſtand, auf. die bloßen Knie fiel nieder, 
Sie beteten zu Bott im Himmelreich, das Kind erhielts Leben wieder. 
Nun figet Frau Irmindlin fo froh, ohne alle Sorge und Leid, 
Nun hat fie beides Bruder und Sohn, und ſchlaͤſt an Kerr 
Nilaus Seit'. 


Aber der Rabe fliegt zur Abendzeit! 





32. 
Schmwertes Recht. 


Die Koͤniges Mann ritten auf dem Plan, zu jagen den Hirſch 
und die Hinde, 
Da fanden ſie ein Kindlein zart unter einer gruͤnen Linde. 


In dem Kaͤmmerlein ſchlaͤft die ſtolze Eline! 


Sie nahmen auf das kleine Kind, huͤllten's in den Mantel blau, 
Trugens in des Koͤnigs Burg, gaben ihm eine Pflegfrau. 
Sie trugens zu der Kirche, gaben ihm die Taufe zur Nacht, 
Sie nannten es jung Axelvold und bargens aus Noth darnach. 
Sie ernaͤhrten es einen Winter und auch drei volle darnach: 
Es ward der allerſchoͤnſte Knab, den man mit Augen ſach. 
Sie ernaͤhrten ihn ſo lange, er war wohl fuͤnfzehn Jahr: 
Er war der zierlichſte Ritter, der an des Könige Hofe war. 
Die Königs Mann gehen in den Hof, und ſchießen mit Stein 
und Stang, 
Da trat herzu j jung Arelvold und ſchoß ihnen allen zur Schand. 
„Beßer magſt du schen in den hohen Saal, und fuchen die 
Mutter dein, 
Als daß dein Schießen zu unſrer Schand hier auf dem Plan 
u ſollt fegn. 
Da fprach der junge Arelvold, feine Wangen wurden bfeich fo viel: 
Sch will wißen wo meine Mutter ift, eh? ic) fomin’ zu Euerm Spiel. 
Das war der junge Axelvold, der war fo ſtill in feinem Muh; 
So ging er in den hohen Saal, fragte feine Pflegmutter gut: 
Hört Ihr das, lieb Pflegmutter mein, warum ih Euch thu' 
fragen: 
Wißt hr irgend v von der Mutter mein, ſo ſollt Ihrs eilig ſagen. 
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„Hör du das, lieber Areloold: wie kommts, daß bu fo fprichft ? | 
Lebt deine Mutter oder ift fie todt, auf Treu, ich weiß es nicht. * 


Das war der junge Arelvold, ber 309 fein Meer gleih: - 
Ihr folt mir meine Mutter zeigen, . oder es koſtet Euern Leib. 
„So geh du in den hohen Saal und füge viel gut deine Wort: 


Die aber nenn die liche Mutter dein, die trägt die hohe Gold; 
from’ dort.“ 


Das war der junge Arelvold, der wicelte fi in fein Kleid, 
So ging er in die Frauenftube' vor Frauen und Jungfrauen ein. 


Hier ſitzet Ihr örauen und ihr Maͤgdlein auh, Ihr Zungfrauen _ 
und zierlihe Weib, ⸗ 
Darzu aud) meine alleriiebfte Mutter, mag fie hier innen ſeyn. 


Ale M faßen die flofzen Sungfrauen und feine durft reden ein Wort, 

Nur nicht die fie Frau Eline, die fest ihre Kron' auf den 
Tiſch ſofort. 

Hier ſitzt Ihr, meine rechte Mutter, arbeitet mit weißer Hand: 

Wo iſt der Sohn den ihr heimlich geboren? die hohe Goldkron' 
Ihr ja tragt. 

Lange da ftand die flolze Efine, fie redete nicht ein Wort: | 

Diefelbigen Wangen wurden wie Erbe ſchwarz, Die waren vor 

her fo roth. 

Sie nahm das Goldband von der Bruft, mander Ding’ fie 
fih verfann: 

„Nun helf Gott mir und unſre Fraue, nimmer heimlich einen 
Sohn ich gewann, * 

Hort Ihr das, Liebe Mutter mein, daͤuchts Euch nicht große Ochand, 

Daß She fo lang verborgen, wie Ihr die Mutter von ſolch 
einem Mann? 

Hört Ihr das, allerliedfte Deutter, was ich zu Euch will fagen: 

Wißt Ihr nichts von dem Water mein? das follt Ihr mir verrachen. 
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„Geh ein nur in den hohen Saal, du mußt fügen viel gut 
beine Wort: 

Dem die Ritter an der Tafel dienen, ben beiß deinen lichen 
Bater fofort. * 

„Geh du nur in des Königs Saal vor Rittern und KHofmannen ein, 

Und fchauft du Erland des Königs Sohn, Heiß ihn den Vater dein. “* 


Das war der junge Axelvold, der 309 über das Scharlachkleid: 
So ging er in des Königs Saal, vor dem dänifchen König ein. 


„Hier fige Ihr beide Ritter und Gefelln, trinkt beides Meth 
und Wein, 

Und fo auch, wenn er hier innen iſt, der allerliebſte Vater mein.“ | 

„Keil Euch, mein lieber Vater, ein Findelkind werd ich genannt, . 

Das klag ih am allermeiften vor Euch: duͤnkts Euch nicht gro⸗ 
ße Schand?“ 

Alle da ſaßen des Koͤnigs Mann, wurden ſchwarz wie die Er⸗ 

| de fofort, 

Nur nicht Erland des Königs Sohn, der fprach das erſte Wort, 

Da ſprach Erland des Königs Sohn und alfo thät er anheben: 

Sch bin nimmer, Arelvold, dein Vater, wie du nun magft vorgeben. 

Das war der junge Axelvold der 309 fein Meßer gleich: 

„Ihr heirathet entweder die Mutter mein, oder es Kofler 
Euern Leib, * 

„Unter Rittern und unter Ritterömann wär mird groß Spott 
und Hohn, 

Daß man mic Hielt für ein Hurenkind, und bin cin Königs Sohn.“ 

Hör du, junger Arelvold, du bift ein Zürft fo fein: 

Du gib mir deine Mutter Eline zur liebften Hausfrau mein. 


Da war Freud an des Königs Hof und Luft zu hören an, 
Pie Arelvold gab feine Mutter Hin, fein eigner Water fie nahm. 
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Da flug auf mit der weißen Hand der junge Axelvold erfrent: 
„Ein Sindeltind war ich geftern, ein Könige Sohn bin ich heut.“ 


In dem Kämmerlein Tchläft die ſtolze line. 





3% 
Elfenhoͤh. 


Ich legte mein Haupt auf die Elfenhoͤh, meine Augen began⸗ 
| nen zu fchlafen, 
Da kamen gegangen zwei Sungfraun heran, ‚die wollten Rede fo 
gern mit mir haben. 


Seitdem ich jie zuerft gefehn! 
Die eine flreichelte mir die weiße Wang, die andre ins Ohr 
thät mir flüftern: 
„Du ſteh auf, ſchoͤn junger Knab, willt du dich zum Tanze ruͤſten.“ 


„Wach auf, ſchoͤn junger Knab, wenn du zum Tatzze willſt fpringen, 
Meine Jungfraun follen das lieblichſte, das did, Lüftet zu hoͤ⸗ 
ven, vorfingen. *. 


Und über alle Weiber fen, ein Lied Höre? ich eine beginnen: 
Der reißende Strom ftand fill dabei, der gewohnt war ſonſt 
zu rinnen. | 


Der reißende Strom ſtand ſtill dabei, der gewohnt war ſonſt 
zu rinnen: 

Mit ihren Floßen ſpielten die Fiſchlein klein, die in den Stud 
ten ſchwimmen. 


Mit ihren Schwänzlein fpielten fie, die Eleinen Fifch in der Fluht 
allzumale, 

Die Voͤglein, die all in den Lüften find, begannen zu fingen 
im Thale. 
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„Hor du, ſchoͤn junger Knab, und willt bu bei uns bleiben, 
Da won wir dich lehren Buch und Rune, darzu auch Iefen 
/ und ſchreiben.“ 
„Ich will dich lehren binden den Baͤr, das wilde Schwein an 
| der Eiche Stumm: 
Der Drache, der liegt auf vielem Gold, fol fliehen vor dir aus 
| dem Land. * 
Sie tanzten auf, und fie tanzten ab, da in dem Elfen Zug: 
Da ſaß der ſchoͤne junge Knab, geftüßt auf fein Echwerte gut. 
„Hoͤr du, fchön junger Knab, willt du nicht mit uns reden, 
Soll das Schwert und ſcharſe Meßerlein dein Herz in Rufe 
u noch legen.“ | 
Kätte Sort nicht gemacht mein Gluͤck ſo gut, daß der Hahn 
ſchwang die Fittich fofort, 
Gewiß wär ia blieben auf der Elfenhoͤh, bei den Elfen Jungs 
‚ frauen dort. 
Das will ich jedem guten Geſell, der zu Hof ausreitet, fagen: 
Er reite nicht nad) der Elfenhoͤh, und lege ſich ba zu fchlafen. 
Seitdem ich fie zuerft gefehn! 





34. 
Der Königs: Sohn aus Engelland. 


Dem Könige Sohn aus Eingelland 
Schimmert Gold an der weißen Hand. 
Aber der Wind blaͤßt günftig aus Weſten gegen 
Dänemarf! " 
Und es fhimmert vom Sattelbogen Gold; 
Er hat ſich eine ſtolze Jungfrau verlobt. 
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Der Koͤnigs Sohn laͤßt ein Kriegsſchiff bauen, 

Wie nimmer eins vor auf dem Waßer zu ſchauen. 

Zu beiden Seiten war vergoldet die Wand, 

"Darauf des Herren Wort gefchrieben fand, 

Und vorn gemahlet am Sciffsihnabel Hoc: 

Wie der Könige Sohn an die Bruft feine Jungfrau 308. 


Und außen da ftanden die Loͤwen Klein, 

Der eine goldig, der ander” in blauem Schein. 
Und in dem Schiff de ftand ein Daft, 

Der Hatte fünf Hundert Nobel gekoft. 

Und an dem Maft ein Wimpel weht, 

Solch einer fam nimmermehr in die Norb Ger. 
Die Anker all mit rothem Gold belegt, 

Die Segel all von zarten Binfen gedreht. 

Sedes Tau, das war darin, 

Das war befefiige mit Seide Zwirn. 

Jedes Tau und aud) jedes Band 

Bar gewebt von der Jungfrau mit eigener Hand. 
Die Segel waren von Seide fo rein, 

So mande Fenſter mogten im Schiffe feyn. 
Koch über den Segeln da ftand ein Kreuz: 
Unfer Herr Sefus möge mit uns feyn! 

Der König gab feinem Sohn die Lehr: 

„Mein lieber Sohn, dent du an Chr.“ 
„Dent du an Ruhm, dent du an Chr, 

Laß den Pfennig werden nicht dein Herr. * 


„Spar du nicht das Silber, fpar du nicht das Sol, 
Gib deinem Diener, der dir ift Hold.“ 
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Der König ſelbſt geleitet feinen Sohn zum Strand, - 
Und Ritter und Diener fließen ihn ab vom Land, 
Der Könige Sohn feinen Hut zog ab: 
„Vater und Mutter Hab: gute Nacht!“ 
m Beides Vater und Mutter und Höfliche Weib: 
Sott geb’, daß wir uns wieder finden mit, Freud!“ 
Sie waren nur fommen ein wenig vom Land, 
Da ſtuͤrmet ein Ungewitter am Strand, 
Stürmer das Wetrer und die dunkle Wolf’ heran; 
Sie wußten weder Land noch Schutz zu fahn.. 
Da warfen fie ihre treuen Anker aus, 
Die gelegen dreißig Winter im dunfeln Haus, 
Warfen ins wilde Meer die Anker Hinab, 
Die zweimal gewefen bei dem heiligen Grab, 
„Send getroft, tapfre Geſell'n, und froh im Muth: 
Das Tau ift gefhnäre mit Seidezwirn gug. 
Er Hoffe? da es fey ohn alle Gefährd: 
Hub an und fang ein Lied der Herr, 
Und das war gefhehen vor Mitternacht lange, 
Daß das ſtarke Tau vom Reiben entzwei gegangen, 
Der Kerr fette fih auf den güldenen Schrank, 
Mit ſorgvoller Hand unter der bleichen Wang, 


Da war groß Leid zu fehauen an: 
ie das Schiff in Meine Stuͤck zerſprang. 


Der Herre kam doch lebendig an's Land, 

Ging ſorgenvoll an dem ſtuͤrmenden Strand. 

Es ging der Herr und klagte ſich ſehr: 

„Ich denk, ungerechte Waare hatt' ich nimmermehr.“ 
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„Wenn nur ein rothes Pferdchen klein, 

Das nahm ich 'nem vaterloſen Maͤgdlein.“ 

„Will Gott, daß ich zuruͤck kehr heim, 

Will ich ihr geben zwei für das ein'.“ 

Wie er das fprach, in diefem Sinnen, 

Sein vergülbeter Schrein ans Land thäs ſchwimmen 
Ein Kuͤchjung kam gegangen daher, 

Das bracht dem Herren große Schwer. 

Und fuͤnf Geſellen mit ihm reiten, 

Herr Eſte Froſt thut ſie ſelbſt begleiten. 

Dem Königs Sohn Thraͤnen von den Wangen rollen: 
Chriſt hilf! ich bin nad, Boubierg gekommen, * 


„Es ift geworden fo ſchlimm mit mir: 
Bin gekommen in Herrn Eſke's Gewalte hier.“ 


„Wär ic) fommen , wo die Lehn hat Kerr Bugge der Mann, 

Haͤtt mich geraubt weder Gefell noch Rittersmann.“ 

Mich raubt Herr Eſtes kleinſter Küchenbub allein: 

Ich will das rächen, wann ich komm’ heim. 

„Will Gott, daß ich foll aın Leben bleiben, 

Will ich an den König von Dänemark fchreiben. « 

Und wie Herr Bugge die Maͤhre vernahm, 

Er fender feiner Söhne zwei ihm nad). 

Er fendete nach ihm fünf Geſellen aus, 

Ließ ihn alsbald horen nad) Hof und Haus, 

Herr Bugge thät den jungen Kern empfangen, 

Die Daunen ließen ihn nach Engelland gelangen, 

Dort wurden fie mit Geichenten und Ehre empfangen. 
Aber der Wind blaͤßt gänftig aus Welten gegen Dänemark! | 
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KErEE D 35. en” 
Klein Banbed und der junge Troͤſt. 


Was ſoll ich in Danemart! ihre Panzet find mir fo ſchwer, 
Die baͤntſchen Ooſmann ſpotten mein, weil ich nicht ihre Rede 
erfteher 
Das war der 2 junge Danvtd der ließ den Sattel gen aufs Pferd : 
» Ich will reiten gen Borreby, ‚zu beſuchen meine Mutter mern.“ 


Ihre Sporn die waren ſo fingenb;; ihre Roße fo gut im Gang, 
In ber Kirche zu kund im Staanen Land hoͤrten fie ben Brüße 
| gefürig, | 
Erſt hoͤrten ſie da den Fruͤhgeſang und auch neun Meßen darnach: 
Da ward dem jungen Danved anf fen. Roß u ſteigen jach. 
Da aber zu ihm der Prieſter, . der düte Herr Oluf, ſprach: 
Fuͤrwahr Ihr muͤßt, klein Danved, mein Gaſt ſeyn heut am Tag. 
„Kent will ich bei niemand eßen dder teinten ben Maren Wen, 
Eh ich gefommen gen Borreby und gereb’t mit der Mutter mein, “ 
Höre Ihr das, Tied junger Danved, was ich Euch ſage fuͤr Wort: 
So viele von Euern Feinden, die halten außen vor dem Ort. 
„Erſt trau' ich meinem guten Degen, und fd meinem guten Pferd, 
Darnach trau ich meinen tapfern Mannen, mir ſelber trau ich 
noch mehr.“ 

Wohl möge Ihr trauen Euerm guten Degen, und fd. Euerm 
raſchen Pferd, 

Und ſo traut Euern tapfern Mannen, die verlaßen Euch zuerſt. 


Und das war der kleine Dunved, als er kam vor den Ort, 
So fließen auf ihn feine. Feinde und dreimal neune dort. 


So ſtark waren diefe Heinde, fie harten verborgen geſtanden: 
Alle Danveds Mann nahnıen Urlaub, von ihrem Herrn Pr “ 
mandten 
11 
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Da nahmen ale Danveds Mann Urlaub, zu fliehen ſchnell, 
Und Dienfte nahm aufs, neue nur Troſt der junge Geſell. 
Und ich hab getragen Euer Kleid, und ich hab geritten Euer Roß: 
Ich muß Heute mit ‚Ci ſtehen, da wo der Streit IE groß. 
Ich hab genomnien Eur Eilder und Som, "und ich dab se 
fen Eur Brot: 
s laſe heut nic von Euch ab, und ſollt es ſeyn mein Tok, 
Sie warfen jufommen ihre Rach, da in dem grunen Bob: 
Die zwei fie ſchlugen fünfzehn in der Morgenſtund alſald. 
Sie drängten zufammen ihre Rack in Gebuſchen dicht fo ſehr; 
Die zwei. fie ſolugen dreißig allein, und erwarben große Chr. 
Das war, der junge Danved, der Sand fein Schwert an bie Geier, 
Da mogten fo froͤhlich die edlen. Herrn zu ihrer Mutter heim veiten. 
Das war der junge Danved der in die Burg serien, Ep..." 
Das war feine liebſte Mutter die ihm entgegen kam. |; . 
Sey du willkommen, kirin Danved, allerliebſter Gehne wa: 
Ras da Lüfter Dich zu trinken: Meth oder lieber Bein? E 
„Sch will nicht mit Euch eßen und trinken Meth oder Karen Wein 
Eh Ihr gebt dem jungen Gelben Troͤſt bie einy’ge lieb Schwe⸗ 
| ſter mein. « . 
Und Höre du das mein lieber Sohn, was ich dir füge fit: 
©. wahe mir. Gott heif aus der Noth, Ihr feyb “ae Berta 
fier drei. 
„Hört Sr das allerliebſte Mutter mein, Ihe ſagt mie 8* 
mit Liſten: 
Wie habt Ihr geboren den jungen Troͤſt, daß ich das nimmer wußte, “ 
Ich dab. ihn als viel Feines Kind gefendet aus dem Land fo weit, 
So wahrheftig ward mis verfündige fein Tod: ich klagte nie 
mand mein Leid. 


- 163 — 
Da ſprach der kleine Danved, ein Rittersfohn reich fo fehr: 
„Hab ich ſolch' einen Bruder, nun klag ich nimmermehr.‘* 
„So fegne dich Gott, du junger Troͤſt, meine Treu will ich 

bir geben, 

Did) nimmer zu truͤgen und treulos zu feyn, dieweil ich bin im Leben, « 
Klein Dakved und der junge Tröft thun beide in gel fi kleiden, 
Und darnach an des Katſers Hof fo freudiglich fie reiten, 





36. 
Die ſieben Schwäger. 
en 
L. 
Der Ritter nimmt den Habicht, der Gefell nimmt den Hund, in 
dem Wald zu jagen reiten fie beides’ 
Sie finden die Thiere groß und Klein, bie fpielen vor Ihnen auf 
| der Heide. 
\ m "Sommer! 
Er fond eine Hindin unter der Lind, eine Jungfrau unter den 
Heiden, 
Der Ritter, weils da fo lieblich zu ruhn, feinen blauen Man— 
tel chät ausbreiten, 
Und da lagen fie die lange Nacht, und keinem gefhahs zum Leid: 
Die Linde, die verbarg fie fo wohl, mir ihren Blättern breit. 
Und da lagen fie die lange Nacht und das wurde niemand gewahr: 
Die Einde-verbarg fie fo herrlich mit ihren grünen Aeſten fürwahr. 
Fruͤh am Morgen, da es war Tag, die Habichte fchrien fo weite, 


Die Zungfrau ſtreichelte des Ritters weiße Bruſt: „She dürfe 
nicht länger bleiben. *-. 


11* 


. 164 un 


„Reiter eilig über bie Bruͤcke, wohl luſtig uͤber die Seide, 
Dort werden Euch meine fieben Brüber, fo rafche “orniane, 
anreiten.“ 


Und FIR deiner Orte fieben oder zehn, und find fie gute vor 
nünftige Mann: - 

Wollen fü fe mich ertennen fir ihren Stallöruber gut, Mag mad 
ijb ihnen dan. 


Und wollen ſie * oben ale Schwager getroft, follen fie mi 

als Bruder finden, 

Aber trachten ſie mir nach Leben und Blut, den Sieg ſollen 
ſie nicht gewinnen. 


¶Hort Ihr, allerliebſter mein, darum bitt ich Euch ſo gerne: 
Reitet einen andern Weg herum, dann ſeht Ihr fie nur fo ferne, 
Nimmer fol man ‚das hören an des Königs Hof, ich ne 
dem Wege weichen, * 
Nor fieden wofigemafnnn Männern: ich Hoff, id bin An 
| noch gleiche. | 
Der Ritter Sand fein Schwert an die Seite, und legt — | 
nen Panzer ſchoͤn Sa ö 
Er fagte der Jungfrau taufend gute Nacht: fo alleine mußte fle fir 
Er ftieß fein Roß mit ſcharfen Sporn, da war fo muthig fein Sinn; 
Und als er kam aus dem Wald heraus, traf er fieben vr 
Hofmann. 
Willkommen, willkommen, du Ritter gut, wo biſt du senden 
fo fahre | 
Ich bin geweſen im Roſenwald, zu jagen die ſchnellen Thier. 
„Wo iſt dein Habicht? wo iſt dein Hund? wo find die Thiere, 
die du gejagt ?““ 2 
Die hab ri gegeben meinem lieben guten Freund, den Ich w 
erft am Morgen. traf. 
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„Und es pfleget nimmer ein Ritter gut, fortzugeben die wilde Jagd; 
"Das haben n wir gehört die zu kleinem Gluͤck, du haft gefchlafen bei 
unfrer Schwefter in der Nacht. 
Ich ritt mich aus zu jagen die. Thier, Sure Schweſter ich nim⸗ 
' mer fannt: 
Ich jagte das allerſchoͤnſte Thier, das mir fam zuerft in die Hand. 
Es gab ſich unter mein Scharlachkleid, es thät fi fo wohl an 
mich fihmiegen; 
Ich nahms zu Dank, und war ſo froh, und ließ mich damit 
begnuͤgen. 
Die wilden Thier ich laufen ließ in dem Wald vor meinen Hunden, 
Das zahme Huͤndlein zog ich an die Bruſt, wir freuten uns 
aus Herzens Grunde. 


Eine Jungfrau war's fo Hold und fein, wie man eine mit Aw 
gen will fehn: oo. 
Wars Eure Emte, fe bist ich darum, laßt unfre Hochzeit 
Sſchehn. 
Ein treuer Bruder will ich Euch ſeyn, für Euch auffeßen mein Leben; 
Ich will fie Halten in Ehren recht: was foll-ich mehr noch geben? 
„Und nimmer du unfre Schweſter erhaͤltſt, wir wollen Hochzeit 
dier feiern mit Ehren: 
Thu deine Beichte der Uinde: jeder Vogel fol fie Hören.“ 
Was lieber: willſt du ſtehn oder fliehn und dich enden Zn 
Walde hinein, 
Oder willſt du wehren deinen jungen Leib ans gutem Willen für 
die Liehfte dein ?“ 
Und ich will ftehen, und will nicht fliehen, nimmer mich wens 
Ä den zum Walde hinein, 
Aber “ will wehren meinen jungen Leib, aus gutem Willen 
u. nn 1 ‚für die Liebſte mein. 
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Erſt ſchlug er einen, dann ſchlug er zwei, und ſo lteß er Ab 
erkennen, 

So ſchlug er ale der Jungfrau fieben Brüder, die rafchen und 
zorngen Hofmaͤnner. 

Als die Jungfrau die Zeitung hoͤrte, vergoß fie Thraͤnen ſchwer, 

Sie weint um ihre ſieben Bruͤder, um den tapfern Ritter noch mehr. 

Es ſteht ein Baum in unſerm Hoß, ich glaub, es find Vogelbeeren: 

Große Herzens Sorg und heimlich Leid bringen In große Schwere. 

Dort ſteht ein Baum in unferm Hof, fo manche Birn thut er tragen: 

Heimliche Sorg und Herzens Leid das iſt ſo hart zu ragen. 

Im Sommer! . 





BE 
Here Helmer Blau In den Mofenwald riet aus,. 
Selbſt füher er feinen Habicht und Hund hinaus 

So frei reitet er im "Sattel 
Er fah am Derge von weitem, J 
Der Jungfrau fleben Bruͤder reiten. 

Herr Helmer raͤth mit ſeinem Diener zur Eeund: 
„Weißt du guten Rath, thu mir ihn kund. 

Der beſte Rath den ich nur weiß: 

Saͤumt nicht, und reitet fort mit Fleiß. 

„Nimmermehr meine Braut ſoll hören dort, 

Daß ich. floh vor ihren Bruͤdern fort.“ 

Herr Helmer da ward fo frei fein Muth, 
So frech ritt er auf ihre Brüder zu, 

Herr Helmer, wie reiteft du ung entgegen: 

Du erſchlugſt unſern Mutterbruder ohn Suͤhn' zu geben. ? 
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Du erſchlugſt unfern Mutterbruder, gabft Suͤhn' uns nicht, 
Freiteſt unfre Schweſter und fragteſt uns nicht. 
„Zehn Mark Golds liegen in meinem Schrein: 

Das iſt Suͤhn für den Mutterbruder dein.“ 
j Ich will nichts anders haben zur Buß, 

Als die rechte Hand und den linken Fuß. 
Eh du meine Hand und Zuß ſollſt han, 

Eh ſollſt du das Gegenſtuͤck empfahn.“ 
Herr Helmer da ſein Schwert zog aus: 
Herr Ebbe ſchlug er ab das Haupt. | 
Zuerft erfhlug er Ehbe und Lang: 
Und da war fein Schwert gekommen In Gang. 
So erſchlug er Ulf und Adler Weis: 
Da waren vier erfchlagen mit Fleis. 
So erſchlug er Torkild und Tord zur Stunde u 
Sechs Bruͤder da lagen todt auf dem Grund” 
Auf ſtand Herr Palle, roth wie Din, —ER 
Allen feinen Verwandten war er gut, 
Ser Hemer Blau, ſtill das Sehwerte bein, \ 
Ich will dir geben die fhöne Schweſter mein. 
Helmer ſtieß in die Erde ſein Schwert ſofortz 

„Nun hoͤr ich eines Bruders Wort.“ 
„Habe Dank, Herr Helmer, für deine Gabe, 
Du biſt mein Bruder all meine Tage" | 
Und fo ritten fie als Srüber heim, u 
Helmer gab ihm dafuͤr die Schweſter ſein. 
So tranken ſie hochzeit in Luft und vðreud 
Und lebten zufammen ohn alles Leid, 

So frei reitet er im Sattel! 


4 
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un, 3. Ds 8 
BZahrt zur Siebſten. 


Das war der“ “unge, Svegder, der follte_ den Ball auf 
Der Bad trieb in der Jüngfran Shi, maqhte, daß die Wan⸗ 








Du zebef hi deine Worte, wog 
Der Sal in der Jungſran Khmmerfein trib,. "m: vor Shta ⸗ 
‚Varna "ding? 
Eh er wieder aus dein Kämmerer wat, große Sorg 
Herzen ·empſing· 
„Du davſſt nicht gaerten alt dem Dat, ‚und du Darf 
x „werfen, nach mie: 
Es figt-eine Jungfrau in fembem Fand, die verlanga ® 2 
\ nach bir, 
„Du ſollt nunn Mieſen einen Schlaf L 
k pfangen, 
Bis du erloſt dielfchäne Fungfrau „die liegt um bich g m 
Da widelt ver Junge Svegdere in. Is Kleid fein Haupt, 
©o geht er in dir Bhen Saal sur jrüen rec 
Hier fige Ihr, all. „meine guten Dorn, und irinket de. 
- us den Schalen: 
Ich aber geh in din Zug sine, wi 'Hepe mit den Todten . 
Hier ſit Ihe, al mein, guten Wan, und miäfet Merk und Mei: - 
Ich aber geh in dep Verg hinein, red „mie der Mutter meine 
Das war der junge Süegder, der hub w "ofen an: : a 
Daß Mauer und Varmneiſtein zerſprang, und der Berg, m w 
len begann. x 
ner iſt's, der mich weitet, und folhe Boris ſpricht? 
Kann ich hier umter der. ſqwarzen Erde in Frieden liegen nicht ?* 
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Das ift der junge Spegder und lichte Sehne dein: 
Der will fo gerne guten Rath von ber. liebften Mutter fein. 
IH Hab eine Stiefwutter bekommen, die tft mir alfo hart, 
Die dat mir Runen geworfen um eine, bie ich nie fah. 
„Ich will bir geben ein Roß fo gut, das foll dich tragen dahin, 
Das laufen kann auf bem Meer fo leicht, wie auf der Wiefe grün.“ | 
Ich will dir geben ein Tiſchtuch, das iſt von Binſen gemadt: 
Die Speife, die du wünfcheft nur, ſteht auf dem Tifch alsbald.“ 
„Ich wil dir geben Trinkhoͤrner, die find belegt mie Go: 
Von all dem Trank, den du wuͤnſcheſt bir, ſtehn fie vor dir gleich voll.“ 
„Ich will dir geben ein Schwert darnach, gehärtet in Drachenblut: 
Wenn du es trägft durch den Wald dahin, leucht't es wie eine Glut.“ 
„Sch wi. bir geben eine Schiffefein, das foll dir werden gut: 
Das läuft fo über die grüne Erd, -wie über:die wilde Fluht.“ 
Die feidenen Segel wanden fie an dem verguͤldeten Maft in die Hoh, 
Sie fegelten zu felbigem Land, wo wer die Jungfrau ſchon. 
So warfen fie ihre Anker wohl in den weißen Sand; " 
Das war der junge Svegder, der trat zuerft ans Land, 
Das war der junge Svegder, ber ſteuerte ſein Schifflein ans Land: 
Der erfte, der ihm begegnet, das war ein alter Mann. 
Das war der alte Mann , er ließ fragen zuerft: 
„ie heißer diefer junge Geſell, fo muthig ift fein Herz 7“ 
Der junge Gefell Heißt Svegder, fein Ruf ift weit ausgegangen: 
Nach einer die er niemals gefehn, trägt er fo groß Verlangen. 
„Es liegt in großem Verlangen eine Jungfrau im Lande hie, 
Nach einem Gefell, Heißt Svegder, den fie gefehn noch nie.“ 
Derlangt fie nach einem jungen Gefell, den fie noch nimmer ſah, | 
Heißt er der junge Svegder, fo tft er aber jegs da. 
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Hör du das, du alter Mann, iſt's fo wie du geſagt: 

Bin ich ein König In diefem Land, fo mac. ich dich zum Graf. 

„Dort ftehet meiner Jungfrau Burg, mitten in den grünen Wald: 

Das Haus von grauen Marmotftein, ber Hof belegt mit Stahl.“ 

„Das. Baus von grauem Marmorftein, dee Hof belegt mit Stahl, 

Bor. der. Pfort' von rothem Golde ftehn zwoͤlf Bären allzumal.“ 

„Mitten in meiner Jungfrau Hof fteht eine Linde grün: 

Biſt du der rechte Svegder, geh du drauf’ zu nur fühn, * 

Fort ritt der junge Svegder, und als er die Thuͤr anfah: 

Die Schloͤßer, die all da hingen, die fielen alsbald herab. 

Da welkte das Laub, da welkte die Lind, und das Gras unter 

ber Linde verdorrt', 
Die Löwen und die Bären fielen dem Herrn vor die Füße fofort. 
Und da er in den Burghof kam, über die Schulter warf er 
fein Kleid, 

& ging. er in. den hohen Saal vor dem heidnifchen König. ein. 

Hier ſi ſitzt Ihr, heidniſcher Koͤnig, über Eurer Tafel breite 

Wolle Ihr mir Eure Tochter laßen? gebt mir deß guten Veſcheid. 

Ich hab keine Tochter, als eine einzige nur, 

Die liegt in großem Verlangen nach einem Gefellen jung. 

„Nach einem den fie nimmer fah, liegt fie in aroßem Verlangen: 

Der Sefelle, der Heißt Svegder, der Ruf ift weit von ihm gangen.“ 

Da trat herzu ein kleiner Bub, hät ein weißes Roͤcklein an: 

Berlanget Euch nah Svegder, ber iſt nun kommen am, 

Da trat herein die fchöne Ssungfrau, in weißem Seiden⸗Kleid: 

„Seyd willlommen, junger Svegder, herzallerliehfter mein. « 
Und wollt Ihr lagen taufen Euch, nach chriftfichem Glauben ſtreben, 

Bir folgen Hin gen Dänemark, bei dem jungen Gvegber leben! 
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„ Gern wil ich tanfen faßen wich, nach eiffichern Glauben firehen, 
Euch folgen hin gen Dänemark, bei Euch, junger Ovegder, leben.“ 
Am Sonnabend thaͤt fiedie Taufe und Chriſten⸗Glauben empfangen, 
Am Sonntag ihre Hochzeit geſchah; ſie lebten in Ruhe zufammen, 
Sie tranfen Hochzeit einen Tag, umd wohl der Tage neun; 
Da ſaß, und forgte für jeden, der alte Mann dabei. 
Hab Dank, du junger Svegder, fo tren hat ers gethan: 
Er macht ihn zu einem Ritter, und ſetzt' ihn oben an. 
Nun hat der junge Svegder äberwunden all feine Noch : 
Er ward im Lande König, fie Kön’gin nach des Baters Tor. 

Du redeft deine Worte wohl! 





38. 
PBrautwerbung. 
Wulf der Haufe zu Odderskier, ift reich und kuͤhn zu preißen: . 
So rafhe Söhne hat er zwei, die laßen fih Kämpfer heißen. 
Nun treibt der Wulf am weißen Sand im Norden. 
Wulf ber hauſet zu Odderskier, hat Söhne fo Hug im Sinn, 


Die wollen, um die Könige Tochter zu werben, nach Upfals 
| Berge hin, 
Das war der junge Helmerkamp, der fartein ließ fein Pferd: 
„Wir wollen reiten ans zu Land, freien die Königetechter werth.“ 
Das war der junge Angelfye, der fotteln ließ fein Pferd: 
„Bir wollen reiten gen Upfal, wenn unter uns berſte die Erd.“ 


As fie kamen in ven Burghof, da achſelten fie ihr Kleid, 
So gingen fie in den Hohen Saal vor dem König von Upfal ein. 
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ung Helmerkamp der trat herzu, ſtellte ſich vor die Tafel ſofort: 
„Herr wollt mir Eure Tochter geben, deß gebt alsbald Euer Wort.“ 
Jung Angelfyr der trat herzu, Gold glänzt an feiner Hand: 
„König gib mie die Tochter dein, oder räume felbft mie bein Land." 
Darauf der König von Upſal diefe Worte zu Ihnen fprach: 
Meiner Tochter geb ich Feinen Mann, als den fie baden mag. . 


„Habt Dank, o liebſter Vater mein, daß ich hier wählen kann: 
Sung Helmerkamp, dem verlob ih mih, ter ſteht recht als 
ein Dann. 


Nimmer will ich haben Angelfyr, ein Ungeheuer mißgeſtalt, 
So iſt ſein Vater, und ſo iſt ſeine Mutter, und ſo ſind ſeine 
Verwandten all.“ 


Da ſprach der junge Angelfyr, ſo zornig war ſein Sinn: 
Wir gehn, um ſie zu fechten zum Burghof beide hin. 
Darauf der Koͤnig von Upſal dieſe Worte zu ihnen ſprach: 
„Die Schwerter ſind ſcharf, die Geſellen ſind raſch: gut Spiel 
da geſchehen mag.“ 
Wulf der ſtand zu Odderskier, und horchte über die Verge, 


Da mußt' er hoͤren, uͤber den langen Weg, fingen ſeiner * 
ne Schwerter. 


Daͤs hörte Wulf zu Odderskier weit über die grüne Heide: 
„Was haben meine Söhne vor? wie find fie fo zomig beidei® 
Er harrt' da nicht gar lange, fprang auf fein Pferd fo roth: 
Zu Upfal aber kam er an, eh gegangen feine Soͤhn' in den Rob: 
„Jung Helmerkamp, o fage mir, Sohn allerliebfter mein: ' 
Barum rinnt dir der blutige Strom fo heftig von Leib und Getn? « 
Da antwort ihm jung Helmerkamp, fein Leiden er ihm Baar: 


Das that Ansciit, der Vruder mein, weil ihm nicht worden 
die Magd. 


. ee m. 
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u pri eine nur dern, 1 ne eben ine Bet, \ 


PL. 2 — Junger Yo, Sohn aferlchger wein: . 
Warum figet das gute- Schwert fo ſchlecht in dem Händen dein ?** 


Darum figer das gute Schwert fo ſchlecht in den Hoͤ den mein: . 
Hab achtzehn Wunden am dem Leib, das ift meine Pein. 


Hab achtzehn Wanden an dem Leib, und alle nd p ſchwer: 
Sa hät’ ich eine nur —— feine Stunde Ich’ ich mehr. 
Und Wulf, von Odderstier Er aus mit der Buryel den Eichenſtamm, 
Schlug, daß er todr zur Erde fit, den jungen Kelmerfamp. 


Da liegen die zwei Helden nun, llegen beide in einem Graber \ 


und der König gibt wohl die Tochter fein dem Gefellen, den 
fie witt Haben. 
Da trauert Bulf von odderstier, "Feind Soͤhne ſiad tobt gefiffigen; 
Der Kin win Of für fine nehe Tode e 
ge PETE un Er 
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Dashätvene Höentein. 
u (Tr) 
re Peter und Ay, Di ige an der Ta Beh, 
"Auf, unter die" Linder 
"Reden fo wanches Wort and alter Zeit. eh 
Auf, unter MeLinde, da wacht die Allerüchſt⸗ m 
vHor du, Herr Dinf, Stalbruder meins. ie 
Gelob bir zu Geimigkn Sungfriniein“, „2 
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Und was fol ich freien mir ein Weib, 
Dieweil ih Habe mein gut Hoͤrnlein. 
Dieweil ich Habe mein guͤlden Hoͤrnlein: 
Ich bethoͤr' damit manch Jungfraͤulein. 
Die Jungfrau lebt nicht auf der Erde mehr, 
Die ich nicht mit dieſem Spiel bethor. 
Doch weiß ich fo ſtolz ein Jungfraͤulein, 
Die ſoll dir nimmer zu Willen ſeyn.“ 
vIch ſetz darauf mein gutes Pferd, 
Du fängft nicht Mettelllle, meine Braut po wer, * 
Ich feg bagegen mieln grau Roß ſchoͤn, 
Am Abend ſoll ſie zu meiner Kammer gehn. 
Ich ſetz darzu mein weiß Haͤlsbein: 
Ich bethoͤr' die Jungfrau ſchoͤn und fein. 
GSpaͤt am Abend, als der Reif hernieder fiel, | 
Herr Oluf Hub an mit feinem Spiel. 
Herr Oiuf ſpielt auf feiner Harfe von Gold: 
Ueber das Geld Hin hoͤrts die Jungfrau Hold. 
Kerr Oluf blies in fein gälden Hoͤrnlein: 
Das Hang bis zu Mettelilles Kämmerlein. 
Lange ſtand Mettelilfe, und horchte darauf: 
Sol ich gehen am Abend noch hinaus? 


Lang fand Jungfrau Diette, und gedachte bei ſich: 
Keine meiner Jungfrauen darf ich nehmen mit. 


Jungfrau Mettelille und ihr Meiner Hund 
Singen durch den Rofenwald zur Stund. 


Stolz Mettelill ihren blauen Mantel uͤber ſich ſchwang, 
Zu Herr Olufs Kaͤmmerlein war ihr Gang. 
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Sie klopft' an die Thäre mic ihrem Seid: 
Steh auf, Herr Dluf, und laß mic ein. 
„Niemand Hab ich vor Gericht gebracht, 
Und niemand laß ich in ‚meine Stube zur Nacht.“ 
Steh auf, Herr Dluf, und laß mich ein: 
So weh iſt mir bei den Worten dein. 
„Iſt die auch weh bei den Worten mein: 
Zu Abend kommſt du doch nicht herein. 
„Und gerne wollt ich dich laßen ein, | 
Waͤr nicht Herr Peter, der liebe Herte dein. * 
„Haſt du mich auch lieb im Herzen fürwahr, 
So iſt uns Here Peter doch zu nah." 
Steh auf, Kerr Diuf, und laß mich ein: 
Der Thau treibt über mein Scharlachktleid. 
„Treibt der Thau über dein Scharlachen Gewand, 
Wend heraus, was fonft war nad) innen gewandt.“ 
Dieweil du nicht willt mich faßen ein, 
Laß deine Diener mich geleiten heim. | 
„Die Nacht ift Heil, und der Mond gibt Schein, 
Den Weg den findeft du wohl allein, 


„Der Mond fo Elar über die Wiefen gibt Schein, 
Du geh felber zu deinem Saale heim.“ 

Stolz Mettelille mit ihrem Eleinen Hund 

Mußt felber gehn durch den Wald zur Stund. 
Und als fie zu der Burgthuͤr Fam, | 

Da ftand Herr Peter und ruhte daran. 
Willtommen, ſtolz Mettelill, du ſchoͤne Maid: 
Wo biſt du gemwefen zu nächtlicher Zei? 
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„Ich war gegangen heimlich dahin, 
Kraͤuter zu pfluͤcken blau und grün,“ 


„Sch pflückte die Kräuter weiß und roth, 

Die nun ftehen in ihrer fchönften Bluͤth.“ 

„Da hab? ich geſtanden die Nacht fo lang, 

Und gehört den fügen Nachtigallen Bang, * 

Du hoͤrteſt nicht mit Freud auf der Wöglein Gang, 
Doc wie Herr Olufs guͤldenes Hornlein Hang, 


Dieſer naͤchtliche Gang und andere mehr, 
Die bethoͤrten uns beide gewißlich ſo ſehr. 


Dieſer naͤchtliche Gang und andere mehr: 
Fuͤrwahr, Jungfrau Mettelille, thut das nicht mehr. 
Hoͤr du, ſtolz Mettelill, allerliebſte mein, 
Geh ins Bett unter Linnen weiß und fein. 


Du geh zu Bett, das rath ich dir wohl, 
Wenn ich treu und gut dir verbleiben ſoll. 
Nun iſt mein gutes Roß dahin, 

Weil du 'ne Braurt ſo falſch und leicht geſinnt. 


Und niemand wußte, wo ſie blieb, 
Wo Wind und Wetter ihren Staub hintrieb. 


Dieweil ihr Kaͤmmerlein in Gluhten ſtand: 
Die Reue und Buße war ſo hart. 


Herr Peter graͤmte ſich ſo ſehr, 
Herr Oluf durft ihm begegnen nicht mehr. 


Auft unter die Linde, da wacht die Allerliebſte mein! 


entire 
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40. 
Herr Carl. 
C(T.) 
Herr Carl der ritt ſich aus zu Land, und freite die ſtolze Mettelille, 
Darüber zuͤrnte der dänifche. König; es geſchah nicht mit ſei⸗ 
nem Willen. 
Aber Herr Carl reitet friedlos! 


Herr Carl dem war fo muthig fein Sinn, bieweil er die Ro⸗ 

ſenblume freite: 

Nun liegt Herr Carl in Banden geſchlagen, getrennt von Luſt 

und Freude. 
Yun haben fie ihn In Banden geſchlagen, in Ring und harte 
. Ketten den Herrn, 
Da bitten für ihn Mutter und Brüder, und feine Verlobte 
ja ſo gern. 
Seine Mutter ging vor den Koͤnig zu ſtehn, ſie rang ihre 
Hände fo ſehr, 
Sie bat fo herzlich für ihren Sohn, und Thränen vergoß fie fchwer. 
„Ich bier Euch fuͤr ihn neun Roße an, die ſtammen vom 
Rheine her: 

Nimmer fam ihnen ein Sattel auf den Ruͤck, ein Gebiß in 
| den Mund nimmermehr. 
Steh auf, Kerr Karls Mutter, fo ſchnell, Gott erloͤſ dich 

von deinem Leide: 
Nimmer lebſt du ſo gut einen Tag, wo du ſiehſt Herr Carl 
ausreiten. 
Das war Herr Carls aͤltſter Bruder, und der war ſeinem Bru⸗ 
der hold: 
Er bot für feinen Bruder lieb ein Schiff von rothem Gold. 
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Das war Kerr Carls zweiter Bruder, der trat zunächft hervor: 
Er bot für Herr Carls jungen Leib dreihundert angebauete Hof. 


Kam herzu Herr Carls dritter Bruder, er meinte das aufs befte: 

Er bot für feinen liebſten Bruder all feine Burgen und Zeiten. 

Sein vierter Bruder, ein Held fo kuͤhn, ihm war fo weh im 
Herzen und Muth, 

Er bot was er e hate zu eigen, beides feine Schaͤtze und ſein Gut. 

Kam herzu Herr Carls fuͤnfter Bruder, er wollt' verſuchen den 
Koͤnig und Herrn: 

‚Er bot für feines Bruders Hals dreißig raſche Pferde fo gern. 

„Die Sättel von Silber, die Gebiße von Gold, die Pferde 

| alt fchneeweiß find: ., 
Glaubt mir, Kerr König, Eure Gnade drauf zu reiten Luſt 
| empfind't.“ u. 

Das wor Kerr Carls fechfter Bruder, der gab guten "len 
zu erkennen: 

Er dor dem Könige theure Edelgeftein und Perlen ohne Ende. 


| „Und fie fi ſind gekommen aus Oſterland, aus des heiduiſchen 
Koͤnigs Burg, 

Nimmer war ein Koͤnig hier im Land, der ſolchen zieren 
Schmuck trug.“ 

Kam herein Herr Carls juͤngſter Bruder, mar gekleidet in 
Scharlachen roh: “ 

„Ich bier? nichts anders für den Wruder mein: ic) gehe für 
ihn in den Tod. 


Steht auf, Herr Carls Brüder fieben, ich acht nicht auf ſolche Gaben: 
Das blanke Schwert zur legten Speife, dus foll Euer Bruder haben, 


Das war die Jungfrau Mettelill, die ſarnmelt' im Schreine ihr Gold, 
So ritt fie zur Skammelborg, ihren Bräutigam loͤſen wollt, 


DS 
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Und als fie in. die’ Thür trat’ ein, vor dem Koͤnig bie Knie 
thät fie beugen: | 
Sch bitt Euch, bei dem hoͤchſten Gott, wollt mir Genade erzeigen.“ 
„ eaft ı meinen: 1 Braͤutgam aus dem Thurne los, Saft mich genies 
Ben meine Bitte recht: 
Ihr ſeyd: mein eigen Fleiſch und Blut, und mir ſo nah im 
Geſchlecht. “ 
„Ich biete für ihn all mein Gold, das ich habe in meiner Gewalt, 
Darzu meine golduen Spangen neu, bie ich nimmer tragen darf, 
er Ich biete für ihn Trinkhärner neun, aus dem Ofterland geholt, 
Sinnen mit weißem Silber befegt, außen mit rothem Go,“ 
„Ich biete für ihn meine große Burg, ja mehr und nicht minder; 
Die Stollen find von weißem Halsbein, vergüfdet find die Zinnen.“ 
» 34 biet Euch Aggerhuus und Bekkeſkovs Stadt, darnach Ihr 
traget Verlangen: 
Nimmer erlebt Ihr ſo gut einen Tag, wo mehr wird geboten 
für ’ın Sefangnen, * 

Du fteh auf, ſtolze Jungfrau Mettelllle, Kerr Gott erloͤſ di 
von deinem Leide: 
Nimmer febft du fo gut einen Tag, wo Kerr Earl fchläft am 

deiner Seite. 
Und bift du von unferm Blut und Geſchlecht, mag fo wohl 
bekannt mir feyn: 
Aber daß dich Kerr Earl freiete, war gegen den Willen mein. 


Du weißt wohl, daß Herre Earl hät Neid im Schilde gegen 
| ung tragen; 
Du gabft ihm deine Treu und Hand, ohne mich um Rath zu fragen, 


Ich ging in mein Bett zu fchlafen, id) wußte von feiner Gefährde: 
Herr Earl der weckte mich auf gar bald mit dreißig gezogenen 
Schwertern. 
13 * 


Din einen Schuh hat id an dem Fuß, den andern nahm ich 
in die Hand: 

So mußt ich hinten zut. Thar hinaus, ich ward von niemand 

| ER erkannt. Ä 

Ich gelobt' eine Pilgrims Fahrt auf bloßen Fuͤßen mein, 

Sollt ich erleben ſo gut einen Tag, wo Herr Carl mein Ge⸗ 

| fangener müßte feyn. 

Nun hab ich vofbearhe meine Reiſe nah Rom, darnach ich 
‚getragen Verlangen, . 

Run hab ich erlebt den Tag ſo gut: Herr Carl den hab ich 
gefangen. 

Das wat der Vinifge König, ber hieß da fatteln fein Pferd: 

Laßt Herr Carl aus den Banden los, er ſoll nun haben ſein Recht. 


Da fiel nieder vor des Königs Fuß die Jungfrau Mettelllle gut: 
„Gebt mir meinen Bräutigam los, er iſt von koͤniglichem Oft 


Da aber ward der junge Herr Earl auf den grünen Wall geführt: 
Sie Ichlugen ihm fein Kaupte ab über feinem eignen child, 


: Sa über feinem gäldenen Schild ſchlugen fie ihm fein Haupte ab: 
Dun ift Herr Carls Go. und Gut in des daniſchen Koͤnigs Gewalt. 


Stolz Mettelill nahm den blutigen’ Leib,” an- ihre Bruſt 1 
fie ihn dann: 
„VFarwahr, dänifcher König, er war mein Bräutigam. “ 


Da war großer Sammer und größer Leid, als fie von einan⸗ 
der gefchieden : 
Wollten fo gerne eben und bauen zufammen mit Chr und gu⸗ 
| tem Willen, 
Die Jungfrau auf der Inſel in ein Klofter ging mit Gut und 
reichen Gaben. 
Sie wollt' da leben in Einſamkeit, und nimmer einen Mann 
mehr haben, 


Nun reiten Here Carls fieben Brüder ‘fo’ weit nnd fo manche 
Die Wege: | 
So gerne-rächten fie ihres Bruderg, 29, „Sallten ſi ie auch ver⸗ 
fieren ihr Leben. 


Das Hilft dir nicht/ wer RR auch biſt, Beinen: Heren Kampf 
on zu bicten, 
Das iſt beßer, Gott rathen. zu laßen, und zu leben in ſtib⸗ 
u lem Frieden. 
Aber Herr Car reitet friedios! 
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41. 
Die wilden Schlafgeſellen. 


und ich ſtand vor meines Herren Tiſch ich entre, beit 
Meih und Wein, | 
Und da kam eine Borfchaft zu mir, daß erſchlagen der Bruder mein. 
Ich darf nicht Fried vor Schwedens König genießen! 
Und fo folge? ich meinem Herrn zu Bett, bei feiner Lieb’ et 
ruhen wollt’, 
So ließ ich aus mein gutes Roß, legt auf den Zügel von Gold. 
So ließ ich aus mein gutes Roß, legt’ auf den Zügel von Gold, 
Bevor ich legt ab meinen Sattel roch fünfzehn Meilen ritt ich fort. 
Als ich kam vor daßelbe Haus, wo Kämpfer trinfen Meth und Wein, 
Da Hört’ ich, wie meine liebe Mutter weint über den Bruder mein: 
Und fo ſpannt' ich meinen guten Bogen, ich lege? einen Pfeil darauf : 
So ſchoß id) Könige Mannen zwoͤlf, die mir. meinen Bruder geraudt. 
So ritt ich hin vor das Gericht, wo Recht die Herren ſprechen: 
Sechs entbot ich zu gutem Rath, und ſechs meinen Bruder zu rächen. 
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Ich ging dreimal vor das Gericht, ich bat fie um rechtlichen Rath; 
Auf da fand des Königs Lehnsmann, und ſtieß mich an ſo hart. 


Und auf da ſtand des Koͤnigs Lehnsmann, gab mir ſo hart ei⸗ 

nen Stoß, 

Und auf da ſtanden die Achtsmaͤnner zwoͤlf, und ſchwuren vom 
| Srieden mich (08; 


Da fpanne ich meinen guten Bogen, legt’ den Pfeil darauf 
u zur Hand, 

Und ſchoß ihn nach des Königs Lehnemann, daß der Pfeil im 

Kerzen ihm ftand. 


Ich ging vom Gericht fo eilig fort, zu meinem guten Roß alsbald, 
Und da däucht e8 mir in’ den Ginnen mein, mid, berg’ am 
‚ beften der Wald, 


Und in dem Baba am heimlichen ort acht Winter lang ich ſaß: 
Ich hatte mich iu naͤhren nichts anders aͤs Laub und Gras. 


Ich hatte mich zu „ernähren nur Laub und Gras allein, 
Ich dat feine andern Vettgeſelln als Baͤren und Woͤlfe zwei. 


Und das dauert bis zum Pfingftentag, foft bis zu der heiligen Zeit, ' 
Und da luͤſtets den ſcwediſchen Koͤnig, daß er zur Kirche ausreit't. 


Und fo fpanne’ id meinen guten Bogen, legte den Pfeil dar⸗ 
auf zur Hand, 

© ſchoß ich nah dem ſchwediſchen Koͤnig, daß der Pfeil im 
Herzen ihm ſtand. 

Und nun lag der ſchwediſche Koͤnig, verblutete ſich zu todt; 

Sie gaben mir Schwedens Koͤnigin wieder, die war mir jeden 
Tag gut. 


Ich darf nicht Fried vor Schwedens Koͤnig genießen 
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42. 
Die blutigen Träume. 


Herr Jonas und Herr Nielus Maard, die waren Stallbruͤder beide, 
An einem heiligen Oftermorgen auf die Thierjagd fle ausreiten. 
Der eine gewinnt dem andern die Thiere ab! - 
Sie reiten vor Kirche und Kiofter vorbei, achten auf die Meſ⸗ 
| fe gar Mein, 
Und als fie kommen auf die Heide, erzählen fie einander ihre Traum’. 
„ Deir däuchte, Daß meines Vaters Burg fand ganz in Gluhten roth, 
Und mir däuchte, daß meine verlobte Braut lag auf der Bahre todt.“ 
„Mir däuchte, ich war ausgeritten über ’ne Brücke breit und gut, 
Doch all der Strom, der darunter lief, war wie das rothe Blut.“ 
Haft du mir meine Träum’ erzählt auf der grünen Wiefe hier: 
Fuͤrwahr, mein lieber Stallbruder, ich: erzaͤhl dir meine dafür. 
Mir däuchte, daß meines Vaters Burg ſtand ganz In bren⸗ 
nendem Brand, Ä 
Und mir däuchte, daß die folge. Fran Sidſel haͤtt' verloren ih⸗ 
Fr re eine Hand. 
Mir däuchte, dag meine Stiefeln da waren ganz voll’ von Blute, 
Mein Roß das fehlug mich unter fih, und lief zur wilden Stute, 
Herr Jonas und Herr Nielus Maard denken an der Träume Gefahr; 
Da fprang auf cin Heines hier, und das ein Haſe war. 
Das war der gute Herr Nielus, der gedacht’ an feine Traͤum': 
„Du, Jonas, eile ſchnell von hier, wir wollen nun reiten heim. 
Da fprah Herre Jonas, achtete nicht die Worte fein: 
Wir wollen jagen den kleinen Has, dann wollen wir reiten heim. 
Da ſprach dazu das Heine Thier, es ſprach fo groß ein Wort: 
Und jagft du mich mic Hunden heut, und führeft du mic, fort: 
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Jagſt du mich mit Hunden heut, komm ich morgen auf die Tas 
fel dort: 
Welcher Gefelle von mir ißt, der fpricht nimmermehr ein Wort. 
2: ammen ritten die Stallbruͤder zwei, wohl in dem grünen Wald, 
Da erhob fih zwifchen ihnen ein Zank um ihre Roß und Hund’ 
alsbald. 
„Meine Hunde will ich nicht ruͤhmen, wiewohl fie die beſten find: . 
Das will ich in Wahrheit fügen, meine Roße gar koͤſtlich find. * 
Viel beßer magſt du, Jungfrauen Geſell, ſcherzen mit der Jung⸗ 
frau dein, 
Als daß du reiteſt im Felde aus, und ſpotteſt der Roße mein. 
„Daß du mich nennft einen Sungfrauen Gefel, drum will ich 
dir nicht weichen: 
Se wohl mag fh Jungfrau Mettelill der Frau Sidfelille geleichen, 
Zufammen da gingen bie Stallbrüder zwei, und ſchlugen ſich 
| nieder zur Erde, | 
Bufammen da liefen ihre Roße, jagten und fchlugen ſich fo ſehre. 
Zufammen da Tiefen ihre Roße, ſchlugen fih mit großer Gewalt, 
Zufammen da liefen ihre Hunde, jagten todt einander gar bald. 
Viel ſchlimm find die Hunde geboren, die unter der Tafel. des 
. Königs fpielen: 
Zwei Stalbrüder fehlugen einander todt, die wollten ſich nicht 
verfühnen. 
Da lebte die Frau Sidfelil, und Sonas Braut in Borg und 
| Noth; | 
Das war feine liebe Mutter, die mußte fih grämen zu tobt. 
Wo eine gewinnt dem andern die Thiere ab! 





43. | 
Oluf Strangeſoͤn und der ‚junge Hafburd. 


Das war Oluf Strangeſoͤn und auch der junge Hafburd, 
Und bie. dieneten fo lange auf des daͤniſchen Königs Burg 


So brenner dies Gut auf Ryland! 

Und fie‘ dieneten fo fange dem dänifchen König mit Muth: 

Da gerierhen fie in ein Zanken um beid’ ihre Roße gut. 

Sie wollten auch Kampf’ verfuchen um ein fo ſchoͤnes Weib; - 

Das will ih Euch in Wahrheit fagen, das koſtet' ihren jungen Leib. 

„und Hör du, junger Hafburd, ich will nicht mit dir ftreiten: | 

Deine Mutter war meine gute Pathe, die ſoll nicht um uns 
weinen.“ 

Hoͤr du, lieber Oluf Strangeſoͤn, was ih da ſage zu bir: 

Du folft Heut mit mir fechten, oder du ſollſt rennen mit mir. 

Und iſt meine Mutter deine Pathe gut, ſprichſt du mit dug 
das hier: 

Gott laß dich nie werden einem Manne gleich, wenn du nicht 
kaͤmpfſt mit mir. 

„Wer kann wohl ruͤhmen meine ſtarken Haͤnd, da ſie niemand 
gepruͤfet hat? 

Aber das will ich in Wahrheit ſagen: ich hab ein Roß ſo raſch.“ 
„Gott weiß, daß es mir leid ſo ſehr, daß ich ſoll in den Kampf 
| mit dir gehen: 

Aber Heiß ich Oluf Strangefön, du follft mich morgen kom⸗ 

men fehen. * 
Früh war es zu der Deorgenftund -und lang eh’ die Lerche fang: 
Auf da fland Oluf Strangefön und kleidet' vor dem. Bette 
fih an. 
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Fruͤh am Morgen bei guter Zeit, lang eh' des Tages Licht 
brach aus, 
Da waren ſo manche, die ſattelten ihre Roß, wohl vor dem 
Kaͤmpfer Haus. 


Vei dem erſten Kampf, den ſie zuſammen ritten, ihre Roße J 
ſcherzen begannen: | 


Und da ftanden Frauen und Sungfrauen, die wurden fo bleich 
an den Wangen. - 


Bei dem andern Kampf, den fie zufammen ritten, kniete Haf⸗ 
| burds Noß zur Erden: 


So manden Kampf Hab ich geritten, ich fürcht, dieſer der 
ſchlimmſte wird werden. 


Bei dem dritten Kampf, ben fie zufammen ritten, hät Hafburd 
eine Wunde empfangen: 


Den Frauen und Jungfrauen, die da ſtanden, fielen ſchwere Thrär 
nen von den Wangen. 


Bei dem vierten Kampf, den fie zufammen ritten, und da. war 
Hafburd nah dem Tod; 

Die Frauen die da ftanden und die Königin felbit ſanken ohnmaͤch⸗ 
tig unterm Scharlachroth. 


Das war Oluf Strangeſoͤn, der zog ihn in ſeinen Arm: 
„Du ſetze dich nun auf mein Roß, verzeih mir all deinen Harn, * 


Gern will ich div vergeben, mich kümmert nicht dein Pferd: . 
Ich bitte dich bei dem höchften Gott, hol mir den Priefter hierher: 
„Ich bitte dich bei dem hoͤchſten Gott, verzeih' mir nun deinen Tod: 
Gott weiß, daß ich fo mit dir fEritt, wie ich drum hatte Noth.“ 


Viel gern vergeb ich dir meinen Tod, Gott loͤſ' fo wohl unfer Leid: 
Aber wenn mein Vater das erfährt, wirds Eoften deinen juns 
gen Leib, 
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Und das war Oluf Strangefän, ber. zu feinen Roße fprach: 
„Es duͤnkt mir ſelbſt in meinem Sinn: uns birgt am beſten 

der Ba. 

Und das war Oluf Strangefön, der fhlug atıf mit weißer Hand: 

„Gaͤb das Sort im Himmelreich, ich wär in fremdem Land!“ 

Dazu ſprach der dänifche König, er hielt gar Fleines davon: 

Und das verbiete der höchfte Gott, daß du dem Wald follteft nah, 

Da liegt der junge Hafburd, todt gefhlagen von dem Roß; 

Dluf Strangefön birgt am beften der Wald, der ift nun friedelos. 

Und da liegt nun der junge Hafburd, und das Blut’ rinnt, bis 
er todt; 

Oluf Strangefön reitet nach Sorfals Land, *) da dienet er um 
fein Brot. 

„Gebt mir Waper und loͤſcht meinen Durft, ich trink das lie⸗ 
ber als Wein: 

Gar nimmermeht komm' ich von Jorſal nach Haus, zu reden 
mit der Mutter mein. 


Dank hebe, Oluf Strangeſoͤn; er ſaͤumet ſich nicht lange, 
Und reitet aus dem Lande fort vor dem Koͤnig und all ſeinen Mannen. 


So brennt ihr Gut auf Ryland! 





44. 
Stolz Elin.“ 
CT.) 


Es ritt der gute Herr Nemold zur Inſel weit, 
Er freite Herr Bundis Tochter, fo fchön eine Maid, 


Sie fihlich ihm nach im Schlafe! 


2) geruſalem. 
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Er freite Here Bundis Tochter und führte fie Heim: 

Der König und der Erzbifchof die waren dabei. - 

Nach Remolds Burg mit der jungen Braut ging. hin die Fahrt, 
Da ward nicht das rothe Gold an den Kleidern geſpart. 


Sie fuͤhrten die Braut aus dem Wagen da in den Saal, 

Nach gingen Ritter und Geſellen, trugen ihr Kleid allzumal. 

So festen fie die junge Braut auf die Brautbank, 

Hervor traten Ritter und Gefellen, brachten ihr den Trant. 

Aufſtand die ſtolze Elin, mit der Kann' in der Hand, 

So ging ſie zu ſchenken den Wein, bis der Tag verſchwandt. 

So ging ſie zu ſchenken den Wein, bis der Tag verſchwand, 

So zornig nahm ſie den Silberbecher der Braut aus der 
Hand. 

Den klaren Wein am Tag ſo lang man ſchenken thaͤt, 

Drauf führten fie die Braut zu Bett am Abend ſpaͤt. 

So führten fie die junge Braut hin zum Brauthaus; 

Ritter und Geſellen da trugen die Fackeln voraus. 

So ſetzten ſie die junge Braut in das Brautbett, 

Auf ſtand der gute Remold, nicht lange zaudern thaͤt. 

Da ging all das gute Volk aus dem Brauthaus fort, 

Außer ſtolz Elin, die unter Seide blau ſich verſteckte dort, 

Da ſprach der gute Herr Remold, und wie er lag: 

„Meine junge Braut, unter uns zwei, mir ſagen mug: * 

„ Möge Ihr, meine junge Braut und ſchoͤne Maid, mir fagen 
zur Hand: 

Wie Lüfter Euch zu fchlafen bei einem treufofen Dann?‘ 


„Ale meine chriftliche Treu, die ich hatt, und Gott mir gab, 
Die gab ich am die ftolze Elin, eh ich Euch gefreiet hab’. 


Dieweil Ihr hattet in Eurer Burge hier fo [hön eine Maid: 

Warum feyd Ihr geritten in meines Waters Burg, und habt . 
mich gefreit? 

Dieweil Ihr hattet in Euerm Haus fo huͤbſch eine Maid: 

Barum ſeyd Ihr geritten in meines Vaters Burg, gabe mir- 
Eure Treu? 

» Ich wollte nicht mit ſtolz Elin, dem Kebsweib, leben, 

Darum hab ich Euch Daumor, meinem aͤchten Weib, die Treue 
gegeben. * 

Dazu die Jungfraue Daumor fo tugendlich ſprach: 

Gar wohl die ſtolze Elin fih Euch geleichen mag. 

Herr Remold wuſte nicht anders, fie wären beid’ allein, 

Stand aber im Brauthaus und horchte Elin ſtolz umd fein, 

Und als den erfien Schlaf Herr Remold empfing, 

Die ftolze Elin da zum Bette ging. 

Sie zog ihr vergüfder Meßerlein aus dem Ermel roth, 

Sie ftach damit den guten Herr Remold, bis er war todt. 

Auf da wagte die junge Braut, und wendete ih: - 

Sch bitte dich bei dem Höchften Gott, erfchlag mich nicht, 

„Hätten das nicht gethandie guten Wort, die du fprachft für mich, 

Derfelbige Tod, den Herr Remold-empfing, wär kommen über dich.“ 

„Setz auf nun dein gofdne Kron und dein Goldband: | 

So gewißlich fommft du, Jungfrau gut, von Herr Remolds Hand, “ 

„Eil nun zu deinem Vater heim, nimm das rothe Gold; 

Du kommſt gewißlich von Herr Remolds Hand, eine Sungfrau 
fo hold.“ 

Die junge Braut fuhr zu ihrem Vater heim mit forgvollem Muth: 

Aber der gute Herr Remold lag ſchwimmend in feinem Blut. 

Sie ſchlich ihm nach im Schlafe! | 
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| 45. 
Herr Ebbe's Töchter im Kämmerlein. 
Kerr Ebbe ne Kammer hoc) bauen ließ, zum Gedaͤchtniß noch 
heute zu fchauen: 


Da ſangen Staar und Nachtigall ſuͤß, drin ſchliefen zwei Jung: 
frauen, 


& liſtiglich fie fahren! 
Herr Ebbe follt nach Irland fahren, feines Herrn Gebot vol— 


bringen: 7 
Seine Toͤchter ſollten Burd bewahren, ihnen ſelbſt zu Heinen 
| Gewinne. 
Her Bonde und Her Stammel mit ihrer Mutter zu Hash 
find gangen: 
Wie Herr Ebbes Töchter zu zwingen, zu bringen in Spott und 
Schande. 
Der juͤngſte Bruder Furcht verrieth, die Jungfraun zu bringen 
in Schand: 


Und kommt Herr Ebbe heim in Fried, er raͤcht das, ſo er kann. 

Seiner Mutter erbleichte das weiße Geſicht, ihr Sinn ward 
zornig viel: 

„Deines Vaters Much, den haft du nicht, biſt du fo furchtſamlich.“ 

„Dort ift zur Wehre niemand daheim, dort find nur Stallbu⸗ 
ben Klein: 

Die koͤnnen nicht aufftehn gegen Euch, ſollt' von Eiſen ihr 
Kleid auch feyn. 

Fruͤh gegen Morgen ihre Spieße ſchaͤrften fie, 

Spät gegen Abend zum Kämmerlein vitten fie. 

Unterm Boden des Hohen Saals ſtille brachen die Ritter ein, 

Gegen der Jungfrau Willen kamen fie in den Saat hinein. 
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Aufwachten die ſchoͤne Jungfrauen beid, und dachten umher fo weite: 

Kerr Bonde und Herr Skammel in Freud lagen an ihrer weis 
fen Seite. 

Die Jungfraun weinten fo trauriglich, um ihre Ehre fie Saten: 

Daß fie wollten ſih halten tugendlich, vor ihrem lieben Vater 
Furcht tragen. N 

Aufftanden die Ritter, ein jeder ging ab, eh’ die Sonn überm 
Hügel thaͤt ſcheinen, 

Und dankten fuͤr die erzwungene Gab; ſie durſten nicht laͤnger 

| fäumen. 

Die jüngfte Schwerter grämte fich fo fehr, weil fie zuerſt die 

Schande mußt leiden: 
„Bir wollen fpringen Haftig ins Meer, Hinunter uns ſenken 

mit Steinen. 

Die zuſte Schweſter ſprach zur Hand: „nicht alſo, lieb Schwe⸗ 
ſter mein: 

„Wir erwarten unſern Vater von Irland, der raͤcht uns; fo es 
fann ſeyn.“ 


Das war Ebbe, der gute Kerr, der Fam von Irland heim; 
Singen ihm entgegen und weinten fo fehr beid’ die lieben Toͤch⸗ 
ter fein. 


Mi Seyd Ihr willkommen, Vater mild, wir klagen vor Euch mit 
Sorgen: 
Es Haben Herr Sonde und Herr Skamild unſre Schönen Haare 
verborgen, * 


Herr Ebbe ward im Kerzen bang über diefe forgenvolle Fahrt: 

Schlimm ftelle ich meine Neife lang, fol ich fchlagen den Van 
mit dem Schwert. 

Ihr ſollt nicht führen für unfer Wild Panzer oder ſcharfes Schwert, 

Das wollen wir rächen felber mit Lift, wenn wir find Ehre werth. 
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Das geſchah als das Volk zur Meße ging, wohl in der Weih⸗ 
nachts Nacht, | 
Daß Herr Ebbes Töchter ſchnell fi angeſchickt, und ihr Meſ— 
ſer ſcharf gemacht. 
Was moͤgen Herr Ebbes zwei Töchter ſchoͤn beginnen fo wun⸗ 
derlich'ne Fahrt, 
Weil ſie koͤnnen nicht zur Kirche gehn, als mit gezogenem Schwert? 
Frau Meitelild erroͤthet' an den Wangen und unter dem Klei⸗ 
de ſie lacht': 
„Ihr tapfern Weiber aufgeſtanden, meiner Soͤhne Frau'n Pins 
gemacht 1 
Herr Bonde und Herr Skammel gingen zu opfern daher, 
Jungfrau Trunde und auch Signild traten hinter ihnen her. 
Gen Norden in dem Waffenhaus Jungfrau Trunde ihr Schwer⸗ 
te zuͤckt, 
Gen Suͤden vor dem Altarhaus empfaͤht Bonde ein groß Ungluͤck. 
Gen Norden vor dem Altar klar zog Jungfrau Signild ihr 
Maeßer hervor, 
Zu nieden bei dem Kirchenthor Herr Skammel ſein Leben verlor. 
„Hier ſtehen wir nun als Witten zwei, weil wir find Jung⸗ 
frauen nicht : 
Nehme nun Eure Söhne zwei, eßt zu Salz und Brot dies Gericht. “ 
Sieben Winter nad) diefem Mord ftand Hoͤjebys Kirche im Bann: 
Keine Predigt ward gehalten dort und nicht begraben ein Mann. 
Sie bauten eine Kapell’ am Helenen Berg, die befuchte Weib 
and Dann; 
Der Pabſt der mildert' ihre Sorg, und loͤſte die Kirche vom Bann, 
So liſtiglich fie fahren ! 
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46. 
Der Tanz in der Nacht. 

Das iſt in der Nacht der Wachens Nacht, 

Da wachet wer da will! | 
Da kommen fo viele zu tanzen mie Macht. 

Dort wachet ſtolz Signelild auf der Jnſel gränt. 
Stolz Signelild gar bald ihre Mutter. fragt: 
Darf ich gehen und wuhen in der Nacht? 
„Bas willt du zur Wachtſtube Hin? : 
Du Haft nicht Schweiter noch Bruder darin, * 
„ud weder Bruder noch Schweſtermann: 
Du follft nicht zur Wachtſtube gahn.“ 
So lange bat das Mägdlein fein, 
Dis es erlaubte die Mutter fein. - 
„Geh Hin, geh ‘hin, nun Tochter mein: 
Zur. Wachtſtube ging nimmer. die Mutter dein. “ 
„Dahin kommt der König und all die Mannen fein: 
Gehorch meinem Rath und bleib daheim. 
Dahin kommt die Kön’gin und al’ ihre Zungfrauen ſchoͤn: 
Mutter, laß mich mit ihnen zu reden gehn, 
Sie ging ſich duch den Wald dahin, 
Nah der Wachtſtube fland ihr Sinn. 
Und als fie kam über die Wiefe grün, 
Da war zu Bett gegangen die Königin. 
Und als fie zu der Burgthuͤr kam, 
Der große Tanz der ging da an, 
Da tanzten all die Königes Mann, 


Selbſt trat der König im Tanz voran. 
13 


Der König ſtreckte feine Hand nad) ihr: 

Wollt Ihr, fehöne Jungfrau, tanzen mit mis? 
„Ich Hin gegangen durchs Thal dahin, 

Zu reden mit der dänifchen Königin.“ - 

Ihr tanzet mit ung eine Zeit fo klein, 

So kommt die Kön’gin zu uns herein. 

Herzu ging Signelild, wie ein Reis fo ſchlank, 
Bing tanzen an des Königs Hand, 

Hör, Signelild, was ich fage zu bir: 

Sin Liebeslied das fing du mir. 


„Ein Liebeslied ih nimmer fang, 

Sch fing ein anders, bas ich Fam, * 

Stolz Signelild begann, ein Lied fie ſang, 
Die Koͤn'gin hoͤrt oben im Saal den Klang. 
Da ſprach die Koͤnigin, die im Saale lag: 
„Welche meiner Jungfraun ein Lied jetzt fingen mag?“ 
„Welche meiner Jungfraun tanzet fo ſpaͤt? 
Warum folgten fie mir nicht zu Bett 7 
Darzu ein Diener in rothem Nock fpricht: 
Bon Euern Jungfraun iſt diefe nicht. 

Bon Euern Sungfrauen ift diefe nicht: 

Das ift von der Inſel flolz Signelid. 
„Bringt mir hierher meinen Scharlach. ſchmal, 
Die Jungfrau zu fehen, geh ich hinab, “ 
Und als fie zu der Burgthuͤr kam, 

. Der große Tanz der ging da an. 


Dft tanzten fie den Tanz in der Rund; 
Den Kreis zu fehen die Königin fund. 


. 
mr 
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Die Konigin ſprach: wie‘ one: gain: 
Der König tanzt mit: Signilde den — 
Die Königin; ſprach da. gu der Maghe 

„Ein Som mit — ãâe— 
Bring du mir her das Horn von Bon, . 
Und laß es füllen mi Sein: ſo u. — 
Der König ſtreckte feine Haud wach ihr: 
Wollt Ihr; Königin, tanzen mit- we? m 

„Nimmer ich da tanzen will, . * 
Bis mir zutrinkt ſtolz Signeiih 





Sie hielts ihr hin und Signiß; krank: Er 


Das unſchuldige Herz in der Bruſt zerſprang. 
Lange ſtand der Koͤnig, und ſah das an: 
Die Jungfrau vor ‚feinen Süßen lag. 


„Gar nimmer ſah· ich eine Maid ſo ſchoͤn, 2 * 


Die ſo unſchuldig mußt in den Tod eingehn.“ i | 
Um, fie weiften Jungfrauen und gute Weib: 
Ste trugen zur- Kirche ben todten Leib, 


Haͤtr ſie gehoͤrt der Mutter Stimm, 
Da wachet wer da will! 
Es waͤr ihr nicht ergangen ſo ſchlimm. 
Dort wachet ſtotz Signelii auf der Iuſel grün! 





47. 
| Der Nachtigallen Verrath. | 
Ingfred und Gudrune, die zwei Sapekern, m 
Die figen in ihrem Kinmerlein. u 


Wie lieblich iſts in der : Sommer 
ı3 # 


# 
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Ein guͤlden Gewand webt Ingfred ſich, 
Gudrune weinet bitterlich. 
„Hoͤr du, Gudrune, lieb Schweſter mein: 
Warum rinnen Thraͤnen uͤber die Wangen dein ?“ 
Ich muß wohl jammern alſoſehr: 
Von Sorgen leid ich große Schwer. 
Hör, Ingfred; warum ich bitte dich: 
Willſt du heute Nacht Braut feyn für-mich? 
Hilft du heute Naht Braut für mich feyn, 
Gern geb id) dir alfe Brautkleider mein. 
Ah will div geben noch viel mehr: 
Sch geb dir all mein Braut Geraͤth. 
„Ich will nicht werden Braut für dich, 
Außer ich gewinn deinen Bräutigam mit. * 


Mir geſchehe, wie es meinem Herr Gott gefaͤllt: 
Meinen Braͤutigam du nicht erhaͤltſt. 

Sie kleiden die Braut in Seiden, nu 
Thun fie in die Kicche leiten. ir 
Der Prieſter in Goldſchuhen ftand, 

Er traute die Jungfrau an Samſings Kand, 

Sie fuhren über Wiefen und Matten daher, 

Wo ein Hirte ging mit feiner Heerd. 

„Huͤtet Euch wohl, o Jungfrau ſchoͤn, 

In Samſings Burg dort einzugehn.“ 

„Herr Samſing hat zwei Nachtigallen, | 
Die lagen fo artig von Frau'n ihre Stimm erfchallen, * 
„Die können das fagen fo wohl und fein: 

Ob er empfangen ein Weib oder Maͤgdelein.“ 


3.200 08 Sangfrn im Het 19 heten mag... 


RER 
Sie wenden den Wagen grünen Wald, J 
Sie venonae ihre ki 4 
Sie tauichen hin, en her: 
Die Roſenwange Av ermehr. 
Zu Samſings Burg ging die Brautfahrt: 
Sor rothe Som wär: nicht gefpart, 

Sie ſetzten die Vraüt auf die Brautbant, 

Die Bine vnenieno thr ren Tran, 
Da ſprach der ſneimnamn an ſeiner Erin: . 
Dir daͤucht, Ihe fepb-Rotg Ingeſred. : 

Sie 309 den Golbring von ihrer Hand, 

Den reichte ſie dan ·Eyielemara nig⸗ 

3 fi Hier als ein trunkner iaer = = 
Glaubt, meine Word find ohn' Gefahr.“ X 
ie tꝛat den Cplelmann auf den Qußig. 
Ans den Nägein ſproug das rothe — 
„ Niemand‘ achtit af die Worte — 
Denn nur mein Herr Samſing allein. * 
Spät Abends, wie der Reif herab fallen Wr 
Die junge Graus follteögehn zu Bett. j “ ä 
Herr Samfıng pack zu den Nachtigätien: 

Bor der Jungen, Prowe | Igbe Cure Stimm etſchallen. 1 
Singt einen; Gangun der mir anſag: un — 









„Du Haft Sungfrau im Drautbett 
‚Bro Gudrun an der Türe ehr. 


Stolz Ingfred 5 aus dem Vette mein, \ 
Grhrun oram, wieheg 30 mir Seren; 


® 
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Sag mir, Gudrune, liebfte mein: 
Warum haft du verlaßen das Brautbett bein? 


„Mein Vater wohnt’ am Strande, 
As Unfried wur im Lande, “ 


„Achte wurens die brachen in mein Kömmerlein, 
Ein Ritter raubte die Ehre mein. 


„Einer von den Gefellen hielt meine Hand: 
Ein Ritter wars, der meine Ehre gewann, * 


Er ftreichelt? ihr die weiße Wang: 

Du allerliedfte niein, fey nicht mehr bang. 

Meine Gefellen warens die brachen ein, 

Selbſt war ich's, der raubte die Ehre dein. 

Das waren meine Geſell'n, die dich faßıen beider Hand, | 
Selbſt war ich's, der deine Ehre gewann, 


Singfred, dieweil fie Braut gewefen, | 
Ward ein reicher Ritter an des Königs Hof erleſen. 


Wie lieblich iſts in der Sommerzeit! 





48. 
Der zahme Hirſch. 

Da draußen bei dem Waßer, da wohnet Kerr Peter frei: 
Er will nichts anders treiben, als nur die Schifferei. 

Der Geſelle Hat geträumet von der Jungfrau alle mai! 
Er will nichts änders treiben, als nur bie Schifferel: | 
Manch’ Jungfrau ſtolz thut er locken, und hätt ihr ſchlechte Treu. 
Herr Peter hat geſprochen zu zwei Geſellen ſein: 
» Bangt mir die Zung rau Uſalill mit Reden ſuͤß und fein. * 
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u dien Gm au der Burg der Zunge 
J frau ſchn. 
Pr —E Doꝛrſchatt wur ob fie dürften auidhe gehn? 
Oa traten die tapfern Geſellen herzu, Kelten ſich wi 
fel ſoſortt,. 

Eie waten King. im Reden, fopntenügen oe gs It wen 
mÜure fieben Deöpge ‚aus Gtaanen Haben Voelchatt geienbet 
un" 

Ihr megtet, fie ja finden, an Saifebord kommen gli, . 
und wollen die mit mir uͤce cen, und "Haben zu reden wit mig, 

© ſollen fie mid finden, bei meinem eignen Tifche Hier. 

Es olleget Seine ſchone Sungfrau zu gehen an Schiffesberd, 

Song holger ihr Schimpf und Schande, ſo manches ſchmaͤhuche Wert. 

De ruten die tapfern Geſellen fort, erzaͤhlten, wie es ihnen 
ergaugen; 

„Br konnten de Jungfrau Uſalill, mit feinen Reden. 
fangen. 

Km ich bie Jungfrau fall nicht fangen mit Reden fan, . 

11 ich ſie doch, Aberliſten, ſo mir Heifen Zauberei’, 

"Mad einen Wams, belett mit Goid, den jog er FA de an 
Dacäber eines Hirſchen Haut: das mar mit Li. geihon, _ . , 
Da fpiele” er wie.ein wilder Hirſch vor Wales Burg, 

uUnd jedes Haar, das an ihm war, das glänpte wie rothes Goid. 
And als die Burgthüe aufſtand, da lief der Hirſch hinein; 
Da fpielten unter der Jungfrau Kleid all ihre Hunde Mein. 
Er ſotelte auf, er ſplelte nieder, er fpiefte hinaus im bey Wald: 
Die Hunde an dem Seil, folge ihm die Jungfrau nach alsbald. 
Er fpielte auf, er fpielte nieder, er fpielte auf dem Plan: 
Da folge ihm Jungfrau Uſalil, loct' ihn mie weißer Hand. 
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Das war die Jungfrau Uſalill, die lockt' ihn mit weißer Hand: 
„Gaͤb' das Gore Vater im Himmelreich, daB nun der Hirſch 
wär zahm! 
„Gaͤb das Gott Vater im Kimmelreih, daB nun der Hirſch 
Ä wär mein! 
Er follte nichts mehr trinken, als nur den Haren Wein.“ 
„Gr folte nichts mehr trinken, als nur den Maren Wein, 
Er ſollte nirgends fchlafen, als in den Armen mein.“ 
Das war der Herre Deter, der warf die Hirſchhaut ab: 
-Wohlan ſchau, Jungfrau Uſalill, der Hirſch iſt worden zahm. 
Lange ſtand die Jungfrau Uſalill, und thaͤt gedenken dabei: 
Gott ſende mir nun ſchnellen Rath, und mache mich von ihm frei. 
„Und hätt ich das zuvor gewußt, das ich nun weiß zur Stund: 
Den Kindern, die wir erzeugen beid, würd Armut) niemals fund, * 
„Daheim in meines Vaters Durg, war ich noch Hein ein Kind, 
Ad man das Gold in die Erde vergrub, wohl weiß ich wo 
man's find't.“ 
„Sie vergruben es ſo nah am Strand, unter ſo breit einen 
Stein; 
Da ging Herr Peter eitenbs hin, zu holen das Gold fo rein. 
Sie gruben in den harten Fels, daß ſich die Erd’ aufthätz - 
Nimmer fol man da Gold aufgraben, wo eins hinabgelegt. 
Nimmer fol man da Gold aufgraben, wo keins hinabgelegt: . 
Der Getelt und auch die Sjundfrau ſchoͤn nimmermehr einande 
ſehn. 
Der Geſell pa geträumt von der Jungfrau alle Nacht! 
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777,49. 
Der Meermann. 
Es wohnt eine Frau in Daͤnemark die war Fran Hillerslili genannt, 
Sie ließ bauen eine neue Burg, die ſchimmerte weit über Dänemark. 
Die leben ſo wohl in Doͤnemark! 


Ihre Tochter war ihr geſtolen, fie ſuchte nad) ihr fo: weit: 

Je länger fie fuchte, je wenger fie fand, fich felber zu Angſt 
und Leid. 

Und fie ie ließ bauen ein neues Schiff, güldene Bimpe waren 
daran: 

Und ließ es viel gut befegen mit Nittern und rafchen Hofmam. 


Stolz Hillerslill folgt' ihren Soͤhnen zum. Strand mit Tugend 
und mit Ehre; 
Sie wollten ſegeln acht Jahre, das war ihr lieb ſo ſehre. 


Und ſie wollten ſegeln acht Jahre, die Zeit waͤhrt' ihnen ſo lang, 
Und fie ſegelten vor einen hohen Berg, da gingen fie ans Land. 


Und da fprach die Jungfrau Schwanelill im Berg, fo fie fonn- 
| te, auf beite: 
„Woher die fremden Gefellen? wir haben zu Abend Gaͤſte.“ 
Und da fprach der jüngfte Bruder, fein Reden war viel gut: 
Wir find drei arme Witwen: Sshn’, die Haben Schiffers Muth. 
In Dänmark erzeugt und geboren, Frau Hillerslill unfre Mut: 
ter genannt, 
Unſre Schweiter ward uns geftolen, die finden wir in feinem Land. 
„Und bift du geboren in Dänemark, heißt Frau Hillers bie 
Mutter dein: 
Das kann ich nicht vor die bergen, bu bift der: jängfte. Bru 
; der mein. * | 
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Und hoͤr du das, mein juͤngſter Bruder, warum bliebſt du 
nicht daheim? 

Haͤtteſt du hundert und taufend Leben, du behieltſt davon nicht eins, 

Sie fegt ihn in den Meinften Winkel; den fie im Haus erficht, 

Sie bitter ihn, bei dem hoͤchſten Gott, zu lachen und zu weis 
nen nur nicht. 


Rofmer fam von Seeland heim und Hub zu Mluchen an: 


Ich riechs, bei meiner rechten Hand, drinnen iſt ein Eseiten 
- mann! 


” Es flog da ein Vogel über unfer Haus, mit eines Chriften- 
manns Knochen im Mund: 

Er warfs hinein, ich warfs heraus, fo ſchnell ats id nur kunnt.“ 

Sie bereitet’ ihm fo gut ein Dad, fie ftreichelt’ ihn mit Liften: 

Es iſt kommen hierher meiner Schwefter Oehn, und den kann 
ih nimmer mißen. * 


„Es tft kommen meiner Schwefter Cohn aus unferm Water; 
and bierher ? 


Mein Herre, beweiſt ihm mwahrhaftige Treu, und wolle ihm 


fluchen nicht mehr. 
Iſt gekommen deiner Schweſter Sohn aus Euerm Vaterland 
hierher: an 
Ich ſchwoͤr die bei meinem hoͤchſten Eid, ich thu ähm zu Leid 
| nichts mehr, 


Das war der hohe Roſmer König, der zwei Diener zu ſich rief: 

Bitter ſtolz Schwanelilles Schweſter Sohn, einzugehn in die 
Stube vor mid. 

Das war Schwanelilles Schweſter Sohn, der. follte vor Hof 
mer eingehn; 

Sein Herze das bebt, fein Leib der zittert, fo aͤngſtlich thaͤt 
er da ftehn. 


us 


- 200 — 
Und Noſmer faht ihrer Schweſter Sohn, fest’ Ihn: auf. ne 
Knie herauf; — 


Er ſtreichelt ihn fo freundlich, daB er ward gelb und grau. 


Da fprach die ſtolze Schwanelill: Herr'Rofmer , gedenket daran, . 
Das Eure Singer nichr fo klein, zu fireicheln ſo zart eine Tenugg: 


. Dort war er bis ins fünfte Jahr, da verlange ihn Heim ans Sandy j 
Hitf Schwefter, daß Ich werde gefebr num auf den weißen Sand, " 


Das war Die ſtotze Frau Cchwanelill, die da wor Roſmer fahbı 
„Der Gefell ift gewefen fo lang im Merr, nun verfanger ihm 


i heim and Land. * 
Iſt der Geſell gewefen fo fang im Meer, und trachtet er ‚heim 
ans Land, v 
So will ich ihm Kay eine Kifte mit Gold, wollt ihm gehen 
ER ſo wohl zur. Hand. "7 
„Boris Eu im geben eine Kiſte mit, Som, wollt dm sehen 
" ſpwoht ur Wand: 







Sin Mbn amin ir Senke, ragt beiter 
ee das Sand Tr u; Me 
POHPTIEREIFNENR Emmi, ET vinten· 
Sta nahın heraus das rdche Seit un ner a in die acte 
aa 

feinen Mund: 
Sa ing er den langen Mögg- heranf.aus Meeres eb. : 
"le ab ig and Baht” vida, EEE 
Wond beider ſaauſt: 
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Ad er kam In den Berg hinein, da war fort die Liebſte fein; 

Da rang er um den Berg fo weit in ein’n ſchwarzen haͤß—⸗ 
rt. Ichen Kiſelſtein. 

Da ward Freude in ſtolz Hiſllers Burg fo.oft und viel bekannt: 

Ihre Kinder waren: kommen. zu 'den Freunden Keim,“ bie laug 

ren . geweſen aus dem Land. 


Die ieben vr vo in Danemarki 


If. 

Bockbein und Elverſtein ‚ und ich weiß nicht mehr Namen zu 
‚sagen, _ 0 

"Sie ließen f ich bauen fo feft ein Schiff, das follte fie nach & 

land trugen. 


Ach breche nimmer meine Treu! 
Sie trieben das Schiff in das Meer hinaus, das brummte wie 
ein zorniger Baͤr , 
Die weiße Sans zu Grunde ſank: ein garfiiger Trold das chät. 
Das war der junge Roland, der fucht’ auf Meeres Grund, 
Und fand zu Elinens Kämmerlein ’nen Heinen grünen Steg 
zur Stund. 


Und Roland ging zum Berge hin, er ſah die Funken treiben; 
bleien. “ u 

Das war der junge Roland, der in den Hof geritten kam, 

Da ftand feine Schwefter,, die ftolz Eline, gehüllet in Pelz daran, 

Und Roland ging in den Berg hinein, konnt nicht rühren’ feis 
ne Hand: 

„Wat haſt du zu thun hler innen? Gott gnade dir armen Mann!“ 


en langer Befeh, zu 





— won 
ons fe: ‚tu Biegen. 
7* Satan ir er Be Sei DI?" Baßelm ni 
beher die wär.“ 






* 

„gch ein/ Am Bude men; BD ubterm. and-fo.Tendit,, 
; sr Roſmer der Rice Hein, er jerreißt Dich in Htůcke Klein, 
— nieder, du armer Mahn and waͤrm dir beine Hein: 
= 32} dieſen Sieclen lang, Font dev Ref und 

d ſtreckt ſich herein.“ 

m Noſmer mit Niefen Beinen, und ward. fo zornig 

2 und gram: 

& gertätih iſt gelommen herein sin, Shriieis oder Mann! 

Da trat die. ftolge Elle zu ihn, fe ſcrur was fie nur kunnt; 

Es flog eine Krahe da über unſer Daus mit eines todten 
Manns Knochen im Mund.“ 

Aelner ie und fprang im Kreis: ein Chriſmann iſt füher: 
lich deinen: 

Cast. in mie nie Wahrheit ohne Falſch, jo laß ih dich * 

ten und brinnen. 

Eline zog über den Mantel blau, vor Nofmer ſie da Kand: 

„Ein Geſell in von Irland kommen, der Ak mir ſo nah 
verwandt. * 

Iſt ein Gefell von Irland kommen, iſt er von Geburt dir gleich / 

„au ich ihn betruͤgen nimmermehr, will ihm, ‚fgunfsen . Huld 
und Treu. 

Es waren u) nicht volle zwei Jahr herum, daß niemand ihn 

. erkannt ;. 

Na dat war die ſtohze Grau Eune, der ward ſo su Her Bang 

Er war dort faſt zwei. Jahre fang, nicht länger es. Ihm gefiel; \ 

Eine trug ein Aludlain vn dm, „en tum Ungiäet viel. 





na 
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Als das gewahrte die ſtolze Elin', vor Roſmer fie ging und ſtand: 
„Wollt Ihr geben dem fremden Gefell Urlaub heim in fein Land ?* 
Will der Geſell heim in fein Land zurück und thuft du wahr 
haftig reden, » 
So will “ ihm geben Silber und Gold und das in eine Kb 
| fie legen. J 
So nahm er das viel rothe Gold und. legt's in eine aiſte, 
Stolz Eline legte ſich hinein: der Meermann ‚wußte nicht die Liſten. 
Sr nahm die Kifte auf feinen Rück, den Dann in feinen Arm, 
&o ging er durch die ſalzige Pluht, gar feledlich ohne Harm. 
Und daß du ſieheſt Sonn und Mond, Hab ich dich geführer ans Land, 
Und. ich geb dir dieſe Kifte wit Gold, die geht dir wohl zur Hand. 
„ Ich dank dir Rofmer ‚ guter Mann, daß du. mic gefragen 
: auf den Sand: 
Stolz Eline mie einem Kindlein geht, die neue Maͤhre fei bir 
bekannt.“ 
Da rollen cheinen über Kofmers Wange, wie Thautropfen 
von der Erle ſinken: 
Haͤtt ich nicht geſchworen der Treue Eid, ich wollt' dich hier 
verfchlingen, 
Roſner lief fo ſchnell zum Berg, wie bie Hindin vor dem 
Hirſch treibt fort; 
Und als er in den Berg heimkam, da war Eline .richt dort. 
Stolz Eline nahm Roland bei der Hand, ſie gingen zuſammen 
in Freud; 
Den Weg mußt' er ihr zeigen: fie erzählten einander ihr Leib: 
Rofmer fein Muth ward zornig und gram, er ſah Eline nicht fommen; 
Er ward zu einem grauen Kifelftein: da ſteht er wie ein Dummer. 
Ich breche nimmer meine Treu! 


— —— 
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Gier Sinn, . 
‚Koh Cigniid Hei bauen und miißen.sen iin, 
* So herrlich füllt da der Npein! . e 
Ste entbot ihren Bruder zu ſich heim, y ö 
Sn Harniſchen alte! 
und fie ſchentten Dad und fie fehenften Mein, | 
Sie ſchentten ſo lange die Enz, gab Schein, 
Und als ihr Bruder nad Haus. ol” 
Nief Signild ihre Diener ihn 
Und was ſoll ich mit den Dienern 
Zu Bett find alle die Feinde ı — 
Und als hinaus vor ben Ort « Ka, — 
Da rennten ihn fleben Feinde an, 
Und da er gelangt” in den dicken Wald, 
Kam er in feiner Feinde Gewalt. 
„Meine Seinde, id) bier Euch bei Gott: R 
Laßt mid blaſen in mein Horn von Sm“. Bu 
Dazu unfern Willen ori ner 2 . 
Dlas nur, fo fang geiüfer 1. Se 









Er bileß das Hern, er fee 


Bis Signild in ihrer Butg es hört. . 
Sins Korn fo lang er blafen chär, 

Dis ſtolz Signild es höre in Ihrem Bert. 
Greiz Signild rief Aber dem Hof hinaus? 
„Mein granes Noß laßt mir Heraus,“ 
„Laßt mir heraus mein Nößleln grau, : * 

Seit. ſieben Jahr wine die Senm geſcha · 
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„Die Sonn nicht geſchaut, ſeit ſieben Jahr, 
Fuͤnfzehn Jahr es frei vom Sattel war.“ 
„Bringt mir Schlachtſchwert und Spieß heraus, 
Seit achtzehn Jahr” waren fie nicht Haus.“ 
Stolz Signild ritt ſtark und ſtaͤrker noch, 
Ihr gutes Roß fprang uͤberhoch. 
Stolz Signild rief in großer" Augſt: 
Gib Red, mein Bruder, wenn du kannſt. 
„Mir iſt nicht weh, bin unverjagt: N 
Hilf Eqweſter mein, fo du Haft Macht.“ 
Die fieben deinde ſchlug fie tobt, 
Sie führt ihm. (chend zur Burge fort. 
Und mochten da zwei fuͤr einen leben, 

So herrlich faͤllt da der Rhein! 
Sie haͤtt' ihnen all den Tod gegeben. 

In Harniſchen alle! 





51. 

Schlechter Gewinn. 
Die Schweſter fragt ihr Schweſterlein: 

Fuͤr den der heimlich mir verlobt! 
Willſt du dir einen Mann nicht frei'n? 

Sie wohnt in dem vielgrünen Wald! . 
„Sch will nimmer -auf der Inſel vermähfet ſeyn, 
Bis ich geraͤcht den Mord des Vaters mein.“ 


Wie aber ſollen wir raͤchen den Tod: 
Wir haben an Schwere und Panzern Noch? 


‘ 


eng. m. 


„Im Dorfe: monde. Basen fu; 


Die leihen uns Schwert ‚und. Pongee. —* 


Und ſie nahmen ihren Mantel und. hre Sata, 


Und ſchnitten ſich Rittereleider daran -ı 2: . 


Die Jungfraun Banden das Schwert an die om, 
Und fo luͤſtete fie nach dem Hof zu reiten. 


Und als ſie kanten bei der Burgthur an, 


Herr Erlands Fraue ſtand daran. 


„hier ſtehet Ihr, Herr Erlands Ban: 
St Herr Erland daheim in der Stube auch2 


Der -Ertond iſt in der Stube fen, = > 1° 


Und trinket mit ben Gaͤſten Wein; ı "in. B u 


Die Jungfrauen traten ein zur Pet, nern 


Arlfftand Herr Erlaud vor ihnen ſöfort. 


Herr Erland ſtreicht Abend: Kißen blau: 


1.0 


.. Dörfe ich es thun von Mißerhat. 


Wollt Ihr, junge Geſellen, beid ruhen —X 


„Wir find nicht matt, wir find nicht muͤd, u 
Eine feine Ruhe ſie iſt doch gut.“ 


Wie aber‘; ſeyd Ihr verehlichte Leut: 
Oder reitet Ihr erſt nach Liebe geheim? 


„Bir find noch ‚nicht derehlichte Leut, = 
Aber wir reiten nach. Liebe geheim. 4 er — 


So weiſ ih Euch zur: Infel hin, 
Wo zwei reiche vaterloſe Jungfrauen find. 


„Dieweil ſie aber ſind ſo reich: Bo. 
Warum habt Ihr ſelbſt ſie nicht gefenier" | 


So gern hätt? ichs gethan fuͤrwahr. 
va 





= 910 = 


Haͤtt' ich nich geräbtet ihren Water! 

Haͤtt' ich nicht: gefchlafen bei ihrer Mutter* 
„Du, der getödtet. unfern lieben Water, ' 
Du luͤgſt von unfrer lieben Deutter, 


Sie zogen das Schwert fo jungfräulich, 
Sie fchlugen auf ihn fo maͤnniglich. 

Sie fieben Herr Erland zu Stuͤcken alsbalb, 
Mie liegen die Splitter in dem Wald, 


Da meinten. bie Jungfräulein ſchoͤn, 
Als fie follten darnach zur Beichte gehn. 


Sie gewannen nichts anders für Herr Erlands Tob, 
Für den ber heimlich mir verlobt! 

Als drei Freitage bei Waßer und Brot. . 
Sie wohnt in dem viel grünen Wald! 





52. 
Zungfräufiger Mutt. 


Die Tochter ‚fragte die Mutter: 

Da fällt fo ſchoͤn ein Reif! 
Hatt' ich nimmer einen Bruder? | 
So Wohl da geher das Tanzent 


„Gute Brüder Haft du gehabt: 

Die find nun in des Grafen Drache. 

Die Sungftaue ging zu dem Stall, 

Sie trieb heraus: die Fohlen all. 

Trieb den braunen heraus, den grauen auch, 
Dem beften Iegte ſie den Sattel auf. 
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Und als fie zu der Burgehär kam, 
Da ftand des Grafen Kebeweib daran. 
„Hoͤr du, Kebsweib, fag du mir: 
Iſt noch fo ſpaͤt dein Herre hier?‘ 
Mein Herr zum Gericht ritt geftern fort, 
Einen Gefangnen ju richten um einm Mord. 
„Hoͤr du, Kebsweib, fag du mir: 
Wo ruhen die Gefangnen hier 7% 
Sn unſrer Burg. da fteht ein Haus, 
Da ruhen fie ohne Licht und Beier ans. 
Vor der Thür ſteckt ein Erlenſtange: 
Eine Jungfrau wird nimmer hinein gelangen. 
Die Jungfrau zog aus die Meinen Handſchuh' alsbalb 
Schob weg den Eifen Riegel mit Gewalt, 
„Mein lieder Bruder, hör du mich an: 
Laͤßt du dich binden von mehr als «nem Mann? 
Nicht vier, nicht fünf, haben e8 gethan: | 
Mich banden wohl dreißig raſche Wann. 
„Ich fieh da ſchwach wie ein Mägdlein zart: 
Nicht follten dreißig Binden meine Hand.“ 
„Sch ftch alkein bier wie ein Weiß: | 
Dreißig Maͤnner follten nicht binden meinen Leib, “ 
So zog ſie heraus ihres Bruders Bein, 
Und feste des Grafen Kebsweib hinein. S 
„Aber will dein Herr haben ein’ andern Kath: 
Da fällt fo. fhön ein Reift | 
Bitt' ihn’, er mög im Felde mich reiten an, 
So wohl da geher. das Tanzen! 
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53. 
Liebesprobe. 
Die ariegemann liegen vor der Inſel auf dem Meer, 
Und ſtreiten um eine ſchone Jungfrau ſo ſehr. 
Sie gelobt ihm ihre Treue! 


„Ich darf fegen drauf mein Gold fo roth: 

Klein Chriftel kümmert nicht Kerr Nordmanns Tod. 
Ich darf fegen drauf meinen weißen Hals: 

Klein Chriſtel IE gegen Herr Nordmann ohn' dalſch. 
Herr Nordmann fand und Hört ihr Wort: 

Ich will prüfen, beider Ned fofort. 

Her Nordmann Hleidete fih in Seide roth, 

Und legte ſich nieder, als wär er todt. 


Die Koͤnigsmann fteuerten ihr Schiff ans Land;! 
Klein ChHriftel ging auf weißem Sand. 

„Seyd willkommen, all ihr Koͤnigsmann: 
Was hat Euch der Krieg zu Leid gethan ?“ 
Dos hat ung der Krieg. zu Leid gethan, 

Daß wir verloren fo tapfer einen Mann. 

Wir haben verloren fo fein einen Manns 

Er ‘heiße der junge Herr Nordmann. 

Klein Chriſtel da ſteht und die Wort anhört; 
Sie fällt zehnmal ohnmächtig zur Erd. 

„Und iſt es wahr, daß Herr Nordmann todt, 
So bau ich uͤber ihn eine Kirche fo roth.“ 


„Die Mauer von grauem Marmorſtein, 
Das Grab von weißem Wallfiſchbein.“ 


„Seinen Saͤrg la ich mit Silber befchlagen, 
Und drauf fegen güldene Buchſtaben.“ 


„Die fügen jedem, der tritt heran: 
Hier liege Elein Chriſtels Bräutigam.“ , 


Here Nordmann nicht länger konnt’ dulden Ihren sau, 
Stand auf und z0g fie zehnmal and Herz. 


Hab Dank, Here Nordmann; er häft feine Treue fd fehr: 
@eine Hochzeit ließ er feiern mit Ehr. 


Hab Dank, du ſchoͤnes Jungfraͤulein, 
Daß du gehalten Lieb und Treue dein. 


Nun hat die Jungfrau überwunden ihren Harm, 
Sie ſchlaͤft ale Nacht in Herr Nordbmanns Arm 


Sie gelobe ihm ihre Tren! 





54. 
Zu rechter Zeit. 
Herr Lovmann aus zur Inſel reit't, 
Ihr tanzet wohl, mein ſchoͤn junger Leib! 
Stol; Ingerlild das ſchone Maͤgdlein freit. 
Sie mußte wohl werden mein! 
Stolz Ingerlild, hoͤret was ich Euch ſag: 
Wie lang wollt Ihr meiner harren als Magd? 
„Das will ich in acht Wintern voll, 
Und in dem neunten, wenn ich ſoll.“ 
Da acht Jahre find vergangen: 
Stolz Ingerlild trägt fo fehr Verlangen. 
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Stolz Ingerllild Brüder gehn zuſammen zu Rath: 
„Wir verheirarhen unfre Schweſter im Sjahr, 


„Wir wollen fie dem reichen Herrn Tord gewähren, 
Hat Silber mehr als Herr Loomann Erde, * 


„Er Hat mehr Gold an dem Bruftpanzer fein, 
As Kerr Lovmann in dem vergäldeten Schrein. 


„Er bat in feinem Kaften mehr Geld, 
Als Herr Lovmann Erde auf dem Feld. * 


Fünf Tag lang wird getrunken die Hochzeit mit Freud: 
Die Braut will zu Bett nicht in all der Zeit. 


Am ſechſten Tag, als der Abend ergraut, 
Da ziehen ſie mit Gewalt die Braut. 


„Und ſoll ich gehen ins Bett zumal, 

Folgt mir erſt zur Bruͤck' am hohen Saal.“ 
Sie leiten zur Bruͤcke ſtolz Ingerlild; 

Ihre Augen ſind auf's ſalz'ge Meer gericht't. 
„Dort ſeh ich Wimpel blau und gelbe wehen. 
Die thaͤt ich mit meinen kleinen Fingern naͤhen.“ 
„Haͤtt ich einen vielgetreuen Freund, 

Der wollte reiten hinaus mit Eil.“ 

„Hoͤr du, Herr Peter lieber Bruder mein: 
Reit' an den Strand für die Schweſter dein. 
Der Peter der ging Hin zum Stall, 

Er fchaute die guten Zohlen all. 

Er ſchaute die gelben, die grauen darauf, 
Dem mutbigften legt’ er den Sattel auf. 


Herr Loumann ſteuerte fein Schifflein ans Land, 
Here Peter ritt-auf weißem Sand. 
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„Hoͤr du, Herr Peter, Stallbruder fein: 
Wie ergehts Ingerlild, der Verlobten mein?" 
So ergehts Ingerlild, der Verlobten dein: 
Sie trinket heut ihre Hochzeit fein. 
„Sieben Jahr lag ich auf der Inſel ſiech: 
Das iſt ſo ſchlimm, daß ich nicht geſtorben bin. 
„Moͤg's den Frauen Ungluͤck geben, 
Die mid) gebaͤtet in das Leben.“ 
„Den blauen Wellen wuͤnſch ich viel Ungluͤck, 
Daß fie nicht zerfchlugen mein Schiff in Stuͤck.“ 
Warum willt du ſterben? Kerr Lovmann ſchweig ſtill, 
Du findeft noch ald Grant fol; Ingerlill. 
„Hoͤr du, Kerr Peter Stallbruder mein, 
Wille du leihen mir das grau Roß dein?“ 
„Leih' du mir nun das grau, Roß bein, 
So geb ich dir das gute Schifflein mein. ® 
Herr Lovmann er reitet und rennt, 
Sein gut grau Noß er hinfprengt. 
Herr Lovmann nicht eher thaͤt anlangen, \ 
Als bis die Fackeln vor dem Brauhaus brannten, 


Herr Lovmann fprang hinein und war nicht faul: | 
„Das ift fein Schaden, wenn Herr Tord fteht draus. ® 


„Her Lovmann ſchloß die Thuͤr mit Macht : 
Sagt Herr Tord fo manche gute Nat.“ 
„Ich geb Herr Tord. die liebe Schweſter mein, 
Mit braunem Meth und hlarem Wein.“ 


„awir Tonnen Mech und zwölf Tonnen Moſt, 
Geb ich Herr Tord zur Hochzeitkoſt.“ 


* 
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So fchnell die Maͤhr zu Herren Tord hinlauft: \ 
Nun fchläft Herr Lovmann bei deiner jungen Braut, 
Schlaͤft Herr Lovmann bei der jungen Braut fein, 
Sie gehörte ihm ehr als fie war mein. 
Er schläft bei der jungen Verlobten dein, 
Und gibt dir die ſchoͤne Schwefter "fein. 
Sp gerne nehm ich die Schwerter fein, 
Schläft er bei der Verlobten mein. 
Seine fhöne Braut hat nun Lopmann; 
Herr Tord gab er feine Schwefter dann, 
Da tar Luft und fo große Freud: | 
Herr Tord und Herr Lovmann tranfen zufammen Hochreit. 
Da kam ſtatt Sorgen der Freude Schein, 
Ihr tanzet wohl, mein ſchoͤn junger Leib! 
Ein jeder ſeine Braut fuͤhrt ſelber heim. 
Sie mußte noch werden mein! 





5. 
Stolz Elſebeth. 
Dort geht der Tanz auf der Nuderbant an, 
Am Strande! 


Daß der König im Saal es hören kann. 
Wohl dem, der nimmer kommt in Leibe! 


Dort geht ber Tanz auf der Wieſe an, 
Daß der König im Bett es hören kann. 
Da tanzet vor Kerr Iverlang, 

Der flinkſte Ritter in diefem Land. 


N 
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Um Mitternacht der König ſpricht: 
Wer ſchlaͤgt die Harfe fo lieblich? 
Das iſt nicht Harf und Harfenſchlag: 
Herr JIverlang der ſingt mit Macht. 
Hochſommers Nacht iſt kurz und mild, 
Hinzureiten bin ich mit Luſt erfuͤllt. 

* 
Der König laͤßt ſattein fein graues Pferd, 
Den Tanz zu ſchauen er begehrt. 
Der König hält bei der Linde grün, 
Schaut nah den rafchen Helden hin. 
„Niemals fah ich einen Gefellen fo fchsn, 
Außer ihm -ift ſolch einer im Land nicht zu fehn. = 
„am Leib iſt ſchlank, wie ein Kranih, der Mann, 
An Farbe weiß, all wie ein Schwan,“ 
Ein Heiner Bub fo troͤſtlich fagt: 
Herr ver eine fchönre Schwefter noch hat. 
Sie ift fo lieblih, fo zart und weiß, 
Den Königskindern ift fie gleich. ' 
Traͤgt beides Marder und Zobel Fell, 
Weber Königstinder einher fie geht. 
Wie ’ne Lilte weiß, wie ein Rohr fo ſchmal 
Ein Spiegel den Jungfrauen allzumal. 
Geht nimmermehr zu Nacht einen Gang, 
Horcht auch nicht auf der Voͤglein Sang. 
Zweimal reitet er um den Tanz im Kreis, 
Nach dem edlen Herrn ſchaut er mit Fleiß. 


Der Koͤnig in den Tanz hinfprang, 
Er faßt Here Iver bei der Hand. 


= 2718 — 
„Hoͤr an, Kerr Iver, ein Gefelle fo fein: 
Was macht ſtolz Elsbeth, die Schweſter dein? 
Sie fist in der Kammer, ſchlaͤgt Gold ins Gewand, 
Selten ihr forgvoll Gerz fich freuen kann. 
Sie figt in der Kammer, fchläge Gold in das Rohr, 
Jed' ehrliche mutterlofe Jungfrau thut fo. . 
„Hör an, Kerr Iver, ein Geſelle fo fein: 
Laß holen zum Tanze die Schweſter bein; * 
Sch wollt es thun mit Freuden, 
Könnt das ihre Ehre leiden. | 
Es ziemt ſich Feiner Jungfrau fchön, 
Mit trunknen Gefellen zum Tanz zu gehn. 
Der Koͤnig aufs hohe Roß ſich ſchwingt, 
Aufs beſt als er nur kann heimdringt. 
Er gewann nicht Ruh zu ſchlafen in der Nacht, 
Weil der Jungfrau Lob im Wald er gedacht. 
Der Koͤnig ſprach zum Buben Hein: 
„Wie ſehen wir ſtolz Elsbeth insgeheim ?“ 
Fuͤnf Nonnen werden morgen eingeweiht, 
Stolz Elſebeth fie alle geleit't. 
Der Köntg aufs hohe Roß ſich fchwingt, 
Aufs beit als er kann zur Kirche dringt. | 
Stolz Elsbeth geht unterm Seiden Schleier ſchmal: 
Der König hält ftil, und ſchaut fie an. 
Ste zogen fih ab die Schleier fchmal, 
Sie nahmen die Maͤntel allzumal. 


Ste zogen ab die Goldborten roth, 
Sie nahmen ſchwarz Linnengeweb davor. 
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Der Bifchof fand vorm Altar und fang; 
Die Frauen gingen den Opfergang. 
Stolz Elsbeth mit ihrem Eraufen Haar, 
Darauf ein Kranz von Perlen war. 
Stolz Elsbeth vom Altar fih wendete da, 
Das war das erftemal, daß der König fie. fah. 
Stolz Elsbeth neigte ſich nach dem König zur Seit, 
Ihr Herze ward da gebracht, in Leid, 
Der König fpricht fo froh zu ihr: 
„Stolz Eisberh, Eure Treu gebe mir.“ 


Stolz Elsbeth ſagt in Angft gefchwind: 
Ich bin ein ehrlich Ritterkind. 


Stolz Elsbeth zu ihrer Pflegmutter ſpricht 
In meinen Sorgen verlaß mich nicht. 


Pflegmutter lieb, Rath leihe hier: 

Ich fuͤrcht der Koͤnig will Boͤſes mir. 

Viel lieber einem Armen mit Ehre zuſagen, 

Als ſchimpflichen Namen um rothes Gold tragen. 
Stolz Elsbeth ſagt' ihrer Dien'rin zur Hand: 
Du tauſcheſt mit mir deine Gewand. 


So gern will ich gehorchen "meiner Jungfrau hier, 
Was fie zu thum geboten mir, 


Die Dien’rin den fchmalen Schleier nahm, 
Den grauen Mantel die Jungfrau zog an. 


Sie gab ihr die Goldfpangen ſchoͤn, 

In den Kleidern der Dienerin will fie gehn. 
Sek dich in meinen Haͤngkarn ein, 

Es folgen dir alle Die Gefellen mein, 
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Die Dien'rin geputzt geht aus der Kirchthuͤr, 
Und alle Augen die folgen ihr. 
Die Dien'rin geht in rothguͤldnem Geſchmeid, 
Unter dem Mantel die Jungfrau mit ihrem Leid. 
Der Koͤnig nimmt die Dien'rin in ſeine Arm, 
Und hebt ſie in den vergoldeten Karn. 


Der Koͤnig der reitet, die Dien'rin die fäͤhrt, 
Stolz Elsbeth die gedt einen andern Weg. 
Stolz Elsbeth laͤßt ſichs nicht verdrießen, 
Sie laͤßt ſich derwahren und verſchließen. 
Sie laͤßt ſich ſchließen in die Mauern ein, 
Niemand ſollt wißen ihr Kaͤmmerlein. 

Und als ſie kamen in des Waldes Gruͤn, 
Da luͤſtete den Koͤnig zu ruhen darin. 

Der Koͤnig nahm ſie in ſeinen Arm, 

Und hob ſie aus dem vergoldeten Karn. 
„Stolz Elſebeth, und iſts Euch recht, 

Dos Lindenlaub mit mir abbrecht.“ 

„Brecht ab das Lindenfaub mit mir, 

Unfre Kerzen damit erfreuen wir. * 

„Der Weg tft ſchmal, der Tag ift lang, 
Wir wollen Hier Hören der Wöglein Gefang, * 
Herr König laßt mich In Frieden fahren, 
Meiner Jungfrau Kleider wi ich bewahren, 
Sie z0g fih ab den Schleier ſchmal, 

Eine Diagd wars gran und haͤßlich zumal. 
„dort, fort, du Here, daß du wärft geſchaͤndt, 
Deiner Jungfrau mach ich den Weg fchon eng.“ 
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Und will gen Nom den Weg fie ziehen, 
Sie foll uns nimmermehr entfliehen. 
Der König läßt einen Krieg anfagen; 
Herr Iverlang fol den Banner tragen, 
Kohfommers Nacht ift kurz und Palt, 
- Der König reitet im grünen Wald. | 
Der König reiter, die Diener fpringen; 
Nicht konnten fie ftolz Elsbeth finden. 


Die Braut: lege verborgen im Walde mit Liſt, 
Tief unter der Erd fie verſtecket iſt. 

Als ſie kamen in den Roſenwald, 

Hoͤrten ſie bellen ein Huͤndlein alsbald. 


Wuͤhlten auf die Erde, wuͤhlten auf den Stein, 
Sie zogen heraus ein Zweigelein. 


Sie nahmen ſeiden und roth guͤldenes Band, 
Und banden der Jungfrau weiße Hand. 
„Nun will ich dich führen gebunden daher, 
So leichtlich ſollſt du entflichen nicht mehr. 4 
„Dann follft zu feyn zu Willen mir, 

Und meinen Gefellen zum Lohne dir. * 

Sie fchlugen ‚über fie den Mantel blau, 

Und Hoben fie aufs Roͤßlein grau. 

Und da fie famen in des Waldes Grein, 
güftete den König eine Stunde zu ruhen drin. 
„Hilf mir, Maria, du reine Maid, 

Daß eine Jungfrau in Ehren den Tod erleid, * 
Stolz Eisbeth rief fo laut fie funnt, 

Das hörten die Raͤuber an dert Sund. 
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Die Räuber die lagen im Sunde frei: 
„Woher kommt diefer ängftliche Schrei?“ 
Die Räuber zogen aus von dem Gtrand, 
Der König reitet fein Roß auf den Sand. 
Halt fill, du Nitter, und prüf dein Schild, 
Wenn du die fchöne Jungfrau nicht Tagen willt.“ 
„Und laͤßt du uns nicht diefe Maid, 
Um fie wird dir der Tod bereit't.“ 
„Wille du gicht laßen uns Diefes Weib, 
Um fie muft du verlieren den Leib.“ 
% fieber laß ich Euch das Weib, 
TA daß ich um fie verliere den’ Leib. 
&ie fihneiben entzwei das rohe Goidband, 
Löfen der Jungfrau weiße Hand. 
Sie ziehen ihr ab den Mantel blau, 
Ste heben fie vom Roͤßlein grau. 
Sie Heiden in Marder und Pelz fie an, 
Und heben an Schiffsbord fie dann. 
Sie ſegeln und ſie rudern dahin; 
Stolz Elsbeth weint ſo ſchwer betruͤbt. 
„Schoͤne Jungfrau, weinet nicht ſo ſehr, 
An einen Hauptmann fo reich kommt Eure Ehr.“ 
„Wir fuͤhren Euch nach Spanienland, 
Ein Hauptmann fo reich geht Euch zur Hand.“ 
„Wir verkaufen Euch um vieles Gold, 
Sie meßen ed mit Scheffein voll. * 


Kaum find fie aus dem Sund heraus, 
Da fleige das Waßer mir großem Braus. 
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Der Sturm erhebt ſich mild zur Stuns, 
Die Räuber verfinten ik Meeres Grund, 
Der Räuber Hanfen im Meere blieb, | 
Stolz Elſebeth gen Engelland tried, 
Stolz Elſebeth am Strande ſaß; 
Sie war ſo muͤd, ſie war ſo naß. 
Stolz Elsbeth windet ihr ſeiden Kembtein, 
Ich mag wohl ſagen, aus Herzens Pein. 
Stolz Elsbeth, gehet an dem Strand, 
Kerr Adelmann reitet fein Pferd auf dem Band. 
„Hör an, du fchönes Jungfraͤulein: 
Wie gehſt du hier fo muttertallein ?“ 
Sremde Sjungfrauen haben mid nähen gelehrt, 
Mir Gewalt wurd ich von dannen geführte, 
Er ſchlug uͤber ſie feinen Mantel blau, 
Er hob ſie auf ſein Reitpferd grau. 


Und als ſie kamen bei der Burgthuͤr an, 
Stand ſeine Mutter und ruhte daran. 


Hoͤr an, Herr Adelmann, lieber Sohne mein: 
Wo haſt du bekommen die Jungfrau fein? 
„Ich war ausgeritten an den Otrand, 

Da fand ich die Jungfrau auf weißem Sand, « 
„Fremde Jungfrauen haben fie nähen gelehrt, 
Mit Gewalt ward fie von dannen geführt. * 
Will die Sungfrau- bei uns bleiben, 

Wir wollen ihr Lieb und Ehr' erzeigen, 


Da war fünf Wochen lang die Maid: 
Suter Willen wuchs in all der Zeit. 


Da war neun Wochen lang bie Maid: 
Guter Willen wuchs in all der Zeit. 


Herr Adelmann und die Mutter fein 

Legten auf den Tifch die Goldtafel rein. 

Hör du, Kerr Adelmann, lieber Sohne mein: 
Was trägt du am meiften im Kerzen dein? 
Auf Docken und Frauen du achteft jegt viel, 
Und laͤßeſt fahren das alte Spiel, 

„Das macht die Jungfrau, die ich fand am Sud, Ä 
Liebe Mutter, ‚werdet nicht 636 darum.“ | 
„Das macht ſtolz Eisberh, fie weiß es nicht: 
Liebe Mutter, feyd darum zornig nicht.“ 


Was willſt du nehmen bie Jungfrau Dir, 
Kat nicht Freunde oder Werwandte hier? 


„Hat fie nicht Freunde oder Verwandte mehr, 
So if fie reich allein an Ehr.“ 


Die Deutter lächelt unterm Kleide bin, 
Weil fie wollt prüfen Herr Adelmanns Sinn. 


Viel gern geb ich den Willen mein, 

Wenn du die willt die Jungfrau frei’n. 

Die Hochzeit ward nach fünf Deonden bereit’t, 
Stolz Elsbeth war froh in all der Zeit. 

Kerr Iver zu der Burg geritten kam, 

Adelmanns Mutter in Pelz gehuͤllt ſtand daran. 
Hier ſteht Ihe, eine Frau fo Hold: | 

Ward Hier 'ne Jungfrau verkauft für rothes Gold? 
„Mein Sohn ber ritt fih aus zum Strand, 

Da fand er ’ne Jungfrau auf weißem" Sand. 
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„ Und heute tft ihr. Hochzeittag, >. 
Geht ein und mehrer das Gelag. 
Herr ver tritt zur Thuͤre ein, 
Die junge Braut Sächelt unterm Kleid, 
„Und das ſt mein. einziger -Wruder gut, 
Iſt getommen hierher über Me ſotzige luht. “ 
Avelmanp.fpracd: laß dir das behagen, 
Sich frei deine Schweiter in biefen Tagen, 
Kerr Iver ſprach zu Kerr Adelmann: 
Sie könnte kein beßres Gluͤck empfahn. 
Mein Freund und Bruder ſollſt du feyn, 
Nimm hin zus Braut die Schweſter mein. 
Sie verkauften ihr Gut für Gold fo roth, 
Am Strande! \ 

Und blieben in England bis an ihren Tod. 

Wohl dem, der nimmer komme in Leider 


X 


U nnd 


56. 
Sort lenfes, 
Klein Ehriftel dient unter des Königs Lens, 
Bon Seide und Pelz träge fie ein Aleid. 
Klein Chriſtel kann verbergen die Runen! 


Nitter und Geſellen haben ſie lieb, 
Aber der daͤniſche König zu nah ihr tritt. 


„Gott gebe, Hein Chriſtel, die Koͤn'gin wär todt 
Da ſollteſt du werden mis mir verlobt.“ 
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O Koͤnig, (oft diefe Worte-feun: 
Wie wär der Kön’ginigleid ein urm Migtein? 


Die Kan’ gin iſt ſchoͤner wann fie iſt tobt, - 

As ich in meinem Scharlach roth. 

Die Koͤn'gin iſt fchöner, wann fie eine: Teich; 

Als ich geſund und tebendig gleich. : | 

Sie wußten nicht anders, fie waͤren beid’ allein, 

Da horchte DIE Vaͤniſche Koͤn'gin hinen. > 
Die Koͤn'gin rief zwei Diener zu fih: * 
Bittet klein Chriſtel zu gehen vor mich." °°, | 
Klein Chriſtel trat ein, fund vor ber Köngin fofort: -- 
- Gnödige Koͤn'gin, habt Ihr mir gefendet Eur Bor? 
Hör, Hein Chriſtel, was ich fage zd bir! 2 
Was ſprachſt du geſtern Abend mit dem König von 1 ale? 


„Ich fagte nichts anders, fo Her’ mir Sort! 

Als daß Ihr muthig und tugendvoll. 

Die Koͤn'gin mit ihren Freunden thaͤt ſich berathen: 
Bir wollen Bein Chriſtel verbrennen und braten. 
„Verbrennen und braten wollen wir fie nicht: | 

Zu dem heidniſchen König werd’ fie geſchickt.“ 
„Und will ſie „ber verbrennen und braten, 

Da wollen war ihm gar nicht abrathen. * 


Die Briefe zu ‚freien war ſie bereit, | 
Die follten bringen Hein Chriſtel in Leid. 


Und die gab ſie den Dienern barnach, 
Dazu klein Chriſtei die Lilien Magd. 


Aber’ als ſie famen zum Strande fe 
Da ſchrieben fie alle Brief aufs fe; 
€; 
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Daß er ſollt ſeyn klein Chriſtel hold, 

Und fie freien, weil fie fo tugendvoll. 

Und als klein Chriſtel zu des Heiden Burg kom, - 
Der König, in Pelz gehült, fand daran. 

„Und eh’ ich follte werden fein Weib, 

Eh wollt id) laßen meinen jungen Leib.“ 

Und eh ich follt ſolch ein’ Jungfrau entbehren, 

Eh laß ich mich taufen und befehen. 

Sonnabend fpät empfing er die Tauf: 

Sonntag früh geſchah der. Brautlauf. 

Klein Chriftel opfere das rothe Gold: 

Ihre Diener opfern zwei Schafen voll. 

„» Sagt dem däntfchen König fo mande gute Nacht, 
Als der Himmel mit Sternen befät. in, der Nacht.“ 
„Der daͤnſchen Kön’gin wuͤnſcht fo viel fchlimme Jahr, 
Als die Linde träge. Laub, und die Hindin trägt Haar. “ 


Klein Chrifiel kann verbergen die Runen! 


Li 
En 


57 
Held Vonved. 


Held Vonved figt im Kaͤmmerlein, 
Er ſchlaͤgt die Goldharf' an ſo rein: 
Er ſchlaͤgt die Goldharfe unterm Kleid, 
Da kommt feine Mutter gegangen hereiin. 
Schau dih um Keld Vonved! 
⸗ 1 5 — 
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Da kommt feine Mutter Adelin, 

So fein war fle ne Königin: 

„Du follt, Held Vonved, ausreiten, 

Mit reichen Kaͤmpfern zu fireiten. * 
Schau dih um Held Vonved! 


„Deines Vaters Tod din rächen. follt, 
Einem andern leih' deine Harfe von Cold, 
Reit’ ans ins Land zur Stund davon: 
Das rath ich dir, mein lieber Sohn.“ 
Schau dich um Held Vowed! 


Und ſoll ich führen ins Land hinaus, 

Gar nimmer komm? ich wieder nad) Haus; 
Das Harfenfpiel das acht ich klein: 

Und da wurden bleich die Wangen fein. 
Schau did um Held Vonved! 


„zauberfegen zur Stunde geb ich bie, 

Dir ſchadet kein Mann für und für: 

Sieg in dein hohes Pferd! 

Sieg in dich felber noch viel mehr!“ 
Schau dih um Held Vonved! 


„Sieg in deine Hand! Sieg in deinen Fuß! 
Sieg in alfe deine Glieder gut! 
Gott der heilige Herr feegne dich! 
Wach und regitre über dicht" 
Schau did) um Held Vonved! 


Hoͤrt auf nun, liebe Adelin, 
Ihr ſeyd die allerliehfte Mutter mein; 
Ihr dürft nicht brauen nicht .mifchen ben Wein: 
Ich glaub’, gar niemals kehr' ich heim. 
Schau dich um Held Vonved! 


en 923 = 
Ihr wuͤnſcht, fein Ungtüd mög mie ch ‚jr E | 
Ihr wißt nicht, wie meine Bahr kann erben 
Wie ich reit über Jeid und Heide bink,m na’; 
Ich achte fo wenig dei; Weiber Grimm: ;"N 5 - #5 
Schau dich um Herd Mawedn — ——— 


Wann der Stein hebt an ins Land Br ai Ri: 

Und die Raben weiß zu werben: Pegiamen, Knkı 

Dann erwartet Vonved Zuräk'ulen: . .. ; 

AU meine Tag Fornık ih nicht Beim. ::.:%; m: % 2”, 
Schau dich! um Held Wonwebi: " ı 


AU meine Tag komm ich nicht heim, 

Außer ich raͤch den Mord des: Malen mein; 

Herr und Diener zu todt ich flag -- 

©&o gewinh’ ich für meinen Vater Rah, 
Schau dich um Held Vonveb 


Stau Adelin da fo zornig ſpricht⸗ N 
„Ich Hör, mein Sohn, du farchteſt dich | 
Noch beßer will ich dich bewahren: J 
So gewißlich ſollſt du Adel fahren.“ 

Schau dich um Held Vonved? 


„Hier Haft du dieſes Harte Schwert, W 

Das dienet nur uf Herrenfahr — 

Und wie du reitet den Meg entlang, W 

So trifft dich beides Schimpf und Schand. 4 | 
Schau dich urn” Held Wonsed! 


Held Monte bindet ſein Schwert an die Seite, 
Ihn luͤſtet mit Kaͤmpfern zu ſtreiten. er 
So wunderlich ift feine- Fahrt: nenn 
Gar keinen Mann er drauf’ gewährt. ne. Ä 
Sau dig vm denn veenu 
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Sein Helm war blinkend, 

Sein Sporn war klingend, 

Sein Roß was frrihgend, 

Selbſt war der Herr fo ſchwingend. 
Schau dich um Kid Vonved! 


Nie it" Tag, ritt drei darnach, 

Do nimmer eine Stadt er fach; 

Ela, fagte der junge Mann: 

Sf keine Stade in. diefem Land? 
Schau dih um Held Vonved! 


Er ritt ſich auf dem Weg dahin, 

Herr Thule Wang: begegnet’ ihm: 

Kerr Thule mit feinen zwölf Söhnen zumal, . 

Die waren gute Ritter all. | 3 
Schau dich. um Held Vonved! 


Mein jüngfter Eohn, Hör du meine Wort: 
Den Harniſch taufche mit mir fofort: 
Unter uns taufchen wir das Panzerkleid, 
CH wir ſchlagen diefen ‚Helden frei. 

Shan dich: um Held Vonved! 


Held Vonved reife fein Schwert von der Seite, 
Es Lüfter ihn mir Kämpfern zu ſtreiten: 
Erſt fchlägt er den Here Thule ſelbſt, 
Darnach all feine Soͤhne zwölf. 

Schau dich um Held Vonved! 


Held Vonved Binder fih das Schwert au die e Seicq 
Es luͤſtet ihn weiter auszureiten; 
Er reitet zu dem Berge fort, 
Den Thier Mann ſieht er harren dort. 
Schau dich um Held Vonved! 
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Ein Widfſchwein · auf ſeinem Rück: er trägt, 

Ein Baͤr iſt in feinen Arm gelegt: 

Jeden Finger hat er wohl zur Hand, 

Spielt auf Hns’.und Hindin allefammt. 
Schau dich um Heid Vonved! 


Höre du, Thier Mann, theile mit mir, - 
Dder ich wills nehmen mit Gewalt von dir; 
Was lieber: willſt du theilen die Thier, 
Dder fechten um das Leben mit mir? 

Schau dich um Held Vonved! 


„Viel lieber will ich kaͤmpfen mit dir, 
Als du ſollſt fahen die Beute von mir; 
Nimmer ward mir geboten ſolch ein Gebot, 
Seit ich ſchlug König Eßmer todt.“ 

Schau dich um Held Vonved! 


Und ſchlugſt du Eßmer, den Koͤnig fein, 

So ſchlugſt du todt den Vater mein; 

Ich nehm für ihn kein' andre Suͤhn: 

Mit dein'm eignen Blue mußt du buͤßen für ihn. 
Schau dih: am Held Vonved! 


Sie ſchrieben Kreiſ in die fihwarze Erd, 

Sie waren beide Helden fo werch; 

Das aber kann ich In. Wahrheit fagen: 

Keiner mogt den Sieg. davon tragen. 
Schau dich. um Heid Vonved! 


Sie fechten einen Tag, fie fechten zwey, 
Und mahen’s am .dristen eben.fo: 
Am vierten aber, eh’ ed ward Nacht, N 
Da war der Thier Mann zur Erde gebraht + - 
Schau dih am Held Vonvedt. = 
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Held Vonved bindet fein Schwert an die ein, 

Ihn Lüfter weiter auszureiten; | 

Zum großen Berge ber Heid hinreit't, 

Sieht, wie der Hirte das Vieh da treibet. 
Schau dih um Held Vonved! 


Und Hör du, Hirte, fag du mir: 

Weß iſt das Wich, das du treibt vor bir? 

Und was tft runder als ein Rad? 

Wo wird getrunken fröhliche Weihnacht? 
Schau dih um Heid Vonved! 


Sag: wo feher der Fifch in der Fluht, 

Und wo iſt der rothe Vogel gut? 

30 mifchet man den beſten Wein? 

Wo trinkt Vidrich mit den Kämpfern ſein? 
Schau dih um Held Vonved! 


Da faß der Hirt, fo ſtill fein Mund, 
Davon er gar nichts fagen kunnt. 
Er flug nady ihm mit der Zange, 
Da. fiel heraus Leber und Lunge. 

- Schau dih um Seid Vowed! 


Zu einer andern Heerde kam er darnach, 

Da ſaß ein Hirt bei einem Grab: 

Hoͤr du, guter Hirte, fag du mir: 

Weß ift das Vieh, Das du treibft vor dir? 
Schau dih um. Held Wonved! 


„Dort beides Burgen und Feften ftehn, 
Bo die Kämpfer ale Gaͤſt allzeit eingehn, * 
Einen Goldring von dee ruft er nahm, 
OStieckt' ihn dem Hirten an ben Arm. 
Schau dich um Held. Vonued! 


„Dort wohnt ein Mmilt,. Heiße Tyge Note, 
Söhne hat er, und der find uf  . 
Er führt einen Bär in ſeinem Schilſd: 
Selbſt ſchlimmer als ein Trolde wid.“ 
Schau dich um Held Vonded! 
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Hör an, du liebſter Hirte gut, - " 
Lauf zu ihm Hin von mie ein Bor, 
Bitt Tyge Nold, den grauen Mann, 
Daß er mög kommen zu uns heran. 
Schau dih um Held Vonved! 


As fie fahen, wie der Kämpfer daher eilt, 

Theiten fie ſchon unter fich die Beut: 

Die wollen haben ſein gutes Schwert, 

Die feinen Harniſch und Roß fo merth. 
Schau dih um Held Vomved! 


Den Alten daͤucht, das beſt' für ihn wär, 
Selbſt wol? er haben fein qutes Pferd: 
Sein Panzer und Schwert nicht fehlen follt, 
Eh er einen Kampf verfucgen wollt. 
Schau dich um Held Vonved! 


Haͤttſt du zu den Zwoͤlfen noch andere zwoͤlf, 
Und ftändeft in Mitten aller ſelbſt: 


Das Waßer ſollſt du aus dem Stahl. eh’ mwingen, 


Eh' dir es ſoll mit mir gelingen. 
Schau dich um Heid Vonved! 


Mit dem Sporn Vonved trieb an fein Pferd, - 
Sprang beides Aber Pforte und Maur daher; 
Und fo fohlug er den Herr Tyge Nold, 
Darzu feine jungen Soͤhne zwölf. ... 
Schau did um Held Bonsedl .. : 
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Und fo warf er Herum fein Pferd, 

‚Held Vonved, der jung Edelherr; | 

So thät er über Berg’ und Thale dringen, - 

Doc konnt er- niemand zus Rede dringen. 
Schau dih:um Held Vonved! 


So kam er zu der dritten Schaar, 

Da ſaß ein Hirte. mit guͤldenem Haar: 

Hör du, guter, Hirte, mit deiner Heerd, * 

Du gibſt mir gewißlich Antwort werth. — 
Schau dich um Held Vonved! 


Was iſt runder als ein Rad? 

Wo wird getrunken die beſte Weihnacht? 

Wo geht die Sonne zu ihrem Sitz? 

Und wo rauhen eines todten Mannes Fuͤß? 
Schau dih um Held Vowed! 


Mas füller aus alle Thale? 

Was kleidet am beften im Königs. Saale? . 

Was ruft lauter als der Kranich kann? | 

Und was ift weißer ald ein Schwan? y 
Schau di um Held Vonved! 


Mer träge den Bart auf feinem Rüd?T 

Wer trägt die NaP unter feinem Kinn? 

Alg ein Riegel, mas iſt fhwärzer noch mehr? . — 

Und was iſt rafcher als ein Reh? zu 
Schau dih.um Held Vonved! 


Wo iſt die allerkreitefie Sch?  .::. 7 
Bas iſt am meiſten zuwider des Menſchen Ser 
Wo wird gefunden der hoͤchſte Gang? et! 
So wird getrunken ‚der. kältefie Trank? 

Scan dich am: eld Vondede 
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„Die Sonn iſt runder als ein Rad, 

Im Himmel begeht man die froͤhliche Weihnacht, 

Gen Weſten geht die Sonne zu ihrem Sitz, 

Gen Oſten ruhen eines todten Mannes Fuͤß.“ 
Schau dich um Held Vonved! 


„Der Schnee füllt aus alle Thale, Ä 
Am herrlichſten kleidet der Mann im Saale, 
Der Donner ruft lauter als der Kranich kann, 
Und Engel find meißer als ber Schwan.“ 

Schau dih um Held Vonved! 


„Der Kibig trägt den Bart in dem Naden fein, 
Der Trold hat die Naf unter dem Kinn allein, 
Die Sünde ſchwaͤrzer iſt als ein Riegel noch mehr, 
Und der Gedanke vafcher als ein Reh.“ 

Schau dich um Held Vonved! 


„Das Eis madıt die allerbreitefte Brüd, 

Die Kroͤt' it am meiften zuwider des Menſchen Sid, 

Zum Paradies geht der hoͤchſte Gang, 

Da unten da trinkt man den kaͤlteſten Trank.“ 
Schau did) um Held Vonved! 


„Weifen Spruch und Kath haft du nun Bier, 

So wie ich ihn Habe gegeben dir. ** | 

Nun Hab ich fo gutes Vertrauen auf di, 

Diet Kämpfer zu finden beſcheideſt du mid. 
Schau dich um Held Vonved! 


„Ich weil Dich zu der Sonderburg, 

Da trinken die Helden den Meth ohne Borg: 

Dort findft du viel Kämpfer und Rittersleut, 

Die können viel gut ſich wehren im Streit. 
Echau dich um Held Vonved! 
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Er zog einen Golbring von der Hand, 
Der wog wohl funfjehn gewogene Pfund; 
Den thäc er dem aften Hirten reichen, 
Weil er ihm durft? die Helden anzeigen. 
Schau did um Held Wenved! 


Held Vowed in die Burg ritt ein, 

Randulf and außen im Petz gehuͤllt ein: 

„Hoͤrſt du wohl, du Huren Sohn, 

Was willſt du hier in meinem Band?“ 
Schau dich um Held Bonved! 


Ich will mit meiner einen Sand 
Rüden von dir a’ deine Land, 
Ich will mit einer Zehe mein 
Wegziehen all die Burgen dein. 
Schau dih um Held Vonved! 


„Nicht aber follft du mit deiner Hand | 

Nehmen mir ein einziges Land, 

Noch weniger mit den Zehen dein 

Wegziehn bie geringſte Burge mein. 
Schau dich um Held Bond! 


„Du ſolſſt nicht mit einem Finger dein, 

Schlagen mir eins meiner Glieder entzwei; 

Ich bin ſtark und bin gewachfen dir, 

Gar bald font du das merken an mir.* 
Schau dich um Held Vonved; 


Held Vonved zog fein Schwert von der Weite, 
Es war feine Luft mit Randulf zu ftreitene 
Zuerſt ſchlug er den Randulf feldft, 
Den Strandulf dann mir vollem Net. 

Schau dich um Held Vonved! 
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So ſchlug er den flarfen Ege Linder, 
So ſchlug er Ege Karl feinen Bruder, 
So fchlug er in die Kreus und Auer: . 
Er ſchlug die Feinde vor fih her. 
Schau dih um Selb Vonved! 


Held Vonved ſteckt ſein Schwert in die Scheide, 
Er gedenkt noch weiter fort zu reiten. 
Er findet da in der wilden Mark 
Einen Kämpfer. und ber: war viel ſtark. 
Schau did um Held Vonved! 


Sag mir, du edler Ritter gut, 

Wo ſteht der Fiſch in der Fluht? 

Wo wird geſchenkt der beſte Wein? 

Und wo trinkt Vidrich mit den Kaͤmpfern fein? \ 
Schau dich um Held Vonved! 


„In Oſten ſteht der Fiſch in der Fluhe, 

In Norden wird getrunken der Wein fo gut, 

Sn Halland findſt du Witch tche:m 

Mir Kämpfern und vielen Gefellen fein. * 
Schau dich um Held Vonved! 


Von der Bruft Vonved einen Goldring nahm, 
Den ſteckt' er dem Kämpfer an feinen Arm: 
Sag, du wärft der legte Mann, 
Der. Gold vom Held Vonved gewann. 

Schau dih um Held Vonved! 


Held Vonved vor die hohe Zinne thaͤt reiten, 
Dar die Wächter ihn hinein zu leiten; 
Als aber keiner heraus zu ihm ging, 
Da fprang er über die Mauer dahin. 
Schau dih um Geld Wonued! 
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Sein Roß an einen Strick er band, 
Drauf er ſich zur Burgſtube gewandt; 
Er ſetzte ſich oben an die Tafel ſofort, 
Dazu ſprach er fein einziges Wort. tn 
Schau dich um Held Vonved! ' u 


Er ab, er trank, nahm Speiſe ſich, nn 
Den König frage” er darum nicht: F 
Gar nimmer bin it) ausgefahren, 8 


Wo fo viel verfluchte Zungen waren. 
Schau dich um Held Wonvent  — — _ 


"Der König ſprach zu den Kämpfen fein, ° * 
„Der tolle Gefel muß gebunden feyn: m 
Binder Ihr den fremden Gaft nicht feſt, 
So bienet Ihr mir nicht aufs be. 
Sqau dic um Held Vonved! 


Timm du fünf, nimm du zwanzig auch dazu, 
Und komm zum Gpiel du ſelbſt herzu: . 
Ein Kuren Sohn, fo nenn ich Dich, — 
Außer, du bindeſt mich. 

Schau dich um Held Vonved! 


König Eßmer, mein lieber Väter, 

Und ftolz Adelin, meine Muster, 

Haben wir gegeben das firenge Verbot, 

Mit 'nem Schalt nicht zu verzehren mein Gold. J 
Schau dich um Held Vonved! 


„War Eßmer der Koͤnig dein Vater, 
Und Frau Adelin deine liebe Mutter, m 
So biſt du Held Vonved, ein Kämpfer ſchͤn, 
Darzu meiner liebſten Schweiter Sohn.“ le 
Schau dih-um Held Bonved! 


\ 


„Held Vonved willft du bleiben bei mir, 

Beides Ruhm und Ehre foll werben dir: 

Und willft du zu Land ausfahren, 

Meine Ritter follen dich bewahrt. J 
"Schau dich um ei a. 

„Mein Gold fol werden für dich geſpart, 

Wenn du willſt halten deine Heimfahrt, 

Doch das. zu thun ‚Lüfter ihn nich 

Er wollte fahren. zu. feiner Mutter zuruͤck. 
Schau did uin Held Vonved! 

Held Vonved riet anf dem Weg dahin, 

Er war fo gram in ſeinem Stun; z; 

Und als cr zur Burg geritten fa, _ 

So ſtanden zwoͤlf Zauberweiber daran. 
Schau dich um Held Vonved! 


Standen mit Rocken und Spindel vor ihm,” 


Schlugen ihm über’s weiße Schten Bein hin; Ä 


Held -Vonved mir -feinem Roß herumbdringt, 


ed 


Die zwölf Zauberweiber fchlägt er in einen Ring. " .: 


Schau dich um Held Wonvedt x: 


Schlaͤgt die Zauberweiber, die fliehen da, .. 
&ie finden bei ihm fo Heinen Rath. . 
Seine Mutter genießt daßelbe Gluͤck: 
Er Haut fie in fünf taufend Stuͤck. 
Schau dich um Held Vonved! 


So gebt er in den hohen Saal ein, 
Er ißt mid trinkt den Haren Wein: 
Dann ſchlaͤgt er die Goldharfe fo fang, 
Daß ſpringen entzwet alle die Strang. 
Schau dich. um Held Vonved! 
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68. 
undlid, fertig. 
Dein Kerr ger gefreit eine Rofenbfume: 5 “ " 
Huf Chriſt, daß ſe wohl nach Schweden komm⸗ 3 
Das Hilfe ſo wenig zu flogen! oo * 


Da ſprach ein Rittersmann ſo reich: 
„Mein Herr laßt holendie angtran —2 ur 
&ie winden bie: Segel um die dergüibite Stang, *9 
Sie ſegeln nach Diktat zwer Dbchar lung: 
ie werfen die Linket in den weiden Sandr 
Die ſchwediſchen Geich-Yeten nd Land. 9 
Und mitten in dem Surghof fodann . . ir 
Kleiden ſie mie "Marder und Pelz ſich an. 
Und da achſeln ſie ihr Scharlachkleid, 
So gehn fie vor dem daͤniſchen König, ein, 
„Heil Euch! aber Eurer Tafel, o Koͤnig, ber, 
Der ſemediſche Koͤnig ſendet Euch fein Wort.“ 
„Er ſendet Euch Wort und freundliche Red, 
Eure Tochter zur Königin er begehrt.“ | 
Derauf der daͤniſche König ſprach: 
Nicht genug daß‘ er fie haben mag. © Bu J 
Denn eh er wird die Jungfrau gewinnen, * 
Soll erſt der Wuͤrfel uͤbers Tafelbret rinnen. 
Der erſte Goldwuͤrfel über die Tafel hinrann 
Der ſchwediſche Koͤnig das Fraͤulein gewann. 
Und Seide warb .auf die Erde gebreitet, | 
Und die Jungfrau zu dem Strand geleitet. 
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Sie warfen die Anker auf ſchwediſchen Sand, 
Das daͤniſche Fraͤulein trat zuerſt and Band, 
Der König ſtand da, und ſprach zu ihr: 
„Willkommen, gute Aungftau, wi.“ Eu 
Er fagte zu einen Ritter reich 
„Sie iſt uns wohl an Ehren gleich. « 

Sie führen einen herrlichen Zelter dar, 

Der mit Silber und Gold beftreuet war. 

So feget Euch zu ruhen darauf: 

Sollt länger nicht gehen, ftolge Jungfrau? 
„Wär id) in „meines Vaters Land , 

Ich haͤtt' einen Wagen und einen Fuhrmann.“ 
Die ſchwediſchen Frauen antworten drauf: 

Fuͤhrt nicht ein bei uns juͤtlaͤnd'ſchen Brauch. 
Mit ſilbernem Sattel und verguͤldetem Zaum 
Pflegt zu reiten eine ſchwediſche Jungfrau. 

Mit ſilbernem Sattel und langſpaniſchem Zaum 
Reiten wir ſchwediſchen Frauen zum Schmaus. 
Und das iſt geweſen ein alter Brauch: 

So lang wir leben, halten wir ihn auch. 
„Ritter und Geſellen zum Herrentag reiten, 
Frauen und Jungfrauen fahren hin in Freuden.“ 
Unfre Schildweiber erwarben den Preis, 

Als fie ritten in den Krieg nad) alter Weis. 


Bann Dänen und Schweden üben deutfcher Maͤnner Stier, 
Dann Reh den beiden Ländern gefchieht. 
Da war groß Luft und viele Fremd, 
As man gad zufammen die Edlen beid'. 
ERE BEER 6 
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Der König nahm feine allerliebſte in den Arn - 
©tolze Jungfrau, Ihr lebt bei mir ohne Harm. 


So manchen guten Tas find zuſammen die wei, 
Und leben in Ehre, in Tugend und Freud. 


Das Hilfe fo wenig’ ga Hagen! 





. | . . 59. . 
Grauen Rache. 


Wollt Ihr hören und’ Hören?’ das fing Ih Euch nu, 
ie die Heine Ehriftel ihre Sorg nicht uͤberwand. 


Dort all unfre Sorge verſchwindet! 1 


Erſt ſtarb der Jungfrau Vater, und ſo ihre liebe —ED 
So ſtarb der Junker Waldemar, der Jungfrau juͤngſter VBruder. 


Es warb um ſie ein Koͤnigs Sohn, den wollte ſie nicht Sehen, | 

Es warb um fie ein Ritter reich, zu dem ‚Sie ja that ſagen. 

Es warb um fie ein Ritter fo reich, und der hieß Knud — 

Er lebte mit ihr eine kurze Stund, das mehrte der Jungfrau Gcg 

Knud ging hinab in den Keller, ſchenkte beides Meth und Winn: 

„Laden wir Sander, den König, zu unſrer Hochzeit ein te 

Da ſprach die Meine Chriſtel, Thränen rollcen ihr Aber Die Wangen: 

Laden wir den König Sander, unſre Freude iſt ergangen: 

Das war ber rim Rand von Borg, ber ließ fatteln fein Roß 

jur Stund: _ 

„ir wollen reiten zum Strande aus, zu Gaſt bei 77 
nig jung.“ 

. Das war der kleine Knud von Borg, der ritt ſich u. 

. | ben Strand, 

Das war der junge König, der ging auf weißem Pr ® 
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„Hoͤrt Ihr König von Dänemark; wellt Ihr mie anthun die Ehre, 

Bei mir zu bleiben Hefen Tag, meine Hochzeit fol geſchehn 7“ 

Hab Dank, du feiner am von Borg, dab Dank, daß du 
' zu mir gegangen: 

Ich wär doch zu deine Hochzeit kommen, hätt ich deine Ladung 

| nicht empfangen. 
Sie fegten das Wort in einen Ring, fo fie konnten, aufs allerbeft; 
Das war ber dänifche König, der ſaß der Braut unädıft. 


So tranten fie den braunen Meth und fo den klaren Wein: 

Mit der Hand unter der weißen Wange, da faß die Chri⸗ 
fiel klein. 

Das war der Meine Knud von Borg, ber fireiheir. ihr Die 
forguolle Wange: 

„Warum feyd Ihr fo fehre, meine Herzallerliebſte, bange?“. 

„Höre hr, Sein Ehriftel, was machet Eure Wange bleich 

| fo viel: 
Wovon habt Ihr das empfangen, von Harfen, ober Floͤtenſpiel 7“ 


Sch hab es nicht von Harfen⸗ auch nicht von. Flötenfpiet: 
Das ift mir mehr in meinem Sinn, daß Euch der König ber 
triegen will, 
„O ſchweiget kin, klein Chriſtel, Ihr ſollt drum nicht furcht⸗ 
ſam ſeyn: | 
Ich will gehen in den hohen Saal nach dem harten Panzer mein.“ 
Huͤtet Euch, Meiner Knud von Borg, der König will böfes 
gegen Euch: 
Er entbot zwei ſeiner tapferſten Ritter, zu verderben Euern 
jungen Leib. 
Das war der junge Koͤnig, der zu ſeinen Mannen ſprechen thaͤt: 
Rede von meinen tapfern Dienern will geleiten meine Braut 
zu Bet: ? 
16? 
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Welcher von meinen Daͤniſchen Hoftnannen will: geleſten zum 
VDchlaf meine Drant? 
Welcher von meinen Daniſchen Hofmannen will ſchlagen Ein 
Knud in den Stand? 


‚Alle da wollten bie Blasien KHofmannı.folgen zu Gert der Braut: 
Keiner von den daͤniſchen Hofmannen wollt ſchlagen Hein Knud 
in den. Staub. 
"Das war Sander der Konig, der fehte ſich wieder in's Vett, 
Das war die junge Braut, die zur Band fi wenden thaͤt. 
Sch bitt Euch, Herre König, all um meine große Noth: | 
Laßt mich als eine Jungfrau fchlafen wohl um ben harten Tod. 


Die erſte Nacht da fie zuſammen ſchliefen, nicht viel gewaͤhrt 
ſie ihm, | 

Die andre Naht die darnach fam, zu tobt ba ſching fe tim. 
Liege du, Sander König, Kerr Gott erloͤſ' mich von meiner Gorg 
Das that mir fo meh im Herzen: du erſchlugſt klein Kuud von Vers. 


Dort all unfte Sorge verſchrinderr 





NG 
60 | | 
Der unrehte Bräutigam. 
De Kinigstochter von Engelland, 
Sie lebt? ohn alles Leid! 


Iſt Sorg gegangen an die Hand. 
Ste Hat fich verlobt dem jungen Hera ©tyge! 


Sie iſt gewoͤhnt an Tugend und Chr, 

Will Haben einen andern Dann nimmermehr. 
Des Königs Sohn von Dänemarf 

Um die Jungfrau bat fo viel und ſtark. 


- 35 - | 
Das dauerte faft Gjazuim vegan Woqhenta 2 
Darnach verlangte Wh Jungfrau wit vieler. Ring. : 
Sie zog aber ſich ihnen Mantel Hlau, - :: 4 
&o ging hinab in9 Mlärnnieit: bie Sangpen.n Pr 
Sie ging Ins Kämeriein Hab: Mar: 15 Een Zu 
Einen Sohn fo ſchoͤn gebar fie Ba. - iin 2 
Sie nahm das Kind, wickelts in Linnen Mi 2 
Und legt's Inteinen vetgalbeten Schtreirn. 
Sie legte dazu: ESpeiße, “ch und Lie, 
Weil's im Gotteshaus geweſen nice. 
Sie zog den blauen Mantel aͤbers Gewand, 
Und fie wollt’ gehn. hinab zum Suand. 
Die Jungfrau die ging aus zum Strand, 
Stieß ab den Schrein, recht weit vom.Eund. _ 
Sie warf den: Schrein fp weit yon ſich?. °  ..) 
„Dem reihen Chriſt befehl ich dich“ ur, N: 
„Dem reichen Chriſt aͤberliefer ich bihr... 
An mir Haft du länger ’ne Mutter ide 
Der König jaget an dem Strand, a F 
Findet den Schrein, war getrieben ans Laub, 
Schlägt auf den Schetin and ſchaut hinein: X 
So ſchoͤn ein Knabe lag darein. Br. 


Der König aus dem Beutel Pfennig niont,. 
Gibt zu erziehen im Chriſtenthum das. Kind, . 


Darnach nahm er das Meine ſchoͤne Kind, - vV 
Gabs zu erziehen ’ger Pflegmutier hin. 


„Du fuͤr das Kind trag Sorge rechtz 4 
*Es iſt gekommen gewiß von groben Gh 
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Fuͤnf Sinter lang le es ernaͤhrt 
Da ward's des Könige Meiner Bube verth 


Der wuchs fo bis zum achtzehnten Sahe, 
Des Königs eignen Banner trug er da. BR. 
Der König gab ihm Burg und Lehen, 
Dazu feine eigne Tochter ſchoͤn. Ä —8 
Der König zu feiner Tochter ſpricht: 
„Und wann willſt du vermäßlen —** 
Wann es zuſagt der Herr Vater mein, en Fa 
Und wann will das väterlich Kerze fein. 
„Herr Karl iſt der Löfktichft? an mein'm Hoft Yin; 
Dein, das ift Styge, fo dünkt es mir. _ Ei F 
Das mogte dauern bis zur Mocgeiti  .- Er u 
. Die Jungfeau truge täglich Leid. nn 
ie tanken die Hochzeit, das währe fünf Ti, — - 
Die Vraut wollte nit zu Bett darnach no 
Am fechften Tag, da der Abend graut, 
Da zogen. fie mit Gewalt die Braut. 
Die fegten Die Braut nieder in das Get, 
Herr Karl nicht lang dabei ruhen thät.  - - 
An die weißen Bangen er reihe ihr: 5 
Bender Euch, allerliebſte, herum zu mie 
„Schweig ſtill, Karl lieber Sohne mein, nn 
Ich Hin die liebſte Drutter dein.“ u A 
Und das iſt Schand in meines Vaters Land: — 
Eine Mutter fol Haben ihren Sohn zum Mann. ’ 
Und das iſt Schand auf diefer Inſel fo fe: 
Ihr tragt die Golderon und ſeyd keine — 


ru | 
Am Morgen ihn der Koeig. fragt: PERERE FT rege 
Wie habt Ihr auggehalten bie. Hager“ 
" Sn, König, für-alles. Aut habe⸗Dant —R 
Sq Hab geheiuath't meine Adntter, Das war große en. 
Der König hata gemeint auf bee zu miles... ..... -. ©; 
. Das ift meine Mutter, die ich geftelet, hier. N 
. „Meine Tochter wolle min braten und. Seemmen, 
Oder zu dem heihniſchen König hinſenden.“ 
Ach nein, mit-mäinen Mutter handeit nicht. fo hast, 
| Ste lebt ohn alles, id! Ä 
Gebt fie Herrn Styge, das iſt mein Rath. 
Sie Gar ſich verlobt dem jungen gem Enge! 


„Ör.: ' X. , u 4 
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Ungiũd in er eben . 

Ich warb geboren fo ve ti Känmehets, — 

Die wickelten mich in ſetdene und in — ein. 

| Kein Mann ſott meine Serge wien 0: N 
Stiefmutter bekam ich ſthon Te weiß, Die war mit gar nicht gut: 

Sie legte mich in einen’ verguͤldeten Schrein‘, und ron * 

on die Auhe. 

Die eine Kelle trug mich ans Land, die andere flug * eb 
Daß ich kam auf den Grund zu ſtehn, zu gutem GIS est unit. 
Die Fluht trieb mid) mit ſich zum Land, die Ebbe herunter mich 3085 
Ich hörte nie, baß ein Roͤnigerind von den: Binden: dad'tki: 


den mag. 
ER N m AR ad 


fr 


Zuletzt machte Gott mein GA fo aut, daß die See mic 
| | weht? ans Land, 

Da kam gegangen fo wild ein Wolf da auf dem weißen. Band. 

Da kam gegangen ein grauer Wolf, nahm mich im ſeinen Bund, 

Und führte mich fo freudiglich in den gruͤnen Wald zur Otund. 

Derfelde Wolf wär mir fo gut, unter eften Baum er mi legt’: 

Da kommt gelaufen eine Hindin fd raſch, die in te Lager 

mich träge: 
Sie futterte mich einen Winter, und ſo der Winter wei: 
Erft lernte ich da kriechen, dann lernt’ ich gehen frei. 


Und folder Jahre war ich acht dott in dem wilden Sats: 
Ich ſchlief auf einer Hindin Ruͤck fo manthen ſuͤßen Schlaf. 


Ich Hatte nichts anders zum Kleid und zur Deck als kur bie 
gruͤne Linde, 
Ich hatte keine andere Pflege Mutter als nur die wilde Hinde. 


Da kam geritten ein Ritter heran, ein Ritter mächtig und art, | 
Der ſchoß meine Pflege Mutter todt in dem viel grünen Walb 
. Und flug zu tobt Im viel grünen Wald meine Pflege Mut, 
ter licb " 
Er wickelte mich in fein blaues Kleid und legte mich in fein Shih. 


Derſelbige reiche Rittersmann zog mich In feinem Kämmerlein.ayf, 

Ich blieb bei ihm fo lange Zeit, ward feine eigne Braut. 

Er Hatte geſorſcht und gefucht umher, ein Graf war der Va⸗ 

| ter mein; | 

Ueber Schlaͤßer und Burgen in Wendel Land ein Herre. it 
er ſeyn. 

As wir fchliefen beifammen bie erſte Nacht, da kam —2 
großes Leid: 

Seine Feinde ritten in ben Hof, erſchlugen ihn an meiner Gelt. 
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As wie ſchliefen beiſammen die: erſte Macht, da kam ich tn 
Angft und Harm: 
Seine Feinde brachen ber Brautkammer Thür, erfchlugen ihn 
in meinem Arm. 


So gingen meine Freunde zu Rath, gaben mir einen andern 
Mann, 
Einen Prior von einem Kloſter, der ward Herr Nilaus genannt. 


Und da ich zuerft ins Klofter am, ward ich von den Nonnen erkannt: 
Sie fchwuren bei dem. hoͤchſten Gott, ber Prior wär. mit mir 
| verwandt. 


Sie führten ihn vor den Ort hinaus, fie fteinigten ihn todt: 
Ich fand fo nah dabei, fah zu, fo groß war meine Noth. 
Aufs neu gingen meine Freund' zu Math, gaben mie den drits 
ten Dann, | 
Eines Königs Sohn aus Engelland, Herr Engelbret genannt. 


Wir waren zufammen einen Winter, ja wohl ber Winter neun; 
Das will ich Euch ih Wahrheit fagen: ich gebar zehn Soͤhnelein. 
Da kam der Krieg in diefes Land, mir zur Sorg umd zu gror 


gem Leid, | 
Sie ſchlugen todt Herr Engelbret, und meiner Söhne neun. 


Sie fhlugen beides die Soͤhn und den Mann, das muß ich 
. Magen fo ſehr: 

Den zehnten Schn führten fie mit aus dem Land, „den ſeh ich 

nimmermehr. 
Nun hab ich Sorg fo mannichfach wie Jungfrauen, die ſpin⸗ 
nen Gold: 

Ser Engelbret erfrene Gott, er war ſo tugendvoll. 

Nun will ich auf der Inſel hier in ein Kloſter gehen ein, 

In Sorgen will ich ſterben, und keinen Mann mehr frei'n. 
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AU meine heimliche Sorge will ich treten unter ben Fuß, :.; 


Se länger, daß ih ſorge, je-fchlinnmer tft meine Buß. 
Kein Mann fol meine Sorge wigent ";- 





7 u 3. 


Die Wachsbilder. 

Herr Ove hat ein einzig Toͤchterlein; 

| Auf, unter fo grün eine Linde! 
Das gab er zur Eh’ einem. Mieter fein.. 
Das gab er einem fchönen Rittersmann, une 
Und Herr Stig Kob ward er genannt, 
Und faft ein Jahr das war dahin, 
Torelitd mir zwei Söhnlein ging. _ 


Sie führten Re bin, fie führten fie Her, | 
Doch fhlimmer ward es immer mehr. | . 


Herr Stig er widele fein Haupt in das gleid, 
So ging er in den Saal vor ſeine run: ein. 


„Hoͤrt Ihr, liebe Mutter, gebt mir Ham Kath, 


Wie's mit Torelild ergehen mag. * 
Vierzig Wochen und ein Jahr, 


So lang geht Tore mit ein'm Kindlein färwahe, _ 


„D nein, liebe Mutter, das iſt nicht gewiß: 


Vierzig Wochen sing Maria mit dem Ehrifze 


„Fürwahr mag ich nichts beßers fahr, 
So führ mi Hin, woher ich tam.* u 


Sie reiten ſo ſorgſam nach dem Wald 


-!ı8 


W 
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Die Dferd’ find auf der Geide,, .;: 
Im Der De Bahr: be. . 
„Kann ich nicht Karn und Gahektede fahn, 
Auf meinen en Biken mE. ip vca· 
Nicht fobald haͤt er daS anägefage, 
Da waren Roße vw ben Kart: —— 
Herr Stig ſaßt' fe freudig w pin Zum, 
Und hob ſie in den verjoibihte Ale. J 
Sebr auf Die Bükich' Niger "Uhr Eearrer ſein, 
Und ſelber fuhr er den Magen heim. 
Als fie kamen in den Roſenwald 
Da brach entiwel der. Wagen alsbald. 
Ein wunderlich Bid muß ich wohl ſeyn, 
Kann mid nice tragen: ber: eigne Wagen mein, 
„Ihr folle darum nicht foegen oder leiden: 
Ich will gehen und Ihe folle reiten. - 
. Als fie kamen bei dem Burgthor an, 
Stand feine Schweſter und ruhte daran. 

„O meine liebe Schweſter, gib mir Rah, 
Und mie es mit ihr ergehen mag.“ 
Stolz Mettelid ging in die Wuͤſtenei allein, 
Da wirkte fe alsbald zwei Wachskindlein. 
So widelte fie ihr Haupt in das Kleid, 
Und ging in den: Saal vor ihre Kutter ein. 
O meine liebe Mutter, laßt Euer Leid, 
Nehme in den Arm Eures Sohnes Kinder beid 


ch gedacht mit meinem Schluͤßelring, 
So gewiß zu werfen al’ Ding im Ding. 
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Ich meint’ all Ding ſtaͤnden in Zauberei, 
Nur wo fieht Tores Brautkiſt' da wär er fest. 


Dis Kiſt ward geſchoben fo bald. von der Staͤttr 
Torelild dahin man ſetzen ıhät, . Ä | 


Sobald fie dahin gelommen war, 
Zwei Söhne wonnefam fie gebe. °— N. 
„D Gott laß mich fo lange leben, \: E u. 
Daß ih mir austauſche Seelen Gaben". . " 


„Stigs Mutter geb ich das Hemb von. Seide mein 
Mög fie es tragen mir Herzens Paint“ . 
Seiner Schweſter geb: ich bie filbergefnangeten Schuh: 
Mög fie die tragen mit Freud und Muh 
Herr Stig geb’ ich eine Roſenblume, an) 
Auf unter fo grün eine Linbel . 
Gott gönn’ ihm fie bald zu befommen!. 
Sie reiten fo forgfam nach dem Bob: 
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a ” F [3 = f} dag 
. ⸗ ’ ” 


" ·a7 
.. u” 


Ä 62.. — 
Stolz Senild. 
(T.) 


Stolz Senilds Geſchwiſter nahmen fie seh der PN , 
Sie vermaͤhlten ihre Schweſter in fremdem Land. 


Stolz Senild und ihre Geſchwiſter! 
Sie ward fortgegeben ſo weit aus dem Land: 
Sie gaben fie ihres Waters Mörder in die Haud. 
Und das fand wohl acht Jahre an 
Stolz Senild ihre Bruͤver nimmer ſah. 


. 


“ J 
di ns nn 


Otolz Senild lief Keinen und. ifhtn den Mein; --ı 


Sie entbor ihre Bruͤder u Ei Tas. 
Herr Loumor Inka herzuc feier; - 


ER er ae. 
Seol Senild gebt Be den Bacl —J a. 
Und:fie ſchaut hinaus fo Won: :.; .. ainı. cu 


Sie [haut nach dam. unyia We Weit, = -- 


Ihre fieben Srüdet: Behe fie veiten. 
Stolz Seni im Gange 2 an, - 
Sie Hört in bein⸗ Oof threr Wahn: Mich, 
OStolz Senitd Hülle ihr Haupt As0 Dak Melk, 
So geht fie in den Saal vor: Herr Limmidr sin. 


„Hort She, Loumer, Herre feine : ©. 210... 8. 
Wie wollt Ihr halten die fieden: Sröner ig} —A 











Als wenn fie wären afleummie-meil: - -- . — F 
Herr Loumor begann wiederum zu lachen, | 
Daß die harte Dinner zerfprang mit Krachen. 

Da fpracd das Kind, das m der Wiegen lag, 
Es ſprach nicht eher als an dieſem Tagı. . - 
„Das ift nicht gefchehen zum Guten, 


Mein Vater lacht Aber meine Mutte. F 


Er ſtieß an die Wiege mit ſeinem Fuß, 
Da gab das Kind ſein Herzensblut. 


Das dauerte bis zum Abendma 
Als ſie gingen zu Tiſche allzumal. 

Herr Loumor ſetzte fie an die Tafel oben hin, 
Ihre Brüder auf Srähle unten bin. - 


hl: 


| 


-n 


So will ich halten die ficben Gräber dein gr. 
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Here Loumor ſchenkte fie rothen Bein, 
Und füße Milch ihren Brüdern ein; 
Herr Loumor that, als: tränf er recht, 
Trank doch niche,. goß den Wein auf den Boden — 
Stolz Senild ging zu den Bettgeſtelen. iss 
Vereitete fie für die raſchen Geſellen. Zn 
Das Bert fie Ihnen auf Oreimmades  .. . ve. 
Som Schlafe fie abzuhalten gedae. J 
Sie legi' ihnen zur Seite danmnmn Zu 
Dos Meßer, ıbas in: Mothen ſchaͤten kan. _ 9 
Sie legt' ihnen unter das Kopfbret 
Den Panzer und das gezogene Schwert. er 
Das dauerte bis zum Abend fpät, 
As alle foliten gehn zu Bett. 
Als Senild den erften Schlaf empfing, 
Herr Loumor aus ihren Armen ging. - 
Er ging ba zu ber Halle, 
Stolz Genilds Brüder erdroßelt er le 
Er ging da zu den Betten, 
Schlug zu todt die raſchen Geſellen. 
Er nahm weg beides Meßer und Schwert, 
Er raubt' ihnen allen ihr Leben werth. 
Dann nahm er all der Bruͤder Blut, 
Und trugs hinein vor Genild gut. 
Here Loumor trat in die Thür zur Hand, 
Stolz Senild erbleihr ihre Roſen Wang’. 
„Sagt mir, Herr Loumor, Herre fein: 
Wo feyd Ihr gewefen In nächtlicher Zei?“ 
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34 war draußen ayf der Galle Stufen, 
Ich hörte die Habichte rufen. 
„So lange fprichft du von dem Habicht dein: 
Kerr Gott, guade den Brüdern mein!“ 
Ihrer Brüder Blur Holt er herbei, . 
Setzt's nieder vor. ihre Füße frei. | ur 
„Du trink, ſtolz Senild, meine Fraue gut, 
Du trint von deiner liefen Brüder Blut. * 


Da müßt mich ein großer Durſt bezwingen, 

Sollt' ich nach Deinen Worte trinken. 

Geht zu Bette, lieber Herre fein, = 
Sch acht fo wenig auf die Bruͤder mein, 
Sch act nicht auf meine fieben Brüder eben, 

Hab ih Euch, Herte mein, am Leben. at 
Und das ſtand wohl acht Jahre an: 

Herr Loumor nimmer ſeine Geſchwiſter ſah. 

Herr Loumor laͤßt brauen und miſchen den Wein, 

Er entbietet ſeine Geſchwiſter zu ſich heim. 

Da lachte ſtolz Senild, die Frau ſo ſchoͤn: 

Sie lachte nicht in acht Jahren vorher. 

Sie feste Herr Loumors Geſchwiſter an dieTafel ſofort, 
Sie ſchenkte ihnen Meth mit freundlichem Wort, 
Herr Loumor trank den klaren Wein, 

Achtete ſo wenig auf das Leben ſein. 

SGSie bereitet' ihre Betten auf Pflaumfedern zart, 

Sie wollt' ihnen goͤnnen einen ſuͤßen Schlaf. 


Sie bereitet' ihre Betten auf Kißen blau, 
So ſchrieb fie Schlaf Runen darauf. 
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„Erft nahmſt du meinem Vater das Lehen Fi 
Und dann meinen rafchen Brüdern fieben, + 
„So gewiß will ich das rächen an bir, 
Daß du die all erfchlagen mir. * 
Stolz Senild zog ihr ler ans dern Ermel roth, 
Damit gab ſie Herr Loumor den Tod. 


Da ſprach das Kind, das in der Wiege lag: 
Ich räche das, wenn ich leben mag. 

„Ich weiß, du biſt von demſelben Blut, 
Ich gedenk, du wirft mir nimmer gut. 


Und fo faßte fie das kleine Kind, 
Und ſchlugs gegen den Bettknopf geſchwind. 


Nun Hab ich erfchlagen Mann für Mann, 
Nun will ich in meines Vaters Land. 


Stolz Senild und ihre Bruͤder! 





| 63. 
Der treue Herr Esben. 
(T.) 
Dort wohnt ein Fran in Seeland weit, 
Die Här eine Tochter, eine Lilien Mad. 
Aber die See ruht nimmermehr! 


Sie har keine Tochter als die. eine fürwahr, 
Und die mit Herr Esben verlober war. 


Kerr Oluf und feine Tochter finen über der Tafel Breit, 
Sie reden fo manches Wort von alter Zeit, 
37 
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Und meine liebe Tochter, das ſag bu mir, 
Ob ſich Herr Essen verlobt mit dir. 


Lange faß folg Molſred, thaͤt aberlegen, 
Welche Antwort fie ſollt Ihrem Water geben. 
Und da fie faßen und foragggip die Wort, 
Ein Bube trat ein, ſtellte ſich vor die Tafel ſofert. 
„Hier fige Ihr, Kerr Dluf;' in Pelz gehuͤllet ein: 
Vor Eurer Burg da haͤlt ein Ritter fein: .. 

Ale Jungfraun, die da ſaßen, achten gut, 

Nur Malfred die erroͤthete wie das Blut. 

Herr Esben Hälfte fein Haupt in das Kleid, 

So ging er in den Saal vor Herr Dluf ein. 
„Hier fgeft. du, Kerr Oluf, und teinteft Wein, :. 
Gib mir ſtolz Malfred, die Tochter dein. | 
Da fprach Kerr Oluf, ein Mann fo fein: 
Meine Tochter tft dein, und nicht mehr mein. 
Meine Tochter hat gelobt mit Die zu leben, ne 
Ich Hoff, du wirft ihr fiets deine Treue geben ip 
‚Da hät er Freud und große Luft empfangen, z. 
Sie ließen geben die beiden jungen zuſammen. 

Sie waren zuſammen beide zwölf. Jahr: | 
Zwoͤlf Kindlein ſi ſie zur Welt gebar. 

Das dauerte bis zum dretzehnten Jahr, 

Das zwoͤlfte Kindlein trug ſie fuͤrwahr. 

„Nun will ich fahren zu deinen Verwandten Heim, 
Und will fie Inden zu dem Kindbett ein. 

. near Esben, Ihr ſollt nicht von mir gehn, 

Es verdrießt Euch dann, wenn es iſt gefchehn. - , 


7 


.r en - | 
Bleibt hier am ſeht Yale alles ergangen, 
Gedenket mas Each iſt —RRXRX mem. 
„Das ward mir awu⸗aei fr" ” jung. ne ſehr, 
Au mein Schlaf foßte mir zen ſchwer. 
Solte Apıhen — — Rinde mia 
„Die, geifen Weiber wvill ich. laten (gen In Band, 
. Und nehm’ mein ‚RR pn Roctes hand,“ = 
Sarıs Esban ans der Heg fortreitit, 
Aber Frau Malſeeh ringg,äpee Hände beid. 
Gran Malfted geht in die Kamnmer geheim, 
Da gebaͤrt ſie einen jungen Sohn ſo fein. 
Sie gebärt einen Gohn mit großer Mech, 
Und um das Kind mußt fie leiden den Toh, | 
Da war großer Sammer und nady größerer Harm: 
Stolz Maifred ſtarb in ihrer Mutter Arm. | 
Und als Herr Esben im Kriege war, . 
Traͤumt's ihm jede Nacht von feiner Herzlichen fuͤrwahr. 
„Dir träume, mir eräumt, umd wenns fo ſteht, 
So heif Gore! wie es ſtolz Malfred ergeht! 
Herr Esben fpricht zum Orenermann: 
. „Rind auf die Segel, and wend nad, dem Land. . 
Herr Esben ex ſteuert fein Schiff ans Land, | 
Seine Söhne die geben. auf weißem Sand. 
„und warum ‚tragt Ihr nun alle ſchwarze Kin? 
Sie waren ja roch, als ih zog von Euch.“ * | 
Wir haben verredet unſre Kleider roth, 
Um unſre liebe Mutter, und fie . tode. | 
1m * 
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„Diefen Worten trau’, ih zu feiner Stund, 
Bis ichs hoͤr aus meiner Mutter Mund. 
Herr Esben zu der Surgehür fam, . 
Da fand feine Mutter und ruhte daran, 


„Meine Mutter, Ihr ſeyd wohl gehalt in Euer Kleid: 
Wie ergeht es Malfred, der Liebften mein?“ 


Stolz Malfred iſt Trank, ſchlimm gehts Ihe hier, 

Die Frauen gehn ab und zu bei ihr. | 

Herr Esben ſtreichelt' die Wange der Mutter ſein: 
„Laßt mich gehen zu der Liebſten men“ | 

Hear Esben ic) fag dir von großer Diode 

Stolz Malfred iſt von dem Kinde tobt. 

An Esbens Wang bleichte der Roſenſchein: 

„So laßt mich fehen die Allerliebſte niein. 

Kerr Esben ging in die Stube ein, 

Und da fand er das Kindlein Hein. 

Hob auf das Kind zu felbiger Stund, . u 

Und kaͤßt· es tauſendmal an den Mund. | 

Er legte das Kind in bie Wiege fein: 

„Du fiehft nimmermehr den Vater dein.“ 

Hob auf von Malfred das Linnen weiß und fein: 

Auch im Tod liebt’ er die Liebſte fein. 

Kerr Esben daͤuchte das eine große Noth , 

Daß Malfred durch feine Schuld war todt. 

Einen Goldring von feiner Bruſt er nahm, 

Steckt' ihn der Leiche an den Arm. 

„Nimm du den in das Grab mit dir, 

Beil du kannſt nicht mehr leben mit mir.“ 





(373 ein Of son. Wagen ob, 

Gab ihn dem, der die Gioden läutet zum Grab, 
Er zog einen Song ans der’ Talche 

Gab chn dem, Je das Grab folle machen, 

„Du, grab ua ob beides breit und. lang, 


Sie sejet Einen andern Kirhgang.* hg 
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34 füge, ich ſeiber amp Wi hinein.“ 

Herr Esben zog fein verghadet Meßerlein; 

Und ſchied ſich ſelber vom tom ‚fein. . 

Da war ‚zu ſagen von Jammer Üben großem Lei: ’ 
Sie kainen Seide in ein Grab zugleich. 


Aber bie See ruht nimmermehrt 





>. : 64. Zee 
Stolz —* 
T. 
Here Wolmor ſollte zu Land. aubfäßren, „ 
Er gab feiner Deuter {ine Haudſtau in Bemaften-. 
Hoͤrt auf den Rachi 

Stolz Lyborg zum Tame thaͤt gehn — J 
Nach ging Bean Ingeborg mit falfhem Sinnen. 
„Mag ih bis zur Erndie im Sonmer leben, 
BIT ich gewiß beine nenn ri — 
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Stolz Lyborgs Jungfrauen auf dem Boden ſprangen, 
Den ganzen Abend ſie vorſange. 
Darnach waͤhrt's nicht laͤnger als zwei Tag, 
Stolz Lyborg krank und ſiech da lag. 
Stolz Lyborg lag da krank und ſiech, 
Frau Ingeborg ging ab und zu bei ihr. 
Hoͤrt Ihr, Ingeborg, Mutter mein, 
O gebt mir Waßer oder Wein. 
„Gefroren iſt das Waßer und gefroren iſt der Wein, 
Und gefroren ift der Zapfen in der Tonne mein. * 
„Die Thür iſt verfchloßen, und die Schlüßel find for: 
Ich weiß nicht, wo fie find, an welchem Des,“ 
Kann ich nicht haben Waßer oder Mein: 
Macht auf die Thür, laßt treiben den Than herein. 
Da laßt bie Thüre nah Norden auffchlagen, 
So gute Kühlung mag id) da haben. 
Ich will auffchlagen nad Süden die Thär, 
Daß die heiße Sonne kann gehn zu bir. 
Chriſt gebe, ich hätt einen viel treuen Freund, 
Der wollt fahren als Bote zu meiner Mutter geheim. 
Dazu der Fran Lyborg Diener ſprach: 
Eure Botfchaft fo gern ich heimlich hintrag. 
Sie meinten nicht anders, fie wären beid’ allein, 
Da ftand Frau Ingeborg, und horchte hinein. 
Der Diener fprang auf fein hohes Pferd, 
Rennt fo ſchnell wie ein Vogel durch bie Luft dringe daher. 
Sintrat der Diener im Kleide vor: In 
„Sure Tochter, Frau Lyborg, iſt nah dem Tod, * 
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„Sie bittet Euch zu kommen recht ſchnell und bald: 
Sie uͤberlebt nicht dieſe Nacht.“ 
Frau Mettelill ruft ihren Dienern werth: 
Holt mir von der Vieſe meine Pferd, 
Die Roße laufen, der Wagen rennt . 
Den langen Tag, nad der Heide gewendet. . - 
Die Sonne feheint heiß in Hochſommers Zeit: 
Fran Lyborg wird ohnmaͤchtig vor ſtarkem Leid. 


Frau Ingeborg nimmt eine Schale mit Sol, 

Sie geht in den Saal fo forgenvoll. 

„Wer Pfennige und Gold will haben, 

Helf mir Lyborg lebendig begraben. * 

Die Pfennig wurden vertheilt zur Stund, 

Sie legten die Lilie in der Erde fchwarzen Grund, 
Stolz Mettelill zu der Burgthuͤr kam, 

Da fland Frau Sngeborg und ruhte daran. 

„Stolz Ingeborg, Hör, was ich fage zu dir: 

Wo ift meine Tochter? birgs nicht vor mir. * 

Geſtern Abend und länger iſts nicht ber, 

Da ward fie gelegt in die ſchwarze Erb. 

„Schweig fill, ſtolz Ingeborg, ſolch Wort fag du nicht, 
Zum Grab meiner Tochter führ du mich.“ | 
Als Stolz Mettelill über die Stätte kam, 

Stolz Lyborg rief unter der Erde fie an: 

„Und wer will Gold und Silber haben, 

Der heife mir bald aus dem Grade. * 

Sie zogen ftolz Lyborg heraus, wo fie lag, 

Ihre Mutter bededite fie mit ihrem fchmalen Scharlach. 
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Sag mir nun, Luborg, Tochter mein Fi 

Dieweil du lebendig kommſt zur Mutter bein: 

Welchen Tod fol Frau Ingeborg haben, 

Weil fie dich wollte lebendig begraben, 

„Sie wollte mir nehmen mein junges Leben, " 

Doch laßt fie, liebe Drutter, leben. * 

Das will ich laßen Frau Ingeborg wißen, | 

Was das heiße auf einem Feuer figen. 

Stolz Mettelill ſpricht zu Dienern zwels 

„Laßt ein Feuer brennen auf dem Felde frei." 

„Haut dazu beides Eſch und Eid, | 

Daß die Flamme davon recht heil auffeig. | J | 
Sie führten Brau Ingborg hinaus ver ben & Ma Y 
Verbrannten fie im ſtarken Beuer dort. 

Bon dem Kriege kam beim Herr Walmor ber Degen: 5 
So ſtarke Mähren gingen ihm entgegen, 
So ſtarke Mähren gingen ihm entgegen: ” 

Die Hausfrau wär fort, die Mutter tode im euer gelogen, 
Er bot ſtolz Lyborg Gold und Gaben: 
Er konnt die Lilie nicht wieder haben. 
Er bot ihr die fünf Burgen fein: | 

Stolz Lyborg wollte nimmer zu ihm heim. 
Nicht Bitten noch Gaben nahm fie an: ’ 
‚Das hat feine Mutter das boͤſe Weib gethan 


Hört auf den Rath! 
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K ein € ngel. 
(T.) | 
Das war klein Engel, der war muthig und ſchoͤn von Geſtalt, 
Der fuhr Hin nad Opland, und raubt eine Frau mic Gewalt. 
Er fuhr Hin nach Opland, und raubt' eine Graue mit Preis: 
Die erfte Nacht, die fie zufammen ſchliefen, das war zu Veſterruͤs. 


Das war klein Engel, der um Mitternacht aufiwachte, 
Und feine ftarfen Träume, alsbald er ihr. da fagte. 


„Mir daͤuchte, daB die jungen Woͤlf, dazu ber Wolf fo gran, 
Hätten mein Herz in ihrem Mund, und davon wacht ich auf,“ 


Das ift kein Wunder klein Engel, dag Ihr träumer ſolche Traͤum: 
Ihr habe mich geraubt mit Gewalte, nicht gefragt die Vers 
wandten mein. 
Eintrat Goͤlffver Jonſoͤn, ftellte fid) vor die Tafel ſofort; 
Klug war er in feinen Reden, er konnte fügen viel gut feine Wort: 
Hoͤrt Ihr, Hein Engel, und wollt Ihr nicht fliehen fore? 
Es kommt Gioͤdi Herr Loumand auf vier Wagen hierher zu 
dem Ort. 
„Ich bin nicht bang vor vieren, vor fuͤnfen bin ich nicht bang, 
Nicht vor Gioͤdi Herr Loumand, und nicht vor dreißig Diann, 
Da kommen mehr als viere, und mehr als fünf gegangen, 
Das ift Gioͤdi Herre Loumand mit Hundert gewaffneten Wannen, 
Das war Hein Engel, ber zog Malfred in feine Armer 
„Wise Ihr uns keinen guten Rath in unfers Herren Namen?“ 
Das war klein Engel, der ftreichelt’ ihr die weißen Wangen: 
„Hoͤrt She, allerliehfte mein: was für ’nen Nash follen wir 
empfangen ?' 
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Da geb ih Euch den beſten Nach, den ich nur kann erdenken: 
Wir geben Gold für Mariä Kirche, die fie gar nimıner verbrennen. 
Bir fparen nicht Gold, wir fparen nicht Silber, win laßen's 
in Schalen laufen, 
Bir geben Gold für Mari Kirche; morgen wollen wir fie Faufen. 
Und nehmer Eure Gefellen, denen Ihr gegeben. das 
So ziehen wir zu der Kirche, dieweil ung draͤnget — * 
Nehmet all Eure Geſellen; die haben geritten Eure Be: | 
So ziehen wir zur Mariä Kirche, fo gut ais es nut 1% — 
Das iſt der beſte Rath, den ich weiß, ich bin ein armes Weib 
Wir eilen zu der Marld Kirche, laßen ans verfchtteßen barein 
Das war klein Engel, der in die Kirche rennte, 
Dash wor Gibdi Herre Loumand, der bie Hoſmaͤnner ns then 


5% 


ſend'te. J 
Sie lagen daror einen Tag und fo fünf Monde lan 
Gioͤdi Herre Loumand fo zornig im Murhe war. u 


Da ſprach Malfreds Mutter, fie war ihr gar nice Bob: 
„VBrenne Maris Kirche auf und baut fie wieder mie: : Go: 
Das Feuer Hub an zu brennen, hinein bie Sobe deaig 
Dos war klein Malfred, die erbleicht' an ihrer Wang, ‘ 
Da wars fo heiß im Kirchhofe, da er in Flammen thaͤt Beinamen, 
Da wars noch heißer in der Kirche, da das Blei bean pl 
einen. | 
Sprach die Heine Malfred, ihr war fo ſchwer Ihr Bub: - 
Steht todt Eure Roße und kuͤhlt ung mie ihrem Spas” 
Da fprach Fein Engel auf dem Hoden, we er ſtand: 
„Bir koͤnnen von unfeer Roße Blut fo wenig Kühlung Age. 
Da rief der kleine Bube ‚der, hatte fo lieb die Pferd: | 
Stecht lieber Flein Malfred nieder, den Tod ift fie doch werth. 


[4 
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Das war Fein Engel "ber 309 Maifreb in die Arme fein: 

„Den Tod den bift du nimmer werch, Herzallerliebſte mein. * 

„Aber Hör mich, klein Malfred, was Ich nun fage zu dir: 

dringt du zur Welt einen Sohn im Jahr, fo nenne du ihn 
u nad mir. 

Sie ſetzten fie auf die Schilde, hoben fie mit den Spießen hinauf, 

Sie Hosen fie fo ſchwer betruͤbt zu dem Kirchenfenſter hinaus. 


Das wear klein Malfred, die ging fih um den Kicchhof: 
Verbrenne waren ihre Haare, gefchänder Ihe Scharlach roth. 


Das war Mein Malfred, die fiel auf die bloßen Knie nieder: 

„Möge ic) gebähren einen Sohn im Jahr, der nähm Race 
"dafür wieder. * 

So nahmen fie Hein Malfred, wickelten fie in den Mantel blau, 

Und Hosen fie fo klaͤgelich da auf ein Roͤßlein grau. 


Da fprach Mein Malfred, als fie kamen auf das gräne Feld: 

„Heut am Tag verbrennt die Mariaͤ Kirche und ein fo raſcher 
Geſell.“ 

„Heut am Tag verbrennt die Mariaͤ Kirche und ein ſo raſcher Mann: 

Nimmer kommt einer, der ihm gleich, wieder in dieſes Land.“ 


Das waͤhrte darnach nicht lange, noch in ſelbiger Jahreszeit, 
Sing fie in die Kammer, und gebar einen Sohn erfreut. 

Sie trugen ihn zu der Kirche, in der Nacht gaben fie ihm die Tauf, 
Sie nannten ihn Fein Engel, und verbargen ihn darauf, 

Sie erzogen ihn einen Winter, erzogen ihn neun Winter fürwahr: 
Er ward der fchönfte Rittersmann, der mit Augen zu fehen war. 
So wohl er wähft, fo wohl er gedeiht, volle fieben Winter 

| gehn herum; 
„ Mutterdruder fchlug deinen Vater todt, zu allererſt hoͤrſt bu 
das nun, 


pl. 
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Und er blieb bei ſeiner Mutter, gehn hernm volle Winter fünf: 
Mutterbruder ſchlug deinen Vater todt, das hoͤrt er meiſt darin. 
Hort Ihr, liebſte Mutter mein, Ihr feyd in Marder gehäfet 
ſo wohl: 
Ei will reiten zur Infel aus, und dienen an bes Königs Hof. 
„Reit du Hin zu des Könige Hof, und diene mit Ruhm und ie: 
Gedent du an deines Waters Tod, ich ag bir das nimmermehee,% 
. &e diente fo lang an des Koͤnigs Sf; 1% dir Konig, — 
ward hoiz 
Venn andere Ritter Inden oder fpieften, war er code forgenvoll, 
Das merkte ber daͤniſche König, daß er trauert’ alle Zei: 
Und hör du Hein Engel, warum trägft du ſolch Leid? 
Du trauerft ja fo fehre, wie auf den Aeften bie Bögeiein: 


Als wärjt du der einzige Mann, der verloren all die Versand» 
ten fein. j 


n Hort Ihr, daͤniſcher Koͤnig, mir iſt ſo ſchwer mein Bu: 
Mein Mutterbruder flug meinen Vater code, and: dot mie 
nimmer Buß. 
Und willt du veiten aus zu Land, und rächen deines Vaters Tob, 
Meine. Mann, die dir folgen zum Gericht, will ich bir leihen rs 
Und wenn du, wie es rechtlich ift, deines Waters Tod rächen wilt: 
Dreihundert Maͤnner, die leih ich dir, die führen beides iss, 
niſch und Schild. 


Klein Engel thaͤt ſich ausreiten In den grünen Waide bann, 
Dort in einer ſo kleinen Zeit waffnet' er ſeine guten Mann. 


Fintrat der eine Bube, flellte fi) vor die Tafel fofort, 

Er war Hug im Neden, konnte fügen viel gut feine Wort. 
Hört She, Gioͤdi Herr Lonmand, und wollt Ihr nicht fliehen ſoct ? 
Es kommt kiein Engel auf vier Wegen hierher zu dem Ort. 
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Es kommt klein Engel auf vier Wegen hierher zu dem Ort, 
Er iſt ſo pornig in ſeinem Muth, fuͤhrt in den Wolken ſein 
Schlachtſchwert. 
m Pr bin geweſen vor dem Gericht ſo weit, und vor der Ver⸗ 
ſammlung im Land, 
Nimmer bin ich kommen zu einer Staͤtt, wo man klein Engel 
genannt.“ | | 
Das ı war Giedi Kerr Lonmand, der ſtreichelt' Mm bie weiße 
’ Bang: 
„Weißt du mir einen guten Rath, mein eher kleiner Bube, 
fag ihn an,“ 
Wuͤßt ich irgend guten Rath, ich ſagt ihn Cuch fürmahr: 
Eilt nun in unfre Steinſtube, diewell wie bedränge fo ſtark. 
Die Bände find von Marmorſtein, von Die die Thuͤren find: 
Das follte zugehn vecht wunderlich, könnten fie uns fahen darin. 
Das war klein Engel, der auf dem Weg ftillftand : 
„Dort ſeh ich die Kirche liegen, darin mein Water iſt verbrannt.“ 
Und dort feh ich den Burghof auch, wo mein Mutterbruder 
drinnen : 
Rathe nun, Gott Vater im Himmelreich, welche. Sus iſt hier 
zu gewinnen, 
So zogen fie auf vier Wegen um die Steinftube rings mit Fleiß; 
©eldft war der klein Engel der vorderiie in bem Kreis, 
Das war Giddt Herr Loumand, der ſchaut' aus dem Fenfter gut: 
Men habt Ihr zum Vormann, weil ihr fo prahleriſch thut ? 
Sprach da Hein Engel, hielt unter dem Scharlach fein: 
„Das bin ich Mein Engel, Herr Sidi, Schwefterfohn dein. * 
Da ſprach Gisdi Here Loumand aus großem Leid gefchwind: 
So Hein darfſt du dich def ruͤhmen, du biſt ein Hurenkind. 
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„Und bin ich auch ein Qurenfind, Kin ich von dem teßen u 
werthen, 

Gens Dh ih beides Gold und Silber, und reit' auf FR 
respferden. 
„Und bin ih auch ein Hurenkind, daran biſt du viel 
Dochh hab ich genug bes grünen Walde, und auch ber 
„Du weißt, du erfhtugk meinen Water und haft 2 





Fr) 





"Gh gegeben; 
Nun bon bis mia w⸗ ans u: das ſoll nt wi 


Nehmen wir Beides Siti und Sn, Toben das uf fe, : 

© Irene wie De Erelube, wir varmdgan α 
kaufen. wi. 

. Da ont fo heiß mer Der Eeube, das Biel begaun zu sinn: 

Da war ve in ber Grube beim, bas Genus begann 
- zu brinnen. 


Li ‚über eiem Engel fein Meß gar nimmer abwandg, 
Nr wollt nicht von der Burg wegteiten, bis Die Geeinguie ' 
on | verbrannt; | 

Kiein Eagel ritt aus der Burg, flug auf mit weißer Gun, 
Als er fah feinen Matterbruder brennen in brennendem Grand. 
Um als ein Engel feinen Mutterbruder fah in den Sinh⸗ 

ten ſtecken: | 
„Run bes ich dir bereiset diefelbe Speiß, die bu miginen Ma⸗ 

tee ließeſt ſchmecken.“ 
Das war klein Engel, ber ritt in die Burg zu der Matcer (ein: 
Außen fiand feine liebe Mutter, in Pelz gehuͤllet ein. 


„Hier ſteht Ihr liebſte Mutter, in Euer Kleib gehatlet rade: 
Ih bin geweſen aus zu Sand, meines Waters Tod hab ich gerkiche:“ 















Da fpra die Graue Malſted, fchlug bie Haͤnd zufammen und 
weint’: 

Sonft Has ich. nur eine Sorge, nun aber hab ich zwei. 

„She ſelbſt, liebe Mutter wolltet's haben: wie rinnen Thränen 
über die Wangen Euch hin! 

Nun bereut hr, was Ihr gerathen felbft, wie wunderlich iſt 
Eur Sinn!“ | 

© warf Mein Engel fein Roß herum, ritt aus der Burg fo 

| ſchneſl: | 

Da aber fland feine Matter, und weinte Thränen ſchwer. 

So riet ſich klein Engel fort nach des Könige Hof, 

Außen ſtand der daͤniſche König, ſah feine Fahrt ſowohl. 

Das war tlein Engel, der vor den König eingegangen: 

„Dant Euch, daͤniſcher König, und a Cuern edlen Mannen.““ 

„Nun Hab id) gerät meines Waters Tod, in der Gteinftube 
Herr Gisdi verbrantt, 

Und den Mörder meines Vaters ſelbſt hat verzehrt dine gleiche 
Blamım’.'* 





66. | 
Größer Leid. 


Klein Chriſtel ehe auf des hohen Saales Altam, 
Und höre Herr Stranges Reden an. 
Mich verlange all meine Tage! 
Er ſpricht: ich lleb meine Vuhle fo fehr, 
Kein'n guten Tag ſoll Chriſtel haben mehr. 


Klein Chriſtel laͤßt ihren Wagen bereiten, 
Herr Strange laͤßt fein Muß ausleiten. 
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Alein Chriſtel faͤhrt, Kerr Strange reitſt, | 
Die lange Nacht über die dunkele Heid. 


Klein Chriſtel vor dem Gericht kam an, | 
&ie ftanden gegen einander beid’ Frau und Mann, . 2 : 
Billlommen, Mein Chriftel, lieb Schweſter meins. ** 
Was neues mit dem Säiefal dein? ee 
„Am Tag in Angf und Noth gelebt, 
Zur Nacht geftoßen aus dem Bert.“ | 
„Kur Nacht herautgeworien, faͤrwahr, I Na 
Und geſchleiſt an meinem ſchoöͤnen Haar.“ J er 
„Er ſpricht: meine Buff id lieben mag, ö SE 
Klein Chriſtel fol haben keinen guten Tag.“ | 
Er ſpricht: ich will leben meine Cape * 
Elein Chriſtel fol kurz das Leben ſeyn. 


.. Dee König ruft zwei Geſellen zu fi: 





VWittet Herr Strange zu geben vor mich. 


Herr Strange fam, vor dem König fand: 
Guaͤdiger Herr, Ihr Habe zu mir geſandt. 
„Hör du, Strange, was ic) fage zu dir: 
Wie lebſt du mit Hein Chriſtel mir ?“ 

Mit Eurer Schweſter hab ich ſolche Tage, 
Ich hoffe ſie wird nicht uͤber mich klagen. 
„Ergreift Herr Strang an feiner guͤldenen Lo, 
Und haut vom Leid herab den Kopf.“ 

Sie legen Herr Strange auf einen Block, 
Sie hauen von feinem Leib den Kopf, 

Klein Chriſtel weint, die Hand fie ringt: 
„Diefe Sorge mich nieder zur Erde Bringt. * 


n. 


Klein Chriftel went, in die’Hänb fie fchlägt : 
Eine Sorge fonft, mun zwei ſie traͤgt. 
Mic verlange al? meine Tageı 





uk. 67. 
"Sea Sdtild. 
AT) 
Here Mätthis hat eine Hausfraue, über Maßen fo ſchoͤn ein Weib. 
Ale, die fie mit Augen ſahen, wollten fie locken insgeheim. 
Herr Erland reitet nad) Schweden. | 


Beide leben fo gerne zufammen Kerr Matthis und feine Haus⸗ 
| frau fchön: 

Ihre Lieblichkeit muͤßen loben alle, die ſie mit Augen ſehn. 

Herr Erland reitet nach Schweden, beides mit Ruhm und Ehre: 

VJort reitet der junge Herr Matthis, und trauert dabei fo fehre. 


Das war der junge Herr Erland, der ließ legen den Sattef 
aufs Pferd, 
Weil er will reiten nach Dänemark, als Gaft bei Herr ats 
| this werth. 
Das war zu fo böfer Stunde, ale er vor Soͤborrigs Pforte fam, 
Da fand Kerr Matthis Hausfrane, und ruhete fich daran. 


„Hier ſteht Ihr, ſtotze Stan Goͤrild, und wolle Ihr werden 
mir hold: | 

Jeder Finger, den Ahr HAM an der Hand, foll tragen das ro⸗ 

ehe Gold.“ 

„Hier ſteht Ihr, Rote Grau Grid, und wollt Ihr werden 

| mein Weib: 

Sch geb Euch Roß und Sattel von Gold, darzu die weiße Get." 

ı8 


Sch habe fo tapfer einen Dann: Herr ost ſegne feinen keit 
Er gibt mir Roß und Sattel von Bol, ‚und darzu bie weiße Beib”. 


Ich habe fo tapfer einen Wann: Herr Gotz ben fen ihm holdi 
Jeder Ginger, den ich haben‘ mag, ber trägt das rorhe Gold. 
Das war bee Kerr Erland, der faßte fie gewaltiglich: j 
Er hob fie mit ihrer golbnen Lo aufs Roß hinauf zu ſich. 


Da ſprach die ſtolze Braw. Goͤrid, "he ſprachs aus großem Leis: 
Ich bin fo hart gebunden mit ger Matthis Kindelein. 


„Seyd Ihr mit. Herre Dasspie Kind, fo hart geiräfs ums 
‚gebunden, 

Gott laͤßts Euch gewißlich Bringen zur Welt: dann # Eure 
org’ überwunden. 


Acht Tage darnach geſcah'c, als fie kam nach Schweden I ee 
Da ging fie in die Kammer, gebar einen Sohn fo Min.” 
Sie ging in bie Steinftube, fie gebar ein Kindiein fäß: 
Her Erland ging zu einem Schmied, ein eifern Käftlein 1 9— 
den liiß. 
So faßt' er das kleine Kind, und ſteckt's in das Kaſtiein 4 
So fender” ers nad) Skaanen dem jungen Herr Manhie bei; 
Da ſprach der junge Kerr Matthis, wie er das arme Kindiein 
hät fehn: | 
„Hilf nun, Gott Vater im Himmielreich! wie mag es beige, 
Mutter ergehn! · 
Der Koͤnig ließ einen Herrntag halten mit Rittern und guten 
| Mann; 
Nicht kam der junge Herr Matthis, Bis der Herrntag zu er 
gegangen. 
Nicht kam er zu dem Herrntag, bis er zu Ende wer, u 
Der König frage ihn felber, warum er fo Jange gebaut... F | 
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Au da faßen die König Mann, fie tranken Beides Meth und Wein, 
Mur nicht der junge Herr Matthis, der legt' bie Band unter 
die Wange fein. | 
Hör da, junger Here Matthis: weruin mußt du fo traurig ſeyn ? 
Biſt du's um Gold oder Silber oder um den Harn Wein? 

„ Nimmer iſts um Gold oder Silber, oder um den Haren Wein, 
Beine Hanefrau iſt mit x nach — geführt, mein Kind ges 
| ſteckt in ein eiſern Kaͤſtlein.“ 

I die bein Hansfrau nad) Schweden geführt, dein Kind geſteckt 


in ein eifern Käftlein, 
So will ich dir geben Gold und Silber, Hol deine Hausfraue dir heim. 


So will ich dir geben Gold und Silber, du hol deine Haus⸗ 
frau Heim, 
Und dir leihen, zu rächen beine Schand, die beften Hofmaͤnner mein. 
„Mir hilft nicht Silber und Eure Hofmann, daß mein Willen 
| werd vollbracht: 
Meine Hausfrau figt im Eabedenland, und iſt gefangen ſo hart. 


Da nahm der Herre Matthis einen Pilgrims Stab in die Hand, 
Und ſo ging er den langen Weg fort nach dem Schwedenland. 


Das thaͤt der Herre Matthis, er thaͤts aus großer Noth: 
Er ging zum Kellerbuben, bat ihn um ein Stuͤck Brot. 


„Hoͤr du guter Kellerbube, was ich will hören von bir: 
Wie gehts der ſtolzen Frau Goͤrild, lebt fie in Freuden hier?“ 


So helf mir von allem Leid und Weh der Gott, der uͤber mich 
thut wachen! 
Nimmer ſah ich Fraue Grid irgend ſcherzen oder lachen. 


„Hoͤr du, guter Kellerbube, das rothe Gold geb ich dir, 
Wenn du Bit bitten draue Goͤrild, daß fie komm in den Kel⸗ 
ler zu mir.“ 
ı8 * 


Ein trat der ‚gute Kellerbube, er ſtand vor der Tafel fofont; 


Das wil ih Euch in Wahrheit ſagen: er konnte wohl fuͤgen 
ſeine Wort. 


4 Frau Goeil gehe u in den Keller, verſucht den beſten Bein, 
Ihr gewinnet Dank von unferm Herru, wann. er; kommt Wise 
Bu der heim,’ | 
Iqh hab feinen Hern in Echwed en denn nur Herrn — — 
Mein Herr der iſt in Skaanen, heißt der junge Herr Matthis. 
„Hoͤrt Ihr, ſtolze Fraue Goͤrild, geht in den Keller hin, 
Da will fo gern mit Euch reden ans Skaanen ein Pilgerim.“ 
„Iſt Herre Matthis Euer rechter Herr, vielleicht iſt er niche 
weit von Hier, - 
Luͤſtet Euch mit ihm zu reden, gefchiehts wohl in Eur Thür. « 


Da fand auf raue Goͤrild, zog Über den blauen Mautel ſcheu 
So thaͤt ſie ſo freudiglich hinab in den Keller gehn. 2. 
Stau Goͤrild trat in die Thuͤre ein, ihr war im Herzen fo weh: 
Kerr Matihis war beides zornig und boͤs, doch ließ as Kl 
ihr nicht ſh. 
‚ir du, ſtolze Frau Goͤrild, fag du mir bie Wahr heit —8 


Iſt das geſchehn mit deinem guten Willen, daB bu zegſt von 
mir aus. dem Lande 


Da ſprach die folge Frau Goͤrild, ihr fielen Thränen fo ſchwer· 
Das kam mir gar nimmer in meinen Sinn, daß ich wollt aus 
Eurer Burge gehn. 
„Sag mir, du ſtolze Frau Goͤrild, wie dirs im Herzen mag ſeyn: 
Willt du nad Skaauen mir. folgen, und bleiben bie Herzliebſte 
mein?“ 


So faßt' er die ſtolze Frau Goͤrild dei ihrer weißen Hand, —* 
So gingen ſie zuſammen den langen Weg heim in das Skaanen Land. 


Da fie kam in Herr Matthis Burg, fprach fle mit großem Leib: 

Ich Hin fo Kart gebunden mit ner Erlands Kindelein. 

„Und biſt du fo hart gebunden, Sort wird die dein Leid abwehren 

Bringſt du zur Welt das Kinde, wir vermoͤgen's wohl zu er⸗ 
nähren. 

Acht Tage darnach geſchahs, als fie kam nah Skaanen heim: 

Frau Goͤrild ging in die Kammer, gebar einen Sohn fo fein. 


Grau Goͤrild ernaͤhrt' ihren Meinen Sohn, da war fo groß ihre . 
Dein: 

Kerr Matthie ging zu einem Schmied, ließ ſchmieden ein ei⸗ 
ſern Kaͤſtlein. 


So faßt' er das kleine Kind, und ſteckt's in das Kaͤſtlein, 
So ſendet' er es nach Schweden ſeinem lieben Vater heim. 


Sprach der Herre Erland, als er das Kindlein ſah: 

Gnade mir, Gott Vater im Himmelreich, ich erfand den ſchlim⸗ 
men Rath. 

Kerr Erland ließ legen den Sattel aufs Roß, ihn luͤſtete nach 
Skaanen zu reiten, - 

Gedacht bei Herr Matthis Gaft zu ſeyn; böfes Schichſal rar 
er leiden. 

Das’ war Herr Erland eine jämmerfiche Sahrt, als er kam sur 
Burgthuͤr, 

Herr Matthis luͤſtete den Gaſt zu ſehn, der hielt außen vor 
der Thuͤr. 

„Hoͤr du das, Herre Erland, warum tharft du mir an die Pein: 

Du entführteft mir meine Hausfrau nad) Schweden, ‚fteckteft mein 
Kind in ein eifern Kaͤſtlein. 


„Dun follen ver mir in Frieden fahren alle deine guten Hofmann, 
Nur du ſollt zuruͤcke bleiben, unzüchtiges Kerr Erland.“ 
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Hab 4 beine Sausfron nach Schweden geführt, get u 
| Kind in ein Kägten dir⸗ 
All mein Son und meine grüne Waͤlder, bie will ich dir ger 
ben dafür, | 
„Sol iſt wohl üb und Gut ift gut, Di Dann u mif 
die (Ehre, | 
Der haͤrtſte Tod für deinen Hochmuth ne Gnade fol dir werben, 
Und gaͤbſt du mir von Schwedens Reich alles was deine * 
de haben, 
Ich achte das nicht um ein Haar: das Recht ſout du (ie 
erfahren, 
So griffen fie Kerr Erland, warfen ihn in bem Tpurm hinab: 
Ale da ſtanden feine guten Geſellen, fie b nd J ke 
die Sach. — — 
Sie holten ihn wieder aus dem Thurm, fuͤhrten Pe bie 
Stadt hinaus feed, 
Da legten fie ihn auf Pfaͤhle, und bie waren alle nen. 
„Gott gnade mir, fagte Frau Gorild, daß ich ward je geboren 
Zwei Söhne Hab ich zur Belt gebracht, und in böfem Tod 
verloren. * 
pm Ans ſtarb draußen auf dem Geld, und auf zwei DR 
ur Im nen: - 
trau Gorild farb im Hohen Saal für ihre zwei Sohne Bein, 
Kerr Erland reiter nach Schweden/ * 








68 
Das Bergmännlein. 
Es liege in der Norbfee ein Anger, da denkt ein Bauer. zu 
bauen fein Hans, 
Er denkt da im Winter zu liegen, führt Habicht. und Hunde hinaus. 
Die wilden Thier? mitten in dem Wald! 


Er denkt da lang zu bleiben, nimmt Hund und Hahn mit Hin: 
Die wilden Thier’, die im Walde gehn, die beklagen fich da über ihn. - 


Er haut die Eich, er haut die Birk, die Buch’ er nieder fänt: 

Das verdroß das grimme Bergmaͤnnlein, daB er da follt haben 
Gewalt. 

Er haut Sparren und er haut Balken, ift emſig drüber Her: 

Da fragten die Maͤnnlein im Berge: und wer lärmt alſoſehr ? 

Da ſprach das kleinſte Bergmänntein, wie ’ne Ameis nicht groͤ⸗ 
Ber es war: 

Hierher ift kommen ein Chriſten ⸗Mann, dem will ich ſteuern 
fuͤrwahr. 

Aufſteht das erſte Bergmaͤnnlein, im Kreis umher es ſicht: 

Wir gehen nach des Bauern Hof, zu halten uͤber ihn Gericht. 

Er Haut und aus den heimlichen Wald, das if uns ein gro⸗ 
Bes Leid: 

Er ſoll mir geben bie Hausfran ſein, zu Schimpf und Schand 
ihnen beid. 

Alle die Maͤnnlein, die waren in dem Berg, die huben zum 
Tanze ſich frei, 

Sie naheten ſich zu des Bauern Hof mit langen Schwaͤnzen herbei. 

Der Hund, dee bellt im Hoſe, der Hirt tutet in ſein Horn, 

Die Ochſen bruͤlln, und die Hahnen frähn, denen der Bauer 
Has geben fein Korn, 


] 
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Das waren ſiebenhundert Bergmaͤnnlein, waren ungeſtalt und 
grimm, 

Die wollten thun dem Bauer ein Gaſtgebot, beides egen und 

teinten mie ihm. °°. 

Der Bauer in bem wilden Wald die Maͤnnlein durchs Safer 

erblickt: “ 

Hilf mir nun, Jeſus Mariaͤ Sohn! dieſe Maͤnnlein wollen zu mir. 


In jeden Winkel, in feine Stube am teift, lus er End 
Kreuz alsbaid; 
Etliche Mannlein ſchreckt' er damit, die flogen zum wilden Maid. 
Etliche flogen nach Oſten, und etliche nach Weſten, einige fe 
gen nach Norden fort, 
Einige flogen nieder ins tiefe Thal; ich glaube ſie ſiꝛe ind port. | 
Dasiwar das kleinſte Bergmaͤnnlein, das in die Thür: le. heingen: 
Es wollt nice vor dem Zeichen fliehn, gedacht den Pauer in 
| groß Leid zu Bringen, ie 
Die Hausfrau fand den Häglichen Rath, fepte das Maͤnnlein 
zu Tiſch fofore, 
Sie fege’ Ihm vor beides Speis und Trank, gab ihm fe sw 
Ä te Wort. .7 
„Se Bu, Bauer aus dem wilden Wald, was ic) da fage zu Die 
Wer Hat dir gegeben die Macht dazu, daß du darſſt bauen hier Is 
„Willſt du Haufen und bauen bei mir, ſoll dirs gewaͤhret Fey, 
Wenn du mir gift, zu meinem Gewinn, die liedfte Dos 
frau dein, * | 
Da fprach der arme Bauer, wie Gott ihm gab in bie innen: 
Ciine, die ift mir fo lieb, die wirkt du von mir nicht gewinnen, 


Er ſprach zu dem Maͤnnlein aufs Hefte: laß mich meine Hank 
frau behalten, Si‘ 
Vimmpbeides Gold und Pfennige, die geb’ ich bis brüßer zu ſchalten. 
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„Da will ich nehmen Eline und bich, uch treten unter die 
. Süße mein, . 
Dann nehm id auch dein Silber und Gold, verſteckt unter’s 
Haͤuslein mein.“ 


Der Bauer und ſeine Magd und ſein Knecht retteten ſich aus 
der Noth zur Stund: 
Viel beher iſts die eine verdirbt, als wir gehn alle zu Grund. 


Und der unberathene Bauer, von Noth gequaͤlt, aufſtand, 
Er gab Eline, die Hausfrau ſein, dem jungen Maͤnnlein in 
die Hand. 


Da ward es froh und ſprang im Kreis, es zog fie in feinen Arm; 

Sie ward bleich an ihren Wangen zumeiſt, ihr Herz war ge⸗ 
| drädt von Harm. 

Da fprach das betruͤbte Weib, Thränen fielen ihe fo ſchwer: 

Herr Gott, gnade mir elenden Grau! mein Gluͤck iſt Hart fo ſehr! 


Sch freit' einen Mann fo fchön, als einer auf Erben mag feyn: : 
Soll nun das häßliche Bergmännlein mich zwingen zur Buhlerei? 


Es haͤt fie lieb einmal, zweimal, es that ihr im Herzen fo weh: 
Es blieb der haͤßlichſte Teufel, den man mit Augen konnt' fehn. 


Er wol fie umarmen zum bdrittenmal, da rief fie an Ma: 
riä Sohn, 

Da verlor er die haͤßliche Maͤnnleins Geſtalt, und war ein Akt, 
ter fo fchön. 


Das geſchah unter der Linde fo grün, der Ritter war erloͤſt 
aus der Noth; 
Es geſchah ihm ohne Schmerz und Leid, fie waren beide fo froh. 


„Hor du, allerliehfte Eline, mein Weib das follt du werden, 
Und all das Gold, das in Engelland ift, das will ich dir nun 
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„Ich war ſo klein ein Kindlein noch, da ſtarb die Mutter ein; 
©triefmutter Hat mich fortgetrieben, da ward ich zum Vers⸗ 
inäniein, * 


„Ich will geben deinem Hausherrn Gabe, Gold und viel gro 
ML IE 
Fuͤrwahr, Güine des Dauern Frau, du mußt meine Liebſte werten.“ 
Du edler Ritter , wir danken nun Gott, ber nus ertät Fam Rail: 
Verlob dich einer Jungfrau ſchoͤn, in Freuden lebt Ihe bade 
„Kenn ic, dich felbſt wicht haben zur Boun,: eins: Todes mil 
id ha, 
Für alle deine Wohlthaten groß, bu fähR keine andere: Gabe.“ 
Hab Dank, Eline, du weife Fran, ich wii dich preifen und ahnen, 
Kann ich dic) gewinnen mit Liebe nicht, daheime magft du leben. 
Der Bauer der baue auf feiner Sinfei nun, und feiner edle 

















mas zu Leid; 

Seine Tochter in Englland bie Krone trägt, und, iaßt- m ge 
der Freu 

Nun hat Eline des Gauern Frau überwunden leides Ang 
und Harm, 

GSie iſt bie Wutter von einer Königin, bie (ort in vs R 
nigs Arm. 


Zuerſt thaͤt fie ein Toͤchterlein, einen jungen Koͤnig dann ‚gehen; 
Sie danften Gott zu aller Otund, daß es fo wohl mußt werden. 


Kun figt Elines Tächterlein, und herrſcht über alle die Neiche 
Eline lebt mie ihrem Bauersmann, die find ſich einander gleich 


Die wilden Thier' mitten in dein Wald! 
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69. 
Ungläd durch Poeſie. 
(T.) 
Der Apfel hängt fo Hoch am Saum, muß fo tief herunter fallen: 
Ein jeder, der hat ein viel treues Weib, der liebt fie gewiß über alle. 
Mein Herr Hat gelobt feinen Gefellen in den Wald zu reiten! 
Das war der reiche Herr Peter, ber ſollte nach Rom ausfahren, 
Das mar die ſtolze Frau Mettelill, Die follge daheim fich bewahren. 
Und das war der reiche Gere Peter, der kam von der Fahrt 
nah Haus, 
Nicht wollte die ſtolze Grau Mettelill zu ihm da kommen heraus. 
© aing er in den hohen Saal ein vor Frauen und Jung⸗ 
frauen gut: 
Da ſaß die ſtolze Frau Mettelill, es war fo ſchwer ihr Ruh. 
Ale da feagten die Frauen und Maid, was er gelitten außer Land, 
Gelbſt fragt’ er nach Frau Mettelill, was ihr wär gegangen 
zur Hand. 
„Wohl Hab ich gelitten in fremdem Land, im kalten Winter ſchwer: 
Wie lebt die folge Frau. Mertelile, warum kommt fie nicht 
zu mir ber?‘ 
Gero Peter ber faß über feinem Tifch, und der hub an zu reimen: 
„Hier dient’ ein Geſell in unſerm Hof, iſt geboren zu böfen Zeiten.“ 
„Ich pflanzte in mein Wuͤrzgaͤrtlein beides Hofen und abliche Lilien: 
Nan iſt noch. andres dazwiſchen gewachſen, und nicht mie mei: 
nem Bill, 
„Ich Hab gepflanzt ein Wuͤrzgaͤrtlein mit Blumen und abdlichen 
Roſen: 
Nun it noch andres dazwiſchen gewachſen, dieweil ich nach 
Dom gezogen. * 
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” In meinem Garten it geweſen ein Hirſch, der die Blumen 
hat niedergetreten, 
Er hat mir wawaſte das eimige Kraut, das Freud' meinem 
| Herzen konnt. geben. 
Herr Peter der figt er breitem Tifch, und dichtet die ſtarken I 
Frau Mettelill geht auf dem Soden der Grube, (he. ve 3 
ſehr muß leiden. : 
Die Braue fteht im Hohen Baal, mit vielem ieh im —* 
Sie klagt fo ſehre, wie fie Hört die Neime, die ſie 
Frau Mettelill ſammelt beides Scheer und Saum, uegte in m | 
vergäldeten Schrein, 
So geht fie, zu flehen vor Herr Peter, vor ihrem Heren in 
die Stube ein, " 
Hört She das, Here Peter, ich bitt Euch darum fo fehrer 
Zu Abend gebt mir Urlaub, zu meinem Water heim zu gihn. 
Gelobt mir das, mein ablicher Herr, und gebt mir Urlaub gu reiagh, 
Sch hab gehoͤrt, mein Water fey krank, und um mich fo-fehe leidn 
Ich hab gehoͤrt, mein Vater ſey krank, und ich find Ya ide . 
am Leben, 
Ich wollte be⸗ nicht um all mein Gold, daß er Ren 
| fhon aufgegeben. 
„J4 will dir das nimmer wehren, willt du fahren zu ven | 
Vater heim, er 
Bleib du dort ein Jahr etwa, fo gerne leb ich allein.“ | 
„Bleib du dort ein Jahr etwa, und bleib du dort auch wei,” 
Bleib du dort all dein Lebtag, wenn dirs ſelber recht fo ſcheint.“ 
Mein Vater hat mid verheirathet aus feinem Hof mit fünf 
Wagen vergeldt: 
Ich bitt Euch, ger Peter, Ueber Herre.mein, einen baue 
mir leihen wollt. 
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„ati Bater vi“ verheirathet aus ſeinem Hof malt. eng 
WMagen vergoldt:.:. _, 
Seh bu fort, Rote Mettelill, baron du keinen haben (ot. « 
Bert ging die ſtolze Grau Mettelill, fie öffnete beides Schrein 
und Kiſte, 
ued diavun lag ihr reches Gold, doch keinen guten Freund ſie wußte. 
Stolz Mettelili sing auf bie Zugbrüde hinab, fie ſah die gu⸗ 
ten Burgen aller. -:. 
Herr Sat, grade mir: ermen Weib, die ihr Gluͤck nicht Hat 
in der Gewalt! 
Stolz Metteüil ging die Zugbruͤcke hinab, fie ſah die Burgen 
ſo roth·; . 
gen St, gnade meinem forgooflen Herzen! bie Sorge muß 
werden mein Tod! | 
Herr Peter nahm die Schluͤßel, warf fie zu ber Tochten fein: . 
„ Nimmer left du fo gut einen Tag, wo du hoͤrſt die Mutter dein. 
Und da ſprach ſeine Tochter, ſie war eine Jungfrau fein: J 
Fuͤrwahr ich leid’ unter der Gewalt, allerliedfter Vater mein. 
Stolz Mettelill kam in ihres Vaters Burg, wie eine Roſen⸗ 
blume roth; 
All das Volk, das war in der Burg, ihr ſo wohl einen Will⸗ 
komm da, 
Shr Vater ging ihr entgegen, er war ein Mann ſo fein: 
„Billkommen, ſtolze Mettelill, willkommen bei mir daheim.“ 
Willkommen, ſtolze Mettelill, du biſt die liebe Tochter mein: 
„Wie geht es Herr Peter, dem lieben Mann und Herren dein?“ 
So ergeht es dem reichen Herr Peter, iſt noch nicht lang von 
Rom gekommen: 
Necht unſens war die betruͤbte Stund, wo wir kamen beide, 
zuſammen! 
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mM irgend einer auf Erden iſt, fo edel gab Ich bir einen Mag, 
SR. nun etwas kommen dazwiſchen⸗ ſo haſt du das vor 









gethan — ..:. 
a. Nast mi reichlich autgeſtattet mit — 
mit Gut, 





| IR man vas Sommer bapifgen, fo hat er (eb Darai | 
Mike nirgpab einer ju Anden, gebt fe te ainsa Anne WM 
Aber etwas iſt dazwiſchen getemmen · —— 
om Dan, Dr Bien zu Do, —* 
Reimen; * 
Ee mar ie unfehgk Crime, a6 cn von Rom fi Jade, 
„ur du das, meine liebe Tochter, ein andrer Kath, Tommi 
mir in den ©inn: 
Wir laßen bie bauen ein Kor, du lebſt ſo ſtohuc barin. 


Laßt Ihr mir ein Kofler bauen, von hier bis an der Bet Gamer 
* iunmer hab 6 Mirpe darin, bis Sbet iii‘ Ungeh ac 
wenden. | 
BSa— ſeworter ihr Vattr: „von hier bie an ver ee 
Will ich bauen ein Kiofier ſo lang, daß dein Ungluͤck mag a 
— wenden.“ - 
„or du bet,Weenenl, Togter mein, ei? weg ans meiner 
Gmwlt: 0... 
Gott laß dich nimmer leiden fo ſchwer, daß bu a Kr 
Vater zur Rabe 
Und da fprach ihre Mutter, ihre Gedanken Ilefen fo ehr 
„Laßt fie hier bleiben in. der Nacht, morgen. mag fie weist 
fchreiten. * 
Es war foät am Abend, der Thau ſchon treiben thͤrꝛ 
Das war bie ſtolze Gran Mette, die wollte gehn zu Bett. 

















en 287 0 
Don wor die ſtotze Grau Ingerlill, die kam in den ‚Höhen Gadl 


‚gegangen: 
Da lag Frau Metteid in Ihrem Bett mit Gorgen und biel, 
* chen Wangen. 


@s yeitig. an dem Morgen, als die Sonne mocht' aufftehn, 

Das war die ſtolze Fran Ingerlill, Die wollt zu ihrer Toter gehn. 

Tobt lag Mettelill in ihrem Bett, ihr Herz war gebrochen vor 
Sorgen: 

Herr Peter freite ſich eine reihe Jungfrau, und führte fe in 
feine Burge. 


Mein Herr hat gelobt feinen Sefellen in ben Vald zu reiten?! 





70. 
Liebe geht uͤber Koͤnigs Gebot. 


Ich will nicht an dem hellen Tag in die Mark oder in den 
Wald ausreiten, 
Denn ich trag um eine ſtolze Jungfrau beides Sorgen und 
groß Leiden. 
Denn es ſcheint mein Schild ſo weite! 


Das war der junge Anfind, der haͤt ſich mit 'ner Jungfrau verlobt, 

Aber ſie hatten fte in ein Klofter gegeben, da ging ihm zu Her⸗ 
zen die North. 

Das war der junge Anfind, der berierh fi mit den Brüdern fein: 

„Ih will fchlagen das Kloſter darnieder, und holen die Ver 
lobte mein. * 


Willſt du ſchlagen das Kloſter darnieder, und ftiften fo großes 
Unpeil: 
Erfaͤhrt das der König Byrge, fo fehr erzuͤrnt er dabei. 
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Das war ber junge Anfinh, der berieth ſich mit den Geſetlen Ike: 

wi fhlagen ms Kiofer barnieder, Holen die ſchone dung 
fran mein.“ Er 2 

Da fagten die tapfern Gefellen, zu feinem Herrn jeder alfe mg: | 

ie ſqlagen das-Riofter darnieder, es gehe dam Yu ö 

ze üep mies King — wies Go her 
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"Soßen zuſchlagen 


Sie ritten zu der auter Maur und höreten dabei _ 
Eo lieblich ſchlagen dle Blächkigalin, und firrgen die Sungfhetein. 
Da fangen neun Jungfrauen, herriich ſchlugen die Nadeigalken; 
@s fang die Jungfrau Benedit am fchönften unter allen. 
Sr ſchlug nieder die Kioftermaner, fie zitterte da fo fehr, 
Er zog Heraus.die folge Jungfrau, aus der Kirche, wo fie gebiet. 
Da fprad ‚die Jungfrau Sirelild, am Altar mo fie Ranp: 
& koſtet di dein Heizensblut, wird das dem König En 
bekannt. | 
& nahm die Zungſren Benedit, hob ſie aufs Roß in vie sy; 
Er führte fie zum Strand hinaus, wie's fonnt aufs beſte gehn. 
Da ſprach die Jungfrau Benedit, ſah bie verguͤldeten Baum 
‚blinken: 
Hilf Gott Vater im Himmelreich, das Schiff muß im Meere “ 
Da ſprach der junge Angfind, ſprach zu der ſchoͤnen Maldz 
„Das Schifflein iſt fo wohl bewahrt, trägt über die See uns. Sei“, 
Sie wanden die feidenen Segel mit den vergüfßdeten Wimpeln auf, 
So fegelten fie nach Norwegen Land; zwei Tage währe ihr Sayf: 
Er führe? fie zu feines Vaters Gurg, ließ dort feine Hochzeit feiern; 
Sie lebten zuſammen acht Jahre, Beides mit Nuh und: Grunde”; 
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Das dauerte bis ind neunte Jahr, das war beinah vergangen, 
Da lag der junge Anfind in ſtarkem Todestampfe, 
Das war der junge Anfind, der fein Lieb’ in ‚die Arme nahm: 
„ Das fey dem Herrn geklaget, daß wir ein Kindlein han,“ 
Da ſprach die ſtolze Frau Benedit, Thraͤnen rollten uͤber die 
Wangen ihr ſchwer: 
Drum reicher find Eure Verwandte, meine Sorgen find größer 
fo mehr. | 
Angſt und Sorge war all vergeßen, die kommen nun zuräd: 
Ich werd getrennt von meinem Liebſten, auf die Verwandten 
| zuͤrn ich viel, 
Sie ſetzt' eine Kirche über fein Grab, ein Goldkreuz uͤber ſein 
Gebein: 
So fuhr die ſtolze Frau Benedit zu ihrem lieben Bruder heim. 
Heil Euch, Herr Koͤnig Byrge, allerliebſter Bruder mein: 
Welche Gnade willſt du uͤben an der liebſten Schweſter dein? 
„Das aber war mir, klein Benedit liebſte Schweſter, nicht bekannt, 
Daß du mit fo einem armen Geſell gezogen in fremdes Land.“ 
Da fprad) die ſtolze Frau Benedit, beides mit Tugend und Ehre: 
Haͤtt' Gott ihm gelaßen das Leben mit mir, ich waͤr kommen 
nimmermehre. 
Da ſprach die ſtolze Frau Benedit, und redete fuͤr ſich: 
Haͤtt' Gott ihm gelaßen das Leben mit mir, deiner bedurfte 
nimmermehr ich. 
Aufſtand der Koͤnig Herr Byrge, er zog ſie an ſeine Bruſt: 
„AU das Gute das ich vermag, das ſoll dir dienen wie du haſt Luſt.“ 


Denn es fcheinet mein Schild fo weite! 
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276 
Schmerer Tod. 
Magnus war König in Schwedenreich, und hatte zwei Toͤch⸗ 
ter fo ſchoͤn, 
Die waren beide jung und Hein, als ihre Murter in den Him⸗ 
mel thaͤt gehn. 

So weit da fuhren die Helden ihren Weg über Schedenreich ! 
„Hoͤr du, ſtolze Een, und liebe Tochter mein: 
Willt du dich geben in ein Kiofter für die liebe Mutter dein gi 
Sa gewißlich, mein lieber Vater, das thu' ich gern ſo ſehre, 
Ich will mich geben in ein Kloſter, da will ich leben mit Ehre. 
Das war ſtolz Ellen, die ſchrieb die Brief alsbald, 
Sendete ſie an den Koͤnig von Spanien, ſie kamen in Herr 

Sonne's Gewalt. 
So weit fuhren die Helden ihre Wege, fo weit uͤber Schwedenland: 
So boͤs that Sonne Folkerſen: er brad) auf der Briefe Band. 
Da frrad Sonne Folkerfen zu dem Bruder Knud die Wort; 
Wir wollen von hier ausfahren, und reiten nach Opland fort. 
Da ritten fie fo fehre ja wohl nach Opland fort; 
Sie entboren König Magnus heraus, als fie kamen vor des 
Schloßes Pfort. 
Da fprach zu ihnen ein Königs Mann und auch der Pförtes 
| ner ſprach: | 

„Der König liegt in Krankheit, nimmer mit Eud) reden mag: 
Da fie hörten die Mähre, waren froh die Herren beid: 
„Nun wollen wir zu Abend befuchen die allerſchoͤnſte Maid. “ 
Da ritten ſie von dannen ſo ſchnell nach Opland pin, 
Da fie kamen vor die Klofterpfort’, da zogen fie an dem Ning. ' 
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Sie ritten vor die Kiofiernfort‘, and sogen an dem King mie 
- Gewalt: 

Steh auf, du Eleines Thormaͤgdlein, und laß uns ein alsbald. 

Zur Zeit, da ſie kamen ins Kloſter, in den Kloſtergang hinein, 

Fanden ſie die kleine Dienerin, war gehuͤllet in ihr Kleid. 

„Hoͤr du, kleine Dienerin, was ich will nun ſagen zu dir: 

Weißt du, wo die Jungfrau iſt, du birg das nicht vor mir. 


Das Haus iſt von Marmor, und das Dad ift von Blei, 
Das Bert ift mit Seide gededie: eine Sungfrau fehläft darein. 


Da waren fie einen Tag, damage fie der Tage zwei, 
Sie konnten nicht in die Kammer kommen, vor des Koͤnigs 
Tafeldienern klein. 


Sie konnten nicht in die Kammer kommen um gut oder boͤſe Wort, 
Big fie hieben die Tafeldiener zwölf, daß fie fielen zur Erde todte 


So ſchnell da ward die Kammerthär, fo fchnell, aus den Ans 
geln geſchlagen, 
Und das war die folge Ellen, die ward aus dem Bert getragen. 


ber bricht in das Klofter, und wer gehet hinein? 
Und wer darf Iöfchen das Nachtlicht da bei der ſtolzen Elfen ? 


Herr Sonne bricht in das Kloſter, und die Ritter gehen ein, 
Selbſt loͤſchet er das Nachtlicht da bei der ſtolzen Ellen. 


Barfuß und in bloſem Haupte, fo fam fie aus der Thür: 
Nimmer hoͤrt' ich, daß ein Koͤnigskind ward ſo jaͤmmerlich aus 
dem Kloſter gefuͤhrt. 


Sie war bei ihm einen Winter, war bei ihm der Winter neun: 
Nimmer war ihr ſo weh oder wohl, ſie redete mit ihm frei. 


Das war die ſtolze Ellen, die lag in Verlangen ſo ſehr, 


Sie ſendete Botſchaft an Herr Sonne, und bat ihn, zu ihr zu gehn. 
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Lange jtand Kerr Sonne und hät bei fich gebenten: 
Wie mag die ſtolze Ellen nun Botſchaft an mich fenden!. 


Eintrat da Herr Sonne, ftellte fich vor die Tafel fofort: 
Was wollt Ihr nun ſtolz Ellen, warum habt Ihr gefender 
Euer Wort? 


„Ich lieg in fchwerer Krankheit, ich weiß, ich muß leiden den Tod, 
Sch danke, Gott Vater im Himmelreih, der hat mih erlöfer 
aus der Noth.“ 


Er ſtreichelt' ihr die weiße Wang, zog ſie in die Arme ſein: 
Vergebt mir alle Mißethat, gherzalleriichite mein. 

„Ich kann Euch nicht vergeben, ach! um ſo manches Weh: 
Sch hab mit Euch drei Töchter, die kann ich nimmer fehn. * 
Laßt nun auf die ſchwarze Erde die weiße Seide hinbreiten, 
Und Lager nun die fhöne Jungfrauen vor Ihre Mutter herein leiten. 


„Willkommen, ſtolze Ingerlild, mit deinem fchönen Haar, 
Und willtommen, ftolge Karen und Königsbraut fürwahr. *. 

„ Willtommen, klein Chriftel, und. jüngfte Tochter mein: 
Willſt du dich geben in ein Kloſter für die liebe Mutter dein? 
Da fprach die Meine Chriſtel: ich fage das fürwahr, 

Hört Shr, meine liebe Mutter: ich nehm? mir lieber einen Dann. 


Das war die ſtolze Ellen, die weinte vor Angft und Pein: 
„Mag ich nicht eine Bitt? erlangen, von dem eignen Kinde mein ?* 


Da fprah zu ihr klein Chriftel, Thraͤnen rollten ihr über Die 
Wangen: 

Sch will mich gern in cin Klofter geben, nach meiner lieben 
Mutter Veriangen. 


„Wirkt du dort hingefeget in ein Seiden Bettlein ſchoͤn, 
Doch wirft du herausgezogen mit großem Herzensweh.“ 
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Zum zweitenmal ſteichelt er ihr die Wang, zog fie indie Ar⸗ 
me fein: 
Vergebt mir alle Mißerhat, herzallerliebſte mein. 


„Ich kann Euch nicht vergeben, ach! um fo vielen Harm: 
Ihr Habt meine Dienerin zu Euch gezogen, und gelegt in Eu⸗ 
re Arm, * 


„Ihr Habe meine Dienerin zu Euch gezogen, fie gelegt auf 
Kißen blau, 
Mic Habe Ihr aus dem Bett geworfen, hin auf die bloſe Strau.“ 


Zum drittenmal ſtreichelt' er ihr die Wang, zog fie in die Ar: 
me fein: 

Vergebt mir afle Mißethat, herzallerliebfte mein. 

Sie 309 die Goldringe von ihrer Hand, warf fie auf Die 
ſchwarze Erde: 

„Ihr zogt mich aus dem Kiofter, gegen meinen Willen fo fehr.“ 

Die drei Jungfraͤulein traten herzu, Thränen rolften. über. ihre 
Wangen: 

Sie wollten für ihren Vater von der Mutter Freundſchaft er⸗ 
langen. 

Das war die ſtolze Ellen, die legte ſich an die Wand zu ſhlafen: 

Sie ſtarb mit dieſen Worten, das will ich in Wahrheit Euch ſagen. 

So nahmen fie ſtolz Ellen, legten fie in die ſchwarze Erde, 

Dieweil er ihr nicht gut gewefen, Here Sonne trauerte fo ſehre. 


So weit da fuhren die Helden ihren Weg über 
Schwedenreich! 
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72. 
Stolz; Mettelilfe. 


In der Kirche zu Lund eine Verſammlung hebt an, 

Dahin reiten Geſellen und Rittersmann. | 
Leber Thule Vognſoͤn, fo fol das werden gerochen! 

Kitter und Gefellen, Mägdlein und Frauen, 

Die dänifche Kön’gin in rothem Scharsich zu ſchauen. 

Frau Mettelile laͤßt einen Goldftuhl machen, 

Laͤßt ihn nad) der Kirche in Lund hinfchaffen. 

Insgeheim war der Goldſtuhl gemadt, 

Mit Hochmuth nach der Kirche in Lund gebracht, 

Stolz Mettelill follte zur Kirche fahren, 

Herr Graaſvend thät da auf fie wahren, 

Frau Mette in dem Goldſtuhl ſteht, 

Herr Graafvend gibt ihr fpsttliche Red. 

Frau Mettlille follte zum Opfer gehn, 

Herr Graaſpend ging in dem Goldſtuhl zu flehn. 

Frau Meite am Mitar wendet fi daher: 

Ueber die Wangen rinnen ihre Thränen ſchwer. 

„Herr Graaſvend, laß führen die Lüften dein, 

Bir verfähnen ung nimmer im Stuhle mein. 

Sraafvend Frau Meitelill' im Haar ergreift, 

Und fie nieder zur ſchwarzen Erde ſchleift. 

Frau Mettelille von der Kirch heim kam, 

Ihre fieben Soͤhn gingen zu ihr heran. 

Ihre ſieben Soͤhn gingen ihr entgegen: 

Der jüngiie thaͤt ihr Tuch unter die Füße legen. 
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Frau Mette, meine liebe Mutter Ipreht: 
Wie rinnen Thränen über Euer weiß Geftcht? 


„ Drum rinnen Tränen über mein weiß Geſicht: 
Herr Graaſvend trieb aus dem Stuhle mich.“ 
„Das hab ih, weil Euer Vater in der Erb: 
Beides Noch und Harm, und fpottlihe Red.“ 
Sie warf ihren Mantel auf die Tafel fofore: \ 
„Here Thufe, dent an deines Waters Deord. * 
Meine liebe Mutter, weint nicht fo hell: 

Es fol kommen guter Rath gar ſchnell. 

Lieb Mutter, Euern Scharlach mir leihen wollt: 
Schweſter ſetzt mir auf die Krone von Gold, 
Leiht mir Euern Ermel: Mantel roth, 

So will ich rächen meines Vaters Tod. 

Herr Thule hatte ’nen Heinen Bub, 

Das war ein Freund Herr Giraafvends gut. 
Das war ein Freund Kerr Graaſvends gut, 

Er fender Herr Graaſpend Botſchaft zu. 

Kerr Graafvend, madht Euch fort mit Fleiß: _ 
Herr Vogns Soͤhn wollen Euch anıhun Leide. 
Wie aus der Kirche heim ich fahr? 

Ich fehe fo [hin da eine Brautſchaar. 

Herr Graaſpend, macht Euch fort in Eil: 

Der Jungfrauen Schaar bringt Euch kein Heil. 
Herr Thule zuerſt über die Staͤtte drang, 

Herr Graafvend reicht' ihm entgegen die Hand, 
„Herr Sraafvend, behalt deine Hand bei dir, 
Du weißt du fchlugft meinen Vater mir. * 


Was ich) gegen dich damit verbrach, 
Mit rothem Gold das fühnt ich ab. 


Son Silber und Gold dreitaufend Mark: s 
Fuͤr ’nen armen Gefel’n eine Bühne ſtark. 


„Ob du meinen Vater mit Ehre gebüßeft, 
Doch meine Mutter vom Goldſtuhl ftiegeft. 


Sey mir Gott und ber heilig Geift zugewandt: 
Ich ruͤhrt' fie nicht an mit Fuß oder Hand. 


Herr Thule trägts Schwert unterm &carlach fein, 
Herr Graaſvend flieht in die Kirche hinein. - 


Herr Thule zieht heraus fein Schwert, 
Er haut Graaſvend in Stüde zur Erb. 


Vor Maris Altar hemmt fih das Blut fo roth, 
Bor Sanct Steffens Altar liegen beide todt. . I 


Lebet Thule Vognſon, ſo ſoll das werden gerochen! 





73. 
Hedebys Geſpenſt. 
Ich ritt, da wollte die Nacht eindringen, 
Ich legte mein Roß alsbald in Schlingen. 
So weit davon der Ruf geht aus! 


Ich legte mein Haupt an einen Rain, 
Ich wollte ſo gern da ſchlafen ein. 
Als ich den erſten Schlaf empfing, 
Ein todter Mann zu mir herging. 


f 
„Und bift du einer von meinem Gefchlecht, 
Sollſt du führen meine Sach im Recht.“ 
„Und du follft Hin gen Hedeby gehn, 
Da wohnen al meine Blutsfreunde zehn.“ 
„Da wohnet auch mein Vater und Mlutter, 
Dazu meine Schwefter und lieber Bruder. * 
„Da wohnt Hein Ehriftel, mein fchönes Weib, 
Und die hat verraihen meinen jungen Leib." 
„ Mit ihren fünf Weibern fie das thät: | 
Sie erwürgten mid, im feidenen Bett. 
Sn einen Bündel Heu gehüllt, 
Brachten fie mich hinaus auf die Heide wild. 
„Derfelbig Geſell, dem ich traute fo fehr, 
Der reitet nun mein gutes Pferd. * 


„Ißt mit den fülbernen Meßern mein, 
Schläft bei meinem lieben Leib allein. * 


„Sitzt an meiner breiten Tafel dort, 
Spottet meiner Kindlein mit hartem Wort, * 


„Gibt ihnen nur fo Elein ein Bros, 
Er fpottet fie, weil ihr Vater todt.“ 


„Reiter mit meinen Hunden zum Walde hin, 
Und jagt die wilden Thiere darin. * 


„Sagt alle Thier in den Garten hinab: 
Da wet er mich auf aus meinem Grab.“ 


„Doch follt ich mit ihm nad Kaufe gehn, 
Gar ſchlimm follt ed dem Dann ergehn. * 


So weit davon der Ruf geht aus! 
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74. u 
Klein Grimmer. ö 
Grimmer geht über den Boden dahin, kann wohl föenen mi 
dem Schwert u; 
Gebt und Jungfrau Ingeborg anf unfte Herren Fahıt. 
Nun ſegelt Grimmer vom Lande! 
| 
„Mir dünfer du bift fo Mein, du kannſt nice um dich hauen, 7 
Sie treiben vs gar bald zuruͤck, wie du dich unter neiben st 
ſchauen.“ > 
Ich aber bin nicht alfo fein, ich ann mich ja wohl wehren: 
Wenn id mit Helden ehmmpfe, mein Schwert kann ich da rühren. 
„Ein Kämpfer hauſt in Birtings Land, er ik ein Held fo Eühn, 
Kannſt du ihn zur Erde fällen, fo ninim meine Tochter "pin * 
Grimmer trat zur Thür hinaus, beides mit Harm und Setg: 
Welche Antwort gab dir der Vater mein? ſprach Jungfrau In⸗ 


geborg. 
„Ein Kämpfer deut in Birtings Land, Kämpfers Namen mag 
er tagen: "7 


Ich gewinne dich mit Ehre, kann ich zu todt ihn ſqhlaten.“ 

Da ſprach zu ihm die junge Magd, mein Vater will Euch 
oerrathen: 

Der Kämpfer iſt für Euch zu ſtark, führe Euch in große Gefahren.“ 

„Ich will Euch leihen einen Helm fo gut, drauf möge She 
Euch verlaßen, 

Ich geb Eud einen Panzer fo Hart, keines Schwertes Ban 
darf ihn faßen. “ R 

„Ih will dir geben ein Schlaqtſchwert gut, einen Harniſch, 
den du magft tragen: . 

Auf Erden gibts fein Waffen mehr, das Ihn je könnt zerfchlagen. * 
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„Ein Schwert will ich dir geben, daß du In der Hand es trägft: 
Das zerbeißer hartes Eifen fo leicht, als wie du ind Waßer ſchlaͤgſt.“ 
Der Kämpfer fand auf Bratings Burg, und fah hinaus fo weite: 
Was IR das für ein Stuͤcklein zerträmmere Schiff, das will zu 
uns herfchreiten ? 
Das war der Heine Here Grimmer 7 der fteuerte fein Schifflein 
ans Land, 
Das ı wor der große Kämpfer, der reicht ihm die weiße Hand: 
„Klein Grimmer ſey willkommen, hier kannſt du gluͤcklich ſeyn: 
| och geb dir meiner Schwefter Tochter, und halb die Lande mein. * 
Nicht will ich daß Jungfrau Ingeborg höre daheim im Land, 
Das ich fol nehmen deiner Schweſter Tochter, und dir gehen 
alſo zur Hand. 
Wir wollen gehn auf Vimmings Hoͤh, dort ſoll ein Streiten 
| | geſchehn, 
Es ſollen wir das Leben laßen, eh aus dem Kreiſe wir gehn. 
Darauf antwortet' der Kaͤmpfer, er hatte ſo raſch eine Hand: 
„Den erſten Schlag, den will ich haben, es iſt in meinem Land, * 
Den erſten Schlag der Kämpfer ſchlug, er führt fo ‚grämliche Ked: 
Er ſchlug den Heinen Grimmer, daß er fiel zur ſchwarzen Erd. 
Auf da fand Hein Grimmer, nicht lang er harren thär : | 
Nun ſollſt du fechen auch gegen mic, eh die Sonne geht zu Bett. 
Der andere Schlag kam Grimmer zu, er ſchlug mit der rech⸗ 
ten Hand: 
Er ſchlug in des Lampfere verguͤldeten Helm, daß im Herzen 
die Klinge ſich wandt. 
Da ſprach der Kaͤmpfer zur ſelbigen Stund, todt fiel er zur 
Errde nieder: 
„Gaͤbe Gott im Himmelreich, das wuͤßt Raadegaard mein Bruder.“ 


So froͤhlich ift Elein Grimmer, daß der Streit ein End genommen, 
Er führer heim in der Jungfrau Land Gold und Silber, das 
er gewonnen. 


Nun liegt der Kämpfer erfihlagen, fein Blut rinnt bis er tobt, 
Doch Grimmer lebt der junge Gefell, führt weg das Gold fo roth. 
Grimmer harrte da nicht länger, hät den Kämpfer überwunden; 
So froͤhlich fegelten all feine Dann, daß fie die Beute gefunden. 


Die Jungfrau ftand im hohen Saal, fie fah hinaus zum Strand; 

„Dort feh ich meinen verlobten Dann, er legt fein Schiff an 
den Sand. “ 

Hab Dank, du junger Grimmer, du hältft deine Treue fo fehr: 

Am Monatstag der darnah kam, da mußte die Hochzeit ger 
fchehen. | 


Nun fegelt Grimmer vom Lande! 





75. 
Dalby Bär. 
Da geht ein Baͤr auf der Dalby Heide, 


Beides iſt er fett und breit; 
Verwuͤſtet den Ochſen und Pferden die Weide. 


Wir aber tragen Freude in Daͤnemark! 
Die Bauren werden boͤs gar ſehr, 
Daß fie foll zwingen ein häßlicher Bär. 
Drum all zu neuem Rath fie lagen: 
ie. fie follten den Bären greifen und ſchlagen. 
Sie liegen die Schwein’ in den Wald hinaus, 
Das hörte der Bär, der lag beim Schmaus. 


| 


t 
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Er ſprach die Wort, fo er konnt', aufs beft: 
„Was hab Ich bekommen da für Gaͤſt?“ 
Der Bär vom Schmaus fuhr in die Hoͤh: 
' Ein Chriftenmann thät vor ihm ſtehn. 
Eine kleine Stund Ihr Ringen waͤhrt', 
Da ſchlug der Bär den Mann zur Erd. 
Ein Hofmann ſchnell geritten: fam, 
Hört wie dem Bauer das He zerfprang. 
Der Bär voll Zorn diefe Wort fpridht: 
„sch Bin bereit, du Braucht zu rennen nicht.“ 
„Und kämpfen will ich ſtark mit bir, 
Wie du magft drohen und trugen mir, * 
„Und Haft du Spieß: und rafche Hände, 
&o Hab ich Klauen und fcharfe Zähne, * 
Sie kämpften einen Tag, fie kämpften zwei, 
Und machtens am dritten eben fo. 
Am vierten Tag, da es ward Nacht, 
Der Bär den Hofmann zur Erde Brad’, 
„Niemals gewinnft du Sieg von mir, 
Du ftolzer Ritter, das fag ich dir. * 
„wor kurzem ein Königs Sohn ich war, 
Eine Königin mid) zur Welt gebar. * 
Mid verwänfchte die Stiefmutter mein, 
Wollt, ewiglich follt ich verloren feyn. 
„ch bin gelaufen in den wilden Tann, 
Thaͤt den Bauern groß Leid und Unrecht an.“ 


„Beides zur Winters und Sommerzeit: 
Sie genoßen vor mir keine Freud. 
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„ Und meine Stiefmutter das hat gethan, 
Daß fie mir that den Zauber an.“ 
„Band dies Eifen- Band um meinen Hals, 
Und das hat fie gethan fo falfch, * 
„Kannft du das Eiſen mir auffprengen, 
So will id dir dein Leben gönnen. * 
Sch will dir helfen aus deiner Qual: 
Mariaͤ Sohn rärh überall. - 
Er 18ft di aus diefem harten Band, 
So wohl das vermag feine rechte Hand. 
Ueber ihm das Kreuz der Hofmann ſchlaͤgt: 
Das Band zerfprinat, frei tft der Bär, 
Er ward zu einem guten Ritterdmann, 
Der feines Waters Neich und Herrfchaft gewann. 
Dem Hofmann hats guten Lohn gebracht: 
Des Königs Schwefter, die ſchoͤne Magd. 
Sie lebten zufammen in Ehr und Freud; 
Das war der Stiefmutter ein großes Leid. 
Sie ſprang in einen Kiefelftein, 
Da ward ihr beides Schand und Dein. 

Wir aber tragen Freude in Dänemarf! 





76, 
Die drei Brüder. 
Liden der reitet zum Gericht, laßt feine töötliche Wunde fehen: 


„And das ift mir nimmer von einem Weltmann, aber von Baar 
meinem Bruder geſchehen.“ 


Dort ſie nicht reiten mußten! 
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Aufſteht der junge Herre Baar, bittet fuͤr ſich um Recht alsbald: 
Ich biete dir beides Silber und Gold, darzu meines Vaters Wald, 
„Hab du felber dein weißes Silber; dazu bein Gold fo roth: 
Siehft du diefe Fleine weiße Hand, und die foll werden dein Top. 
Baden und Baar reiten vom Lande Gericht, gedenken an keinen 
Verrath; 
eiden und feine Diener fünf-auf den Rüden folgt ihnen nad). 
Dalle, Baar, und Liden, ſind drei, die am grünen Berg fich 
2. „„anteiten: . 
Da war großer Sammer anzufehn, wie ‚die Schwerter fuhren 
aus den Scheiden, 
Erft ſchlug er feinen Bruder Palle, und ſo ſchlug er auch Baar, 
Das will ich Euch in Wahrheit ſagen, Liden ſelber todtwund war. 
Und ſo nahmen ſie Palle und Baar, und fuͤhrten ſie zu der Stadt; 
Liden ſo blutig unter offnen Wolken liegt in dem Roſenwald. 


Nun liegt Liden fuͤr Adler und Eul'n und and're Thierꝰ zur 
Epeif im Wald: 

Das hört daheim feine verlobte Braut, die gräme fü ſi ch zu todt 
gar bald. 

Haͤtt er gehorcht ſeiner Mutter Wort, und ſeine Sach mit 
Recht geſprochen, 

So waͤren ſeine Bruͤder nicht erſchlagen, und ihr Streit haͤtte 
ſich gebrochen. 

So ſehre ſorgt ſtolz Mettelille ja wohl für ihre drei Soͤhn: 
Herr Gott gnad mir dieſe ſorgvolle Stund, mit meinen Augen 
mußt ich's ſehn! 

So ſehre weint ſie um Palle, um Baar weint ſie noch mehr, 
Am allermeiſt weint ſie um Liden: er kam in heidniſche Erd. 
Dort ſie nicht reiten mußten! 
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77. 
Die drei Bären. 
Herr Ofve erwachet um Mitternacht, 
Seine ſtarken Traͤum' gar bald er ſagt. 
| Kerr Ofpis Geſellen wollten reiten zum Wald! 


„Mir däuchte, daB drei Bären 
Bor meinem Bette wären, “ 


„Und mir däuchte, daß der eine N 
Umfpannte die Bruſt meine. 


„Und mir däuchte, daß der andere 
Mit Riemen mich umfpannere. * 


„Und mir däuchte, daß der dritte 

Mid) umfpannte in der Mitte. ‘ 

„Und mir war, als ob ein Huͤndlein klein 
Sn den Nofenwald trug das Haupte mein, * 


„Und mir träumte, daß zwei Falten gran 
Nahmen mein Herz in ihre Klau’n, * 


Da fprach Herr Ofvis nächfter Gefell, 

Konnt errathen Herr DOfsis Träume ſchnell: 

Kerr Ofve, laßt Euren Hoftädes Ritt: 

Ihr wißt wie zürmet Herr Torkild. 

„Und wuͤßt ich, daß ganz Skaanen zornig wär, 
Meinen YPyſtaͤdts Ritt ließ ich nimmermehr. 
„Laßt Wein in der Schale, und trinkt mir zu: 
Wenn der Herr Gott will, wirds werden gut.“ 
„Vor Herr Torkild darf ich alle Gefahren wagen, 
Ich weiß wohl was ich ihm ſoll fagen. 
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Herr Ofpis reitet durch. Yoſtaͤdt hin: 
Hundert Schwerter in den Wolken geleiten ihn. 
Herr Ofvis reitet durch Ydſtoͤdt hin: 
Hundert Hofmannen in Eiſen⸗Schienen geleiten ihn. 
Herr Ofpis und die Geſellen fein 
Sind in Harniſch alle gekleidet ein. 
Und da er komme in den Roſenwald, 
Einen Meinen Hund trifft ee alsbald, 


„Ich feh an diefem Hunde klein: 

Es nahen heran die Soͤhne mein.“ 

Herr Dfvis Hört fehnaufen die Roße daher, 

Er kann feinen Feinden entfliehen nicht mehr, 
Dann läßt er hulten an ber Klofter Pfort, 

Und al’ feine Gefellen die weift er fort, | 

Herr Dfve und fein Bube Mein 

In die Klofterfiube gehen ein. 

Torkild geht gegen Herrn Ofve und fpricht: 

Du fohlugft meinen Mutterbruder, gabft Bühne mir nicht, 
Kerr Dfve die Erd’ aufftöße mit dem ße 
Da haft du Suͤhne für deinen Mutterbruder gut, 
Herr Torkild zieht heraus fein Schwert: | 
Herr Dfve fchlägt er nieder zur Erd”. 

Herr Torkild ſchreit't zu feinem Roß gar. bald: 
„Mir daͤucht, mir wärs am beſten im Wald.“ 
Herr Torkild über die neue Brück reitet fort, 
Und loͤſet ab alle Bretter dort. 

Herr Torkild zu Toftrups Burg hinreit't, 


Herr Anders Nielfön fteht haußen gehuͤllt ins Pelzkleid. 
20 


In fein vergäfdetes Horn blaͤßt Torkild der Herr: 
Nun Hab ich erfchlagen den Skaaniſchen Bär, 


Herr Anders Nielfön muß innerlich lachen fo fehr: 
Da war fo fhlimm ein Schaden geſchehn. 


Herr Dfvis Gefellen wollen reiten zum Babı 





78. 
Herr Ribolt. 


r 
Viele Kriensichiff thu ich ſchauen, und vergüfdete Maſte daran: 
Das ift Aller der ftarfe Held, der will zum Lande heran. 


Ste warfen ihren Anker in den Grund, im Haven freuten fie ſich; 
Aller fahr? das Ruder in die Hand, fprang vorn an den Schna⸗ 
bei vom Shi. 


As fie in den Burghof kamen, da achfelten fie ihre Kleid, 

So gingen fie in den hohen Saal vor dem König von Upfal ein, 

„Heil Euch, o König von Upfal, ein Kerr über Eurer Tafel breit: 

Wollt mir Eure jüngfte Tochter geben, und fagt mir guten Befcheid,“* 

Das war der König von Upfal, der fäumte ſich da nicht lang: 

Wir ziehen erft auf Vidrichs Wall und verfuchen unfre Hofmann, 

Wie bald war der Panzer vom Balken gerüdft, übers Haupt 
geworfen der Helm! 

So fegeln fie nad) Vidrichs Wal, ohn alle Raft, viel ſchnell. 

Ribolt nahm feine Stahlſtang auf den Ruͤck', ihn Lüfter zu 
ſchauen den Tanz; 

Er gedacht über Aller den Sieg zu gewinnen, er gedacht? an 
der Ehre Kranz. 


—— 
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„Und iſt dazwiſchen: der reißende Strom, will der Wind nicht 
wehen zu Gluͤck, 

So hauen wir nieder ben großen Wald, und machen daraus 
‚eine Bruͤck.“ 


Hört Ihr das, eigen Heer Ribolt, koͤnnt Ihr den Died’ 
überwinden, 


So wi ich Sud geben Kohlebrand, und alles was dort iſt drinnen. , 


Sie wanden die Segel hoch an den Maſt, .gute Winde ſchwell⸗ 
ten fie an, 

Sie famen dahin, wo der Drache war, eh's Aller zu merken begann. 

Herr Ribolt ſtleß an den Berg ſo hart, ſeine Stahlſtang mogt 
er ſchwingen: 

„Gib' mir Kohlebrand, das gute Schwert, oder ich will Sıreft 
mit bir beginnen. *- 

Kohlebrand faͤhſt du Heute nicht, fo lieb ift mir das Schwert: 

Das kommt nimmermehr in deine Hand, fo lang mein Leben währt. 


Sie kaͤmpften einen Tag, fie kaͤmpften zwei, am bristen Tag zur Nacht: 
Herr Ribolt ftand fo männelih, den Drach er unter fich bracht'. 


So nahm er das rothe Gold, was er konnte tragen ſchwer; 

Und als er kam auf Vidrichs Wal, traf ihn fo boͤſe Mähe: 

Der König von Upfal iſt erfchlagen, das bringt fo großes Leid: 

Erfhlagen find all deine fieben Brüder, die fo treufich mit ihm 
ſtanden tm Streit. 

Das verdroß den reichen Herr Ribolt, da war ſo ſchwer ſein Muth, 

Da ging Kohlebrand in ſeiner Hand gleich brennendem Feuer 

| und Blut. 

Sie kämpften einen Tag, fie kämpften zwei, eh das Streiten 
nahm ein Ende: 

Herr Ribolt ſchlug auf Allers Panzer, daß die Kling fih im 
Herzen thät wenden. 
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Die Königes Mann gingen in die Burg, fie-fchlugen den Sa 
mit Freude: 

Sie fporteten den nackten Herr Ribolt, fo zerrißen waren el 
ne Kleider. 


„Meine Kleider nicht zerrigen, wie Ahr feht, der Sangfran 
will ich das Magen. 

Mir fenden ihr ein Hanfgeweb, das ziemt dir am beften zu tragen. 

Dieweil fie aber Kerr Ribolt kannt’, die Jungfrau thaͤt abwehren: 

„Nicht fpottet diefen fremden Mann, viel befer müßen wir io 

- ehren. ' 

„Legt weg dies graue Zeug von Hanf, das er nicht am Leid 
mag leiden: 

Biel beßer ifts, dies feidne Tuch auf bie Erd’ unter ihm zu Breiten.“ 

Erſt ſchlug er Aller den Kämpfer ſtark, der konnt' ihm nicht 
entweichen: 

So raͤcht er ſeines Vaters Tod, ſeiner ſieben Bruͤder desgleichen. 

Es lebt keiner auf der ganzen Welt, der meines Vaters Reich 
ſollt haben: | 

Nehm ich felber den Ritter gut, fo iſts meine Morgengabe. 


ii 


79. 
- Burmann und Ölger der Däne. 


Burmann in den Gebirgen haͤlt, ſein leuchtendes Sqhil laͤßt 


er ſehn, 7 in on 
Sender Borfchaft an Iſelands König, weil er hat eine Tochter 
ſo ſchoͤn. 


Olger der Daͤne ſiegt uͤber Burmann! 
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Hoͤr du, Iſelands König gut, du hör, mas ich fage zu Dir: 

Du ſollſt mir geben die Tochter dein, oder theilen deine Lande 
mit mir. 

Du folft mir geben die Tochter Bein, oder theilen mit mir bed 
ne Land, 

Dder du ſollſt mir fchaffen den Kämpfer gut, ber im Streit 
mich beſtehen kann. 

nIH Hab Feine Tochter, denn eine nur, die heißt Jungfrau 
Gloriant: 

Die hab ich an Koͤnig Carl verlobt, mein Vertrauen zu ihm 
gewandt.“ 

„Einem Koͤnig hab ich ſie verſprochen, Koͤnig Carl wird er genannt: 

Kann er fie nicht vor dir ſchuͤtzen, das mag bie frommen bann. 

Das war Iſelands König, der thaͤt in Die Kammer eingehn, 

Das war Jungfrau Gloriant, die thät vor ihm auffiehn. 


„Hoͤr du, alferliehfte Tochter mein, hier ift eine Maͤhre neu: 

Burmann, um dich zu werben, hält im Gebirge frei.“ 

„VBurmann iſt fo ftark ein Heid, im Schimpf kanns nicht gefchehn: 

Di aber will er haben, oder einen im Kampfe beſtehn.“ 

Das war die Jungfrau Gloriant, die wollt? nicht länger ſchweigen: 

Ein Gefangene: in dem Thurme figt, ich denke, der kann ihn 
beftreiten. 


Und über ‚fi ihren Mantel blau zieht die Jungfran Gloriant: 

So geht fie in den Gefängnig Thurm, wo die Gefangnen lie 
gen allſammt. 

Das war die Zungfrau Gloriant, die über all die Gefangnen 
ausrief: 

Hoͤr du, guter Olger aus Dänemark, magſt bu gehen hervor 
zu mir?. 
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Biſt du lebendig, Olger aus Daͤnemark, ſey dir in Wahrheit bekannt s 

Hier ift ein Trold, der begehret mich, das iſt der ſchwarze Burmann. 

Nimmer will A den haͤßlichen Saft, bin verlobt einem ‚Chris 
fienmann: 


Kannft du ihn im Kampf überwinden, fo fröhlich geh ich bir 
zur Hand. 


„Hier hab ich gelegen fuͤnſzehn Jahr in Banden hart gefangen: 

Wohl Euch, o Jungfrau Gloriant, daß Ihr zu mir gegangen. “ 

„Hier hab ich gelegen fünfzehn Jahr, gelitten Hunger und 
Durftes Dein, 

Ein’n Trold gleich zu bekämpfen, meine Kraft tft allzu klein.“ 

Höre Ihr, guter Diger aus Dänemarf, o helft mir aus bie 
fer Noch: 

Eh ich ziehe zu dem Häßlichen Trold, viel lieber wär ich todt. 


Der Mann ift grimm und das Roß ift gram, das fag ich. Euch 
in Wahrheit: 

Das Hab ich gewißlich gehöret, mit Wolfes Zahn er beißt. 

Nichts anders will er eßen, als Fleiſch eines Chriftenmann, 

Nichts anders will er trinken, als Blut in Gift gethan. 


„Euer Vater gab Euch einen Mann fo fein, König Carl if 
er genannt, | 

Kann er Euch nicht fhägen vor dem Trold, fo geht Ahr mir 
zur Hand, * 


„Wohl Euch, o Jungfrau Gloriant, dag Ihr zu mir gegangen: 
Gebt Ihr mir Speis und Trank fo gut, ich brech mit Bur⸗ 
mann eine Stange. “ 


„Könnt Ihr mir geben mein Roß zurück, darzu meinen Panı 
zer und Schwert: 
Durch Eure Schuld foll es geſchehn, ich beginn mit ihm eine Fahrt.“ 
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„ König Carl ift mein Stallbruder treu, er foll das gewißlich ſpuͤren: 

Eh will ich lagen meinen Leib, eh Burmann Euch foll megführen. * 

Die befte Speife, die dic) lüfter zu eßen, die laß ich dir bereiten, 

Dein Roß das geb ich dir zuruͤck, fo dich Lüfter lieber zu reiten. 

Sch will dir geben deinen Degen ſtark, den dich luͤſtet an die 
Seite zu binden: 

Ein Schlachtſchwert, dem du verstauen darfit, ſollſt du dabei 

7, auch finden, 

Eie führe Olger aus dem Thurm; fie fchneiden Ihm Kleider zurecht, 

Sie ſetzen zu oberft ihn an den Tiſch: drauf Speife man hertraͤgt. 

Burmann kommt geritten in den Hof, denkt die Jungfrau zu 
gewinnen: | 

Olger der Däne gegen ihn reitet; da mußt’ er ein andres beginnen. 

Sie fochten einen Tag, fie fochten zwei, am dritten, da es 
wollt nachten, 

Besten fid) die Kampfer auf einen Stein, zu ruhen fie gedachten. 


Das war der tapfre Burmann, der ſprach zu Olger biefe Wort: 
Willſt du trauen auf meinen Gott, ich führ dich gefangen fort. 
Olger der Däne duldete das nicht, antwortet? ihm zu Hand: 
„Und wenn du in die Hölle kommt, fag: Olger hat mich gefande, * 


Zufammen titten die Degen aufs neu, fo ſtark war jeder ein Heid: 
Entzwei gingen ihre Helme gut, die Schlachtfehwert fuhren weit 
in das Feld. | 
Sie fritten fo lang, fie ftritten fo hart, waren matt und müde fo fehr: 
Erſchlagen ward der Kämpfer Burmann, und todt fiel er zur Erd. 


Olger reitet zu der ſchoͤnen Jungfrau: nehmt nun Euern Bräutigam: 
SH Hab gefchlagen mit meinem guten Schwert, den giftig ges 
fpenftigen Dann. 
Dlger der Düne fiege über Burmann! 


[U U U) 
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80, 
Der freicbare Mind. 


Da liegt ein, Kloſter über bem Wald, drauf vergüfbete Bims 
pel wehen: 

Die das gloſter wollen verrathen, zwoͤlf Kaͤmpfer davor ſtehen. 

Die das Kloſter wollen verrathen, zwoͤlf Kämpfer davor ſtehen; 

Es ift um Ochfen und Kühe, der Mönche Nahrung, gefchehen. 


Der Mönd ſchaut aus dem Fenſter heraus, da erzittert Balk 
und Gemäuer: 

„Und find der Kämpfer nicht mehr als zwölf, fo will ich ih 
nen wohl ſteuern.“ 

„ Der Mönd) zu feinem Knechte fpricht: meinen Kolben hof du mir, 

Sch will mich ergehen in dem Wald, und ftillen der Kämpfer Gier.“ 

Und fünfzehn trugen ben Kolben herein, nicht minder und 
nicht mehr; 

Mit zwei Fingern hob der Mind ihn auf, fo feichtlich ‚trug 
er ihn daher; 

Der Mönch nahm den Kolben auf feinen Ruͤck, ift hinaus in 
| den Wald gegangen ; 
Dort begegnet’ er den Kämpfern zwoͤlf, die wollten ihn greifen 

| und fangen. | 

Sie fchrieben Kreife in die Erd, eine andre Weil jeder ba fang: 

Das kann ich Euch in Wahrheit jagen: gar bitter das Lied⸗ 
fein lang. 

Erft ſchlug er vier, dann ſchlug er fünf, dann fihlug er alle 
zugleich; | 

Das war der kahlkoͤpfige Moͤnch, den luͤſtete noch weiter nach Streit. 

Das war der Fahlköpfige Mind, den lüftete ſpatziren in die Weite, 

Da ging er aus dem Wald, heraus, ſo liſtiglich Aber die Heide. 
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Da ging er aus dem Wald heraus, fo Liftiglich über die Felder, 


Da begegnet ‘er einem Zauberer grau, den nannte man Gis 
vardt Gielde. 


„Und wenn du biſt derfelbige Moͤnch, der Leids den Kämpfern gethan: 
Entweder ſollſt du fchimpflich fliehen, oder männlich vor mir ſtahn.“ 


Und ich Bin derſelbige Moͤnch, der Leids den Kämpfern gethan, 

Ich will nicht ſchimpflich vor dir fliehen, aber maͤnnlich vor dir ſtahn. 

Der Zauberer ſchlug den erſten Schlag, er ſchlug dem Monch 
auf die Platte, 


Daß die Haut mitten auf dem Kopf ihm ſprang, und die Klei⸗ 
ber blutnaf er hatte, 


Da ſchlug der Mönch den erftien Schlag, daß der Zauberer 
| zur Erde fiel: 
„D Schande dir, kahlkoͤpfiger Moͤnch, ſchwer find deine Kolbenhieb.“ 


„Kalt du nun ein, kahlkopfiger Moͤnch, und ſchlag du mich 
nicht ſo ſehr, 

Ich will dir geben Silber und Gold und Pfennig’ darzu noch mehr.“ 

Der Mönch der fleugt, der Zaubrer kreucht, doc Beide noch 

| gleich hoch: | 

Da zeigt er ihm ein feines Haus, mit fünfzehn Thüren von Gold. 

Mit fünfzehn Thuͤren all von Gold, zeigt er ihın ein Haus fo klein; 

Da empfing ber Mönch beides Silber und Gold, das follte 
genug ihm feyn.' 

Sieben Laften Silber, fieben Laften Gold läßt .er zum Kiofter führen: 

Er bittet zu fenden einen andern heraus, der den Kolben. beßer 
koͤnnt rühren, 


Das dauerte Bis ging die Sonne zur Ruh, wohl bis zus Abenbzeit, 


De hate der Moͤnch, bis zum Kiofter hin, fünfzehn welſche 
Meilen weit, 
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Das dauerte bis zur Abendzeit, da zur Erde die Sonn’ ging hinab, 
Doch nahm der Mönch das erfie Gericht, das kam auf den 
Tifh vor den Abt. 


Fuͤnfzehn Mönchen hieb er in das Blut, weil ber Brei noch 
nicht auf dem Tifch, 
Zunſtehn haͤngt' er auf in den Rauch, weil noch nicht geſot⸗ 
ten der Fiſch. 
Da ſprach der kleine Bube, der bracht' die Gruͤtze zum Brei: 
„So oft der Mind, zum Kloſter kommt, mögen wir erwar: 
ten derlei. * 
Das dauerte bis zur Abendzeit, wo das Volk ſollt' gehen zu Bett, 
Da fchlug er aus dem Abt ein Aug, weil er fo lange figen hät, 
Der Abt da zu dem Bette lief, durft weilen nicht länger mehr; 
Das will ih Euch in Wahrheit fagen: er war in Noch fo fehr. 
Und morgens früh, ba es ward Tag, die Klocken begannen 
zu Elingen, 
Da wollte der kahlkoͤpfige Mönch nicht leſen und nicht fingen. 
Dann ging er zu dem Chore hin, wo Mönch und Tonnen drinnen; 
Es durfte vor dem kahlkoͤpfigen Mönch keiner leſen und feiner 
fingen, 
Da machten fie den Abt fo fromm zu einem Moͤnch wie alle, 
Da ward gefegt der kahlkoͤpfige Mönch zum Abte über alle, 
So hat er gehalten das Klofter mit Macht wohl über dreißig Jahre; 
Da ſtarb der kahlkoͤpfige Moͤnch, ein Abt über fie alle, 
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81. 
Gut Daͤniſ ch. 
Da trachtet hin nach Daͤnemark fo mancher ehrliche Mann: 
Dahin kommen viele deuefche Ritter, die ich nicht nennen kann. 
Sie trachten hin nach Dänemark! oo 
Das war der dänifche König, der zu zwei Dienern ſprach: 
Bittet Herrn Svend Felding einzugehen vor mich in den Saal, 
Eintrat Herr Send Felding und ftand vor der Tafel fofort: 
„Was wollt Ihr, dänifcher König, Ahr Habe mir gefendet 
Eur Wort ?“ 
Hoͤr du, lieber Svend Felding, du ſollſt's mir Ehre beginnen: 
Du folft fahren nach Deutfchland, und mir meine Liebfte her⸗ 
bringen. 
„Soll ich fahren nach Deutfihland, Euch bringen die Liebſte fein: 
Da wißt Ihr wohl, daͤniſcher König, ich kann nicht ziehen allein.‘ 
„Hundert Ritter eiſengekleidet, die ſollt Ihr mir zuſagen, 
Selbſt will ih mir Kleid und Mantel mit Marder und Delz 
ausfchlagen. * 
Sie wanden hoch auf an dem verguͤldeten Maft, ihre vegu 
deten Segel frei: 
So ſegelten ſie nach Deutſchland, in wen'ger als Monden zwei. 
Da warfen ſie ihre Anker wohl in den weißen Sand: 
Dos war Herr Svend Felding, der trat zuerſt ans Land. 
Mitten in dem Burghof, und da achfelt’ er fein Kleid, 
So ging er in den hohen Saal vor König und Königin ein. 
„Heil Euch, hochgeborner König, über Eurer Tafel breit, 
Es hat der König von Dänemark fein Wort gefender an Euch.“ 
Nehme diefe dänifhen Ritter, fegt fie an die Tafel fofort; 
Das geſchah nicht auf das trägfte, daß er folgte des Herren Wort. 
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Zuerſt als Svpend helding Frau Judtelill ſah, dieſe Worte thaͤt 
er ſpraͤchen: 

Verwunſcht ſeyen Deine Haͤnde beid, die deine Augen ſollten 
waͤſchen. 

Verwunſcht ſey die Dienerin, die dir ſoll Waßer zutragen: 

Das iſt Sitte in Daͤnemark, Fraͤulein zu Tugend und Ehre 

ſich halten. 

Hoͤr du, Herr Svend Felding, ſpott' du fo kraͤnkend mich nicht: 

Ich habe das fuͤrwahr gehöre: du biſt ein unehlich Kind. 

„Bin ich auch ein unehlich Kind, die beſten Freunde ſtehn mir 
zur Seite, 

Da mag ich tragen den Scharlach roth, und mit hundert Roßen 
reiten.“ 

Es iſt nimmer ſo arg ein Schalk, hat er ein paar rothe Hoſen, 

Wie er kommt nach Deutſchland, nennt er ſich eine Roſe. 


„Es iſt nimmer ſo arg eine Hur', hat ſie ein bunt bemahltes 
Haupt, 

Wie fie kommet nach Daͤnemark, nennt fie ſich eine Frau.“ 

„Was hilft es, daß wir fäumen bier, Die Zeit ift Hingegangen, 

Wie es uns mag.ergeben, trägt mein Herr zu wißen Verlangen.'* 

„Wollt Ihr folgen, es ift jeßt Zeit, ich thue was mein Herr will: 

Der Gott der Euch zufammenfügt, kann Euch wieder trennen 
gar fihnell, * 

Das war Herr Svend Zelding, ber faßte Frau Judtelill mit 
den Armen beiden, 

Und feste fie nieder aufs Sciffsverdef, daß es ihr gaͤllt' in 
den Eingeweiden. 


Sie wanden hoch auf an dem vergüfdeten Maft ihre guͤldenen 
Segel frei, 
So ſegelten ſie nach Daͤnemark, in wenger als Wochen zwei. 
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Das war Herr Svend Felding, der fteuerte fein Schiff ans Land: 
Das war der dänifche König der trieb fein Pferd auf dem Sand, 


Das war Herr Svend Felding, der thät fchwingen feinen But: 

„Kerr, fpringt nicht mit dem Roße heut, wir gewannen niche 
| Freude gut. * 

Sie nahmen algbald die junge Grant, und führten fie auf das Land, 

Ihr ward da Ehr erzeiget fowohl von Weib als Mann. 


Sie fegten fie in einen vergüfdeten Karn, belegt mit Edelgeftein: 
Den gab ihr der König von Dänemark, eh fie ward die Fraue fen. 


Da fprach die Jungfrau Judtelill, als zuerft fie das Braut⸗ 
haus ſah: 

Schand fahen die Zimmermaͤnner, die Feiſt anlegten da. 
Schand fahen die Zimmermaͤnner, die gebracht das Bier und Eßen, 
So auh Herr Svend Felding, der Hofmann, der's thät eßen. 


Da fprach der Herr Svend Felding, er konnt den Epott nicht leiden: 
„ Wender Euern Wagen herum, nad) Deutfchland laßet ihn fchreiten. 


„Die Stollen find von Pappeln, die Nägel von Eichenholz ſtark: 
Dir ziemts nicht Jungfrau Judtelill zu fchlafen dei dem König 
von Dänemarf. * 


Da fprah Herr Peter ein Kämpfer, er war ein Helde ſtark: 
Heut am Tage will ich mit dir fechten um ein Roß und hun⸗ 
dert Mark, | 
„Genug hab ich Gold und Pfennige und darzu Pfennigs werth: 
Sch will fechten mit dir heut am Tag um aller Jungfrauen Ehr.* 
Den erſten Ritt, den fie zufammen ritten, jeder war fo flarf ein Held: 
Entzwei da ging Svend Feldings Schwert, ihre Schilde tries 
ben weit ins Feld. 
Da lachte die Jungfrau Judtelill, fie lächelt’ unter ihrem Scharlach: 
So gethan find all meine Hofmänner, die ich nad) Daͤnmark gebracht. 
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Darauf der Herr Svend Felding zu dem Braut Haus hineilt': 
„Herr ich komm eilig von dem Kampf, leiht Euer Roß mir heut.“ 


Da ſprach der dänifche König, es war feine eigene Ehr: 
So gerne leih ich dir Graubein, wenn du haft Bles nicht hier. 


Sie leiten Sraubein aus dem Stall, war gefleckt gleich einem Aar: 
„Gebt es Herrn Svend Zelding, der iſt fein Kind fuͤrwahr.“ 


Sie leiten heraus das ſchnelle Graubein, legen einen Goldſat⸗ 
tel darauf; 
Das war länger als neun Winter, daß es die Sonne nicht geſchaut. 


Den andern Ritt, den ſie zuſammen ritten, zornig waren die 
Helden beide: 

Da kniete Herr Peter des Kaͤmpfers Roß, ſein Haupt trieb 
weit in die Heide. 

Da weinte die Jungfrau Judtelill, ſie ſchlug in die Haͤnde vor Leid: 

Unſelig bin ich nach Daͤnemark kommen, mit den ſtaͤrkſten Hel⸗ 
den zwei! | 

Da lachteder König von Dänemarf, er lächelt’ unterm Scharlach roth: 

„So gethan ſind alle daͤniſchen Hofmaͤnner, denen ich gebe 
Kleid und Brot.“ | 

Frühe am Morgen, da es war Tag, Frau Judte fordert’ Mor⸗ 
gen Gabe: 

Gebet mir Herr Svend Feldings Haupt, und anders will ich 
nichts haben. 

„Ich will bie geben reihe Burgen und Schloß, großen Reich 
thum, drüber zu walten, 

Du erhältft keinen von meinen tapfern Gefellen, mit denen das 
Land ih muß balten, 

Da fprah Kerr Svend Felding, er ftand für fih allein: 

„ Knie ich vor Judtelill heute, brechen ſtracks mir beid’ meine Bein,“ 

Sie trachten bin nah Daͤnemark! 
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82. 
Herr Plog. 

Früh Morgens als die Lerche fang, 

Unter fo grün einem Kügel! 
Kerr Earl kleidete vor dem Bett fih an, 

Der König von Dänemark laͤßt das rächen? - 
Sein ſchoͤnes Hemd das zog er an, 
Gruͤnſeiden geftict ein Wams ſodann. 
Bocklederne Stiefel zog er an die Bein, 
Verguͤldete Sporn daran geſchnallet fein. 
Verguͤldete Sporn daran geſchnallet fein; 
So reitet Herr Carl zum Gericht allein. 
Herr Carl da reitet auf dem Weg daher, 
So manches Wunder verſuchet er. 
Herr Carl der gehet zum Gericht; 
So mancher Mann vor ihm da flieht. 
Der König fagt zu Dienern neun: 
Bindet Herr Earl und laßt michs fchaun. 
Aufftanden alsbald die Diener neun, 
Banden Herr Carl und ließens den König fchaun, 
&ie führten Herr Earl hinaus vor den Ort, 
Auf ein neues Rad legten ſie ihn dort. 
So ſchnell ein Bor’ zu Herr Plog trat ein: 
„Der König läßt rädern den Bruder dein.‘ 
Herr Plog fprang übern breiten Tifch fofort, 
Er gab darum nicht viele Wort. | ' 
Bocklederne Stiefel fchnärt er an die Bein, 
Verguͤldete Sporn daran gejchnallet fein. 


24 
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Verguͤldete Sporn daran geſchnallet fein, 
So reitet Herr Plog zum Gericht allein. 
So ſtark er weitet und ſtuͤrker noch, 
Sein gutes Roß ſpringt uͤberhoch. 
Herr Plog reitet zum Gerichte hin, 
Der daͤniſche König ſteht auf vor ihm. 
„Waͤr ich Hier ‚geweien heut früh am -Tag, 
Viel beßer wär gegangen die Sad.“ 
„Mein Bruder auf dem Mad ehne Mißethat liegt, 
Herr König, dram Euch noch ‚Leid geſchicht.“ 
„Wär ih vor fünf Stunden nur kommen heraus; 
So gewißlich ſollr er mir folgen nach Haus.“ 
„Nun iſt mein Bruder ſeines Lebens beraubt: 
Herr König, Erre Treu ging auch darauf, * 
Der König ſprach mit Fug dies Wort: 
Dein Bruder verdiente ſo viel ſeinen Tod. 


Wenn jeder darf rathen mit. Gewalt und Schwert, 


Dann ift das Recht feine Bohne werth. 


„Mein Bruder war fo muchesvoll,, Ä 
Wir konnten tun Idien mit Slider und Go.“ 
Dein Silber und Geld das acht id, fchlecht, 
Seinen Gang ja haben mag das Recht. 

Und magft du reden davon ſo lang, 

Daßelbig Recht du genießen kannſt. 


Der König fpricht zu Rittern neun: 
Binder Herrn Plog und laßt michs fihaun. 


„Biſt du, König, ein Mann für did), 


So feßl’ und binde du felber mich.“ 
21 
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Der Koͤnig die weißen Handſchuh' abzog: 
Es raßelte mit guͤldenem Spieß Kerr Plog. 
Erſt ſchlug er vier, ſchlag fünf ſodann, 
Drauf ſchlug er den König und al feine Mann, 
Und als er gefchlagen des Königs Leur, 
Da trug er feinen lieben Oruder Beim, 
Gen Ribe ward gefuͤhrt des Könige Leib, 
Dort ruht er unterm Marmor weiß. 2 
Herr Plog floh aus. dem Lande fort, ii. 
Unser fo gruͤn einem Huͤgel! 


Man hoͤrte von ihm ick. mehr ein Work. .. | 
Der König von Dönemart, laͤß das Agent 


83. ln 
Klein Ehriftel und Herr Buris. 


Am Saal König Waldmar und Kön’giw Biopbie bie u, 
Klein Ehrifiel war ſromm! — 


Reden von klein Chriſtel mancherlei. 
So herrlich konnte fie ſtellen die Runen! DW 
Hört Ihr, König lieber Herre mein: © 


Wollt Ihr geben an Buris die Chriftel klein? .. . j 
Ihr habt ne Schweſter, ich ’nen Bruder, fürwahr 
So herrliche Hochzeit ftiften wir im Jahr. 

„Das foll nimmer gefhehn fo lange währe mein Lehen, 
Meine Schwefter einem Pferde Dieb zu geben." 


*) ‚Oder: im Cattel wollen wir reiten! Die granen tragen eimiil _ 
Leid! — Inter den Rofen zwei! ih ſihlafe nicht zus Abenbzett, Au: 
Buris der ſtahl ein Roß vorm Zahr! 
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„Klein Chriſtel die iſt ein ſchon Fraͤulein, 
Herr Buris ein'm Roßbub gleich mag ſeyn.“ 
Der Koͤn'gin erbleicht' thr Roſengeſicht: 
Mein edler Herr, wie verachtet Ihr mich. 
Sie ſchlug die Hand auf den Tiſch ſofort: 
So wahrhaftig will ich raͤchen die Wort. 
König Waldemar fplr- in den Krieg ausfahren, 
Herr Buris follte das Lanp bewahten. 
Der König ber 309 aus: den "Band, | 
Ihm folgte manch' ſchoͤner⸗Ritteremann. 
Ihm folgten ſo manche Ritterſchaaren, 
Er gab fort ſeine Schweſter, die Spiegelklare. 
Einem maͤchtigen Füͤrſten, beides reich und fein, 
Gab er klein Chriftel die Schweſter fein. 
Königin Sophie und Herr Buris ſaßen über ber Tafel dort, 
Sie gedacht' an König Waldemars Wort. 
Hoͤr du, Kerr Wuris, lieber Bruder mein: 
Und du follt locken des Königs Schweſter fein. 
Herr Buris feine Schweſter anſah: | 
„ Deine liebe Schweſter, was redet Ihr da?“ 
„Solche That die thu ich nimmermehre, | 
Sch Hof meine Herzliebſte foll fie werden. * 
Daß du fie gefreit, das kümmerte mich nicht, 
Härte nicht mein Kerr gefpotter dich. 
Sie fchlug die Hand auf den Tiſch fofort: 
Du mußt dich wohl richten nad) meinem Wort, 
Herr Buris 309 über den Mantel blau, 


Und ging zu Chriſtel, der edlen Jungfrau. 
| a: #7 


Er bat fie beides-ah und ſpaͤt, 
Doch nimmer fie feiner Willen thaͤt. 


„Here Buris, wiewblle Ihr mich fo verrachen, 
Wie wollt Ihr Euch von meinem Bruder Iosfagn?*: 


Hear Buris mit bleiben Wang:fortgeit, °— =" 
"Aus Herzensgrund er fie Heben whaͤt. 
Herr Buris zog Aber fein Scharlachkleid, 

Sp ging er vor bie Königin:Bophie*ein. 


„Der Jungfrau Stun iſt feſteſo ſehr, 
Ein Ritter uͤberwindet fie nimermehr. 


Was biſt du fuͤr ein Liebesmann, 

Wenn du nicht Runmen leſen kannſt? 

„Mit Treuheit will ich dienen meinem Herrn, 
Mich kuͤmmerts nicht, daß ich Deine Runen lern.“ 
„König Waldmar vertraut Neich und Lande mir: 
Sollt ich verraihen feine Schweſter dafür? 

Sn die Hände fie Runen ihm ſchreiben thaͤt, 

Er warf ſie in der Jungfrau Bett. 

Klein Chriſtel ward beides angſt und weh, 

Sie mußte Zu Herr Buris gehn. 

Sie fieß an die Thuͤre unter dem Kleid: 

Steh auf, Kerr Buris, und laß mich ein. ur 
Aufftand Herr Burts im rorhen Scharlachkleid, 

So lockt' er herein die ſchoͤne Maid. 

Die Nacht ſchlief fie in des Ritters Arm, 

Sich ſelbſt zur Sorg und zu taͤglichem Harm. 

Das dauerte den Sommer bis zum Herbſte ſpaͤt, 
Klein Chriſtel unter der Bruſt es wachſen thaͤt. 


Klein Chriſtel fpricht zur Dienerin: 

„zur Srauenftube folg du mir bin. * 

Hol mir fünf Frauen herein ins Gemach, 

Bitt die Koͤnigin auch, daß ſie komm' darnach. 
Und Chriſtel ſpricht zum Buben Mein: re 
„Hol mir alsbald Kerr Wuris herein, “ 

Auf des Saales Bracke begegnen fe ſich, 
Sie reden zufammen fo ſorgelich. en 
Sie zogen einander in den Arm, 

Sie erbleichten beide vor Herzens Ham. 

Das Wort das war herumgegangen , 

Der König von der Fahre thaͤt heim gelangen. 
König Waldemar eintrat in bie Thir, . 

Koͤnigin Sophia ſtreckte die Hand nad ihm. 

Der Koͤnig über die Axel ſich (haut: z 
„Wo ift meine Schwefter? wie gehts der Jungfrau ja 
Königin Sophie unterm Scharlachkleide lacht: i 
Das find drei Monden, feit ich fie fach. 

„Soll? ich Königin von Dänemark feyn, 

Wolle’ ich befer lehren die Sjungfrauen mein.“ 

Die Königin ſprach: fie iſt nicht zu belehren, 

Denn fie gehorcht mir nicht in Ehren. | 

„ie redet Ihr von meiner lieben Schweſter ſo ſchlecht, 
Sie hat allzeit gelebt in Ehren recht.“ 

Sie ift gegangen in unfre Stube von Stein, 

Sie hat geboren ein Kindlein klein. B 


Der König traurig im Muthe ſpricht: 
„Sophia deinen Worten trau ich nicht: 


® 
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Das ift wahr bei Gott und nicht gelogen: 
Sie hat mic) zu ihrem Kindbett entboten. 
Der König fpricht zu fünf Rittern fein: 
„Ihr folle mir Holen meine Schweſter heim.“ 


So ritten fie fort, wie der König gebot, 
Sie wänfchten lieber , fie wären todt. 


Sie fließen an die Thäre unter dem Kleid: 
„Klein Chriftel, laßet uns herein. 

Zu der Thuͤre ging die Dienerin fein: 

„Wir bitten um Urlaub zu gehen ein.“ 

So wohl möge Ihr gehn in die Fraunftube eins 
Hier hat niemand gekriegt ein Kintelein. 

Da fprad) Herr Peter mit forgrollem Muth: 
Bott geb, es wären wahr deine Worte gut. 
Steht auf, Klein Chriftel, kleidet Euch mit Mache, 
Ihr folt zu Euerm Bruder noch in: der Nacht. 
Kleidet Euch ſchnell, Ihr folle traͤg nicht ſeyn: 
Euer Bruder aus dem Krieg iſt kommen heim. 
„Nehmt mein Kind, und wickelts in Linnen ein, 
Es ſieht nimmermehr die Mutter ſein.“ 

„Helft, daß meine Tochter eine Chriſtin werd': 
Ihr Gluͤck das wird ihr werden ſchwer.“ 

„Nennt ſie ſtolz Ingerlille: 

Mein Gluͤck das will mir übel ſpielen.“ 


Klein Chriſtel ihrer Dienerin ſagt: 
„Mein verguͤlbeter Schrein werd herein gebracht.“ 


Ihr Schatzkaͤſtlein das machte ſie auf, 
Und theilt es ihren Leuten aus. 


Sn . 
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Zuerſt und zuletzt chat ſie der Dienerin geben, 
Daß fie fee Ihre Tochter kehren 
Und’ fie gab ihr das mh, eo. 
‚Sie fol chrer Tocer en Haid, ve 
„Das Tann denken am daftem jede Graue werih 
Bie id nun reiten kana mein Pferd. 
„Das kann denken Mey Moeafch bei fiche 
Diefe Nachrfafer ap fan fan Air mi“. . 
Sie hoben fle- ae: pp Meg: 
Ihr Haar glamte wilzgeimanen Ben, un 
Da fie kamen vor die Oräd’ am; 
Das thaͤt Bein Chriſtel vom 7 
Die Königin ſteht im Benfter. u. 
Kommt und ſeht was Eure ©: * 
Kein Knud in feinen Arm he hee: 
„In Jeſu Namen ſteimathig redu. 
Sie thaͤten auf des Saales Vrac⸗ « * 
Dem reihen Chriſt wie Euch befehlen. 
In der Thür machte ſie ein Kranz für Ag 
„Dem reichen Chriſt beſehl ich wicht®i.... 
Kein Chriſtel euurat ia die Thiüͤ 
König Waldemar feine Hand reicht' Ihe: 
Sie reicht' ihrem’ Veuder bie weiße Dandt 
„Ich freu mid, daß Ihr ‚gekommen ins Land. 
Er erzeigt’ ihe große Freundſchaft und Ga, 
Drum die Kön’gin Sophia zornig ward. - ! 
Der König nahm ein Glas mit Wein: 


Du trink nun u der Sve 
















- 323 — 


Hör, Mein Chriſtel, mas ich fage zu dir: ar: 
Ein Liebeslied das fing du mir. on 
„Ein Liebestied Ich nimmer fang, " - ae 
Ich fing ein andres, fo gut ih fa. . u 
Du follt tanzen und du ſollt fingen, N A, 


Meinen Gäften heut Abend Luft bringen. - -- "sl 2 
Kein Ehriftel Hub am eine Weiſe zufitgen, - | 
Nach weicher viele Ritter zu tanzen beginnen. 

Der König mit ihr zum Tanze ſprang, , 

Er nahm feine Schwefter an der weißen Hand. 

Sie tanzten hin, fie ranzten der die beid, 

Er fonnt nichts. erfennen an der Deaid. - 

Er prüfte fo ofr ihren: Gefang, 

Noch mehr fah er auf ihren Gang. | 
Ihren Gürtel maß er mis Fleiß fodann, . end 
Doch konnt er nichts ertennen daran, 0 
„Schand dir, Sophla, Königin mein, 

Wie haft du gelogen auf Chriſtel klein?‘ 

Das ift wahr bei Gott und nicht ‚gelogen: 

Sie hat eine Tochter heimlich geboren. 

Sie thaͤt an klein Chriſtel noch mehr Leib: 

Sie riß ihr auf die Druͤſte beid. 

Sie thaͤt an dem Koͤnig noch mehr Unluſt: 
Sie druͤckte Milch vor ſeinen Fuß. 


Sie duckte Milch vor den König auf die Erb: 

Traut nun meinen Worıen, mein edler Kerr. - ' 
Der König wird fchwarz wie der Erde Grunb, 

Klein Chriſtel verfchwinden de Sinne zur Otund. 


„Ich gedacht deine Hochzeit ‚bald. zu bereiten, 
Nun follft du heut Abend den.. Tod erleiden. * 
„Einem mächtigen Horrn wollt ich dich geben, 
Nun folft du heut Abend lagen dein Leben.‘ 
„Den härtfien‘ Tod den du, erdulden magſt, 
Den follft du erleiden heut Abend gar bald.“ 
Klein Chrifiel vor dem Koͤnig fällt. auf die Knie: 
Licher Bruder, blick' gnaͤdiglich auf. mich. 
„Auf der Erde zu knien dir nicht helfen kann, 
Du haft mir zu großes Leid angethan, * 
„Ich kann dich begnaden nimmermehr, 

Du haft mir böfes angerhan zu ſehr.“ 

„Ich verlobte dich, wußte? nicht was gefchehn, 
Einem Königes Sohn über der See.“ 

Der König fpricht zum Buben Mein: 

„Fuͤnf Peitſchen Hof du mir herein. * 

Du darfit nicht holen vier oder fünf, 

Un einer ift genug für mich. 

Kein Chriſtel fällt auf die bloſen Knie: 
Kerr Gott blick gnädiglich auf mich. 

Der König die Peitſchen in die Kunde faft, 
Ihm war fo fehwer von der Sorgen Laſt. 


„Steht auf, Koͤnigin Sophie, und bitter für mich, 
Ihr und Eu’r Druder dazu doch brachten mich, * 
Schlimm haͤtt' ich geftelle meine koͤnigliche Ehre, 
Sollt id, dir Helfen, du arge Hure, 

„Ja ich will fie firafen fo zur Hand, 

Daß es fol Hören Heid’ Weib und Mann.“ 
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Da ſchlug er fo fange auf die Magd, 
Dis fie in blutigen Strömen lan. 
Sie roch unter der Königin Sophie Kleid, 
Die trat fie fore mit ihren Fuͤzen beid'. 
„Verbergt mid unter Querm Scharlach roch, 
Duch Chriftt Schuld, der für uns litt den Lob. 
„Sch vergieße fo manche Ihräne ſchwer: 
Gott gnade mir, mein Glüuͤck ift hart fo ſehr.“ 
„D Brüder, laßt mich fo lange leben, 
Derweil ich vertheif meine Seelen Gaben. * 
„uch. fetbft geb ih meine guten Schloͤßer all, 
Weit Ihr Habe mein Leben in Eurer Gewalt, * 
„Meiner Tochter geb ich mein Gold fo vorh, 
Weil fie foll laßen rächen meinen Tod, * 
„Der Königin Sophie will ich mein fülbern Meßer geben, 
Weil fie verrachen mein junges Leben. 
„O Mein Buris, Gott geb dir Weht 
Dun ift mein Herz in Sorgen geftellt.* 
„Und nun hab idy gethan meine Beicht: 
Mein lieber Bruder, fey mir gut und geneigt. “* 
„Meine Seel geb ich dem reichen Chrift; 
Der mir gutes gönn’, hier keiner ift. 
Sie bot gute Nacht jedem in dein Saal, 
Um fie weinten fo traurig fie alzumal. 
Da weinten um fie Frauen und Jungfraͤulein, 
Nur Kön’gin Sophie, die böfe, murrı allein. 


So die Rofe ihren Geift aufgab, 
Und ihn in Gottes Hand bejaht. 
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Da ward dem König vor Bangheit ſchwer, 
Und das Herz in der Gruft ſchiag ihm fo fehr. 
„O Sophi®, was biſt da ein untugendlich Weib. 
Dog du nicht um fie willſt ragen Leib. * 
„Schand Ur, Sophie, du böfes Weib, 
Was du germ- gewollt iſt gefchehen heut, * 
„Nun ift meine liebe Schweſter tobt: 
Wohin follen wir legen, Die Roſe roth ?“ 
Auf die Riber Gaße wollen wir fie legen, 
Meines Roßes Eifen mag täglich drüber treten. 
„Nimmermehr ſollt du die Freud empfangen, 
Daß bein Pferd wär. über fie hingegangen.“ 
Zum Weſtervig Kiofter laß ich fie leiten, 
Die rorhen Decken Aber fie breiten. 
Er laͤßt Hein Ehriftel fo herrlich begraben, 
Er traure um fie all feine Tage, 
„Nun will ich in ein dunkles Haus eingehn, 
Wo ich weder Feur noch Licht kann fehn. 
„Da mag feine Sonne geben Über mich Schein, 
Eh ich gebüße die Sünden mein. * 
Der König fprihe zum Buben fein: 
„Heißt Herr Buris vor mich gehen ein. * 
„Hoͤr du, Herr Buris, was id) fage zu dir: 
Und wie haft vu gediener mir?“ 
„Einen Weingarten gab ih dir zu bewahren, 
Drin haft du gethan mir großen Schaden.“ 
„Den fhönften Weinfto Haft du verwuͤſtet mir, 
Selber zu Sorg und täglichen Leide dir. 
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Herr Buris vor den König fällt auf die Knie: 
Mein licher Kerr, verzeiht dad mir. - 
„Ja du mußt feiden auch folche Noth, 
Sie Hat geduldet für dirh fo hart einen Tod, “ 
Den ärgften Tod, den ihr anthut meinem Leib, 
Den leid ich gern für das fihöne Weib. 
„Dem Roßdieb fol man die Augen ausftechen beib, 
Weil er verrathen das fchöne Weib, 
Er ließ ihm die beiden Augen ausgraben, 
Königin Sophie mochte fo ſehre Klagen. 
Die rechte Hand und den linken Fuß darnach, 
Die ließ er auch ihm hauen ab. 
So ließ er ihn fuͤhren hinab zum Schloß, 
Der Koͤnigin Sophie zu Spott und Schande groß. 
Das that er der Königin Sophie zu Ehren: 
Er Lich Herr Buris Augen vor fie legen. 
„Schau nun deinen Bruder den mächtigen Herrn, 
Der wollte viel fürftliih feyn fo gern. 
Der König ließ eine Kette fchmieden, 
Ins Weſtervigs Kloſter ließ er. ihn legen. 
Daran ging Herr Buris elf Sabre lang, 
Zu ihrem Grube war jeden Tag fein Gang. 
Er bedung von dem König jeden Tag, 
Daß er neben fie werde geiegt ins Grab. 
Er mußte dem König all feine Lande geben, 
Daß er durfte liegen im Kloſter neben. 
Gar bald ſtaͤrb er im zwölften Jahr; 
Kiem Ghriftel war fromm! 
Der König nimmer gut der Königin war. 
So herrlich konnte fie ftellen die Aunen! - 
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34. 
Sof; Ingerfilb, 
König und Königin Eophie fi ißen über ber Tafel. beid, 
Eie reden manches Wort von alter Zeit. 
So ſchnell da gehet das Tanzen! 
Sag mir nun, Fieber Herre mein: 
Wo iſt ſrolz Ingerlild, Schweſiertochter dein? 
„Gute Burgen hat fie vor mir empfangen, 
Noch mehr fol fie in Ihre Gewalt erlangen, * 
„Ale Tage In dem Leben mein 
Will ih ihr als ein Vater feyn. *. ’ 
„Sch will fie lieben von Kerzen fo ſehr, Ä 
Als wenn fie meine liebe Tochter wär.* 
Sprach die Kön’gin, das böfe Weib, die Wort: s 
Mär nur Ingerlild an des Königs Hof! 
Da müßte fie Euch Water beißen, 
Und ich wollte mich ihr als Mutter beweiſen. 
Vater und Mutter mäßten wir genennet feyn, 
Wir wollten fie halten wie unjer Toͤchterlein. 
Der König ſprach zu felbiger Stund: 
„Du fpeichit das nicht aus Herzens Grund. * 
„Du hajt nicht gelebt mit ihr fo fein, 
Daß du Mutter därfteft von ihr gebeißen ſeyn.“ 
„Das weiß auch ſelbſt fol; Ingerlild, 
Wie wenig du ihr gutes willt.“ 
„Wie follit: du lieben. die fchöne Maid, 
Da du verrarhen ihrer Muster Leib, . 
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Wie ſoll ich nicht lieben die Jungfrau ſchoͤn, 
Wenn fie an des Königs Hof will gehn? 
Mein Here, das gewährer Ihr, 
Wenn Ingerlild will dienen mir. 


„Das foll dir gemährer ſeyn fo vie, _ 
Henn Ingerlild dir dienen will.“ 


Spannt die grauen Roß an den Wagen voth, 
Ingerlild die fchöne Jungfrau hole — 

Da trat der kleine Bube ein: 

Eu'r Mutterbruder Bat mich gefandt zu Euch, 
Da ſprach Ingerlild die Sjungfrau fein: 

So gerne red’ ich mit dem Mutterbruder mein, 
Ingerlild warf Saum und Scheere bin, 

Sie kleidete fih in Seide grün, 


Sie fehlugen über fie das Scharlachkleid, 

Sie hoben fie in den Wagen Binein. 

Ingerlild In des Könige Burg einfährt, 

Der König heraus zu der ſchoͤnen Jungfrau gebt. 
Der Köntg ziehe fie in feinen Arm, 

Er hebt fie aus dem fchönen Karn. 
„Willkommen, du Noſenblum', Ingerlild, 

Daß du zu deinem Mutterbruder kommen willt.“ 
Er ſchlaͤgt uͤber ſie das Scharlachkleid, 

In den hohen Saal er ſie geleit't. 

Ingerlild da eintrat in die Thuͤr, 

Die Koͤnigin aufſtand vor ihr. 

Lange ſtand Ingerlild und gedacht bei fich: | 
Das ift niche im Busen, daß du dich neigſt gegen wid. 


R \ 
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Der Koͤnig zog ſie unter den Mantel ſein: 
„Luͤſtet dich zu ruhen bei dem Weutterbruder dein?“ 


Sag mir, du ſchoͤne Jungfrau Ingerlild, 
Ob an des Könige Hof du dienen willt, 


Hoͤr du, Ingerlild, was ich fage zu bin: 

Am Oſtertag ba diene du mir. 

Nichts anders ſollſt du mir verkichten, 

Als wie ich dich jetzt will derichten. N 
Du holft Kleider und Waßer mir herein, 

Bift zu Fuß und Hand die Dienerin mein, 
Du ſollſt mir tragen das. Scheriachkleid, 

Und folgen mir beides aus and ein. 

Hört Ihr, König, lieber Mutterbruder mein; 
Darf ich reden zu der Königin fein? 

„So gerne das gewähr ich bir, 

Ned zu ihr, wie fie fprach mie dir.“ | 
Schlimm Hört ich geforge für meine Sitten ſchön, 
Muͤßt ich zu Euch als Schluͤßelweib gehn. 
Schlimm hätt? ich geforgt für meine jungfeänliche Ehre, 
Dient’ ich bei einer Biſchofs Hure. 

Mit meinen Augen ich das fah, 

Daß Biſchof Erit bei Euch lag. 

„Hoͤr du, Ingerlild, Schweſtertochter fein: 
Spotte nicht mehr der Koͤnigin mein.“ 

So hilf, Maria, die Jungfrau mir, 

Ich hab nimmer dich belogen hier. 


Wie willſt du ernaͤhren dich Ingerlild, 
So du nicht an des ginge Hof dienen wide? 
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Ich will mid in ein Kiofter geben, 
Dienen unferm Herrn, fo lang ich lebe. 


Und gehft du in ein Kloſter ein, 
So folgft du den Sitten der Mutter bein. . 


Meine Mutter. ift todt, liege in ber. Erde drumen 
Das Haft ba ſelbſt, Königin Sophie, verſchuldet. 


Meine Mutter iſt todt, liegt unter der Erde, 
Und du ſcherzeſt darum, Erzbiſchofshure. 
Der König ba wie Blut erroͤth't, 

Die Königin ward ſchwarz wie Erb. 

„And iſt es wahr, wie du geſagt, | 
Sophie in mein Bert nicht kommen mag.“ . 


Meine .liebe Ingerlild nicht alſo ſpricht 


Gewißlich iſts du dat uf mch. 


Du haſts gethan, bei Gore! wahr. it mein Mort, 
Du Haft geübt Unzucht und Mord. ' 
„Sag mir, Ingerlild, Schweftertochter fein: 
Welchen Tod goͤnnſt du der Königin mein?“ 
Königin Sophie felbft wohl weiß, 
Peitſchenſchlaͤg erleiden, was das heißt. 
Den Ted wollen wir ihr geben, 

Heil fie bracht meine. Mutter vom Leben. 
Der König fprach zu feinem Buben Hein: | 
„Fuͤnf Peilſchen hol du mir herein.“ 

Fuͤnf Peitſchen hol mir herein alsbald, 
Sophie ſoll fühlen all ihre Gemalt. 


Der König ließ ihe geben fo manchen Sig, . 


Dis fie in blutigen Orrämen las. 


Ä 
n.. 


Sie Eroch unter Ingerlildes Kleid, 
Die ftieß fie fort mit den Züßen beid. 
Schlimm hät ich geftellt meine jungfkäuliche es, 
Soollt' ich bergen Dich arge Hure. 
Site fchlugen ſie fo fange, 
Bis fie der Tod bezwange.: 
„Tod tft Sophie das Höfe Weib: 
Wohin foll’n wir nun“ legen Ihre Leich?“ 
Wir woll'n fie legen minen aüf die Riberbruͤck, 
Da gedacht ſie, ſollt wohnen meine Mutter lieb. . 
Wir wollen befolgen fo ſchnell dies Wort, MR 
Und fie fchaffen aus der Burg bald fort. 


Nun liege Königin Sophie auf der Miberbruͤck draus’, 
Nun walter ſtolz Ingerlild über ihr Haus, 


} Schwarzer Erb, 

er ihr Gold fo werth. 
Stolz Ingerlild ward eine Königin bald, 

Ganz Engelland kam unter.ihre Gewalt. 


So fhnell da gehet das Tanzen! 







Nun liegt Königin Sop 
Nun walter ftolz Ingerlild 





88. 
Königin Dagmar. 
I. 


PBrautfahrt. 

König Waldmar und Kerr Strange firen über ber Tafel breit, 
Und beginnen unter fi zu reden fo manches Wert von alter Zeit. 
Da ſegelt Strange nach der Koͤnigin Dagmar! 
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Hör du, Herr Strange, was ich fage dir, du ſollſt ſcheen zu 
Land mir aus, 
Und du ſollſt fahren in das Bohemiſche Land, meine junge 
| ‚Braut Holen nach Haus. 
Da Herr Strange Ebbeſon ſo kluͤglich thaͤt er fagen: 
Som ich ziehen in dag Bohemiſche Land, wer fol. dann weit mir 
fahren? 


So nimm mit die Heer ihr jung, und. aud Gere oum Syke, 


‚ Und nimm ben veichen Herr Peter Glob, und andre mach beis 


nem Dünten, 


5. Und nimm ben Biſcet von @erlaib, einen fo geleheten Dann, 


Und auch Herr Albert von Eftelfes, feine Wort er wohl fügen kann. 


Das war der junge Herr Strange, der ging nieder zu dem Strand, 
Ihm folgte Koͤnig Waldemar ſelbſt, mit manchem wohlgebor⸗ 


nen Mann. 
Sie ſegelten drei Wochen ohl über die ſalzige Fluht; 
Als fie kamen vor die Graͤnze von Boͤhmenland, da ward ſo 
frei chr Muth. 


Sie zogen die Sezel, warfen die Anker in den Grund, ein je 
der elle’ ans Land: 

So ſchoͤn war da die Herren Schaar, Kerr Strange der vor 
derfie Mann. 


Und als fie kamen auf das Sand, da ſchickten fie Borſchaft ab, 


Sie ließen dem Koͤnig von Boͤhmen ſagen, fle wären des daͤ⸗ 


niſchen Königs Rath. 


Sie hatten zu reden mit ihm insgeheim, wie es ziemlich aufs 


beſte möge fon: = <- 
Und Seide ward da auf die Erde gebreitet, fie ſollten kommen 
vor den König herein. 


„net Euch, o König von Behmenland, Ihr feyb ein: Zärft 
mir Ehre, 
König Waldmar um Eure Tochter lieb fendet Botſchaft an Euch 
| hierher.“ 
Ihr Herren, nehmt Handtuch und Waßer an ‚est Euch an die 
: | Tafel zur Hand, 
Wir wißen Euern Antrag gut, ſeyd willkommen in unferm Land, 


Sie trugen herein das Waͤrfelbrett, die Härfel von Gold fo reine: 
Here Strange ſollt' mit dem Fraͤulein fptelen, und reden mit 

7. the alleine. 
Der König ging in den hohen Saal, mit der Königin fich zu 


berathen, 
Die gem find fommen aus Daͤnemark, die wollen meine Tod» 


ter haben. 


„Und wenn der König Waldmar von Daͤnemark will unfre 
| Tochter haben, 
Bir geben fie dem maͤchtigen Dann, darzu auch theure Gaben,“ . 


Sie legten ihr an das rothe Gold, fie führten zum Saal fie hin; 
Herr Strange ein Ritter jung und fein, der fand da auf vor ihr. 


Und alsbald ward von rothem Gold die dritte Schachtafel gebracht: 
Herr Strange das edle Fräulein gewann, in König Waldemars 
| \ Macht. 

Sie ſchlugen uͤber ſie die Seide blau, fuͤhrten ſie in den Saal 
hinein: 

„Hier moͤgt Ihr ſehen das Fraͤulein ſelbſt in Tugend und Sit, 
ten fein.“ 

Das dauerte bis zum Abend ſpaͤt, als die Tafel ein Ende haͤt, 

Herr Strange, der Hofmann weiſ' und klug, ſollt folgen der 
Braut zu Bett. 
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So führten fie das Fräulein zu. Bett, zu dem guten Rittersmann: 

Kerr Strang’ in Zucht und Ehre gegen das Fraͤulein wieder auffland. 

„DO fagt, Kerr Strange, in Wahrheit mir, dieweil nun allein 
wir zwei: 

Iſt auch ider König von Dänemark. beides ſchoͤn und feſt in 
der Treu?“ 


Da ſprach zu ihr Herr Strange, blickt auf zur Sonne dabeir 
Zürwahr, ber daͤniſche König iſt beßer als meiner zwei. 


Das war der König von Boͤhmenland, ber gab Seiner Tochter 
die Lehre: 
Und wenn du kommſt nach Danemart, fo gedenk an Zucht und Ehre. 
Gottesfuͤrchtig, tugendlich, Fromm zu feyn, darnach fol gehn 
dein Streben: 
Das theile'mit allen, die unterchan dir, dann Si ihre Hoff⸗ 
nung und ihr Leben. 


Da ward Seide auf die Erde gelegt, fie führten das Sräufein 
zum ©trand, 

Sie entbot ihren lieben Eltern gute Nacht: ſo fuhren ſie ab 
vom Land. 

© trieben die Herren das Sciffiein vom Land, fo luſtig und 
ſo erfreut, 

So ſegelten ſie nach Daͤnemark, in wen'ger als Monden wel. 

Und als das ſchoͤne Fraͤulein kam vor Mandoͤe an das Land, 

Da warf der Koͤnig von Daͤnemark ſein Roß herum auf dem Sand. 


„Sagt mir, Herr Strange Ebbeſon, ch wir kommen näher ans Band, 

Was für ein dreifter leichtfertiger Geſell reitet dort auf weißem 
Sand?“ 

Seyd willkomm, Koͤnigin Dagmar, Ihr frage, wer der Mann 
dort fen? 

Das iſt Koͤnig Waldmar von Daͤnemark, der hat Koͤnigreiche drei. 
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Mein gnädige raue Dagmar, ein Fuͤrſt iſt's, mächtig und kuͤhn: 
Er hat Burgen und reiche-Feften, drei Reiche gehorchen ihm. 
„And wenn ich will, fol dirs werden leid, daß du gelogen fo fer : 
Mir daͤucht', als hätt’ nur ein einzig Aug von Dänemark der 
. König und Herr. “ 
Hört Ihr das, fchöne Ssungfraue, zum Krieg if. er ein Mom: .. 
Er hat wieder gewonnen für Daͤnemark alle Nordalb ingiſche Land. 
Er iſt ein Mann und Fuͤrſte weis, ſeine Feinde darf er anſchauen; 
Sie fliehen vor ihm nach Oſten und Weſten, wenn er beginnt 
zu draͤuen. 


Wer Land und Leben wagen will, und verſuchen gute Kampfesſpiele, 
Iſt er ein Fuͤrſt voll Muth und Blut: fo kann er beides verlieren. 


Hört das, o Jungfrau ſchoͤn und fein, fepd fröhlich und erfreut: 
Diefe Fahre ſollt Ihr nimmer vergehen all Eure Lebenszeit. 


Und alle Stunden, die Ihr leben moͤgt, bin ich Euer Diener ſo gern: 
Es ſollen Euch lieben und ehren in Daͤnmark al? edle Herrn. 


So tranken ſie ihr Hochzeitfeſt zu einer ſo guten Stund: 

König Waldmar und Königin Dagmar liebten einander aus 
Herzens Grund. 

Da freuete fih groß und klein, der Arme mit dem Reichen, 

Da freute ſich Buͤrger und Bauer ſo herzelich desgleichen. 

Sie kam ohne Schuld, fie kam in Fried, dem guten Bauersmann 
thät fie Hilfe gewähren: 

Haͤtt Danemart immer ſolch eine Blume, man ſollt es preißen 

| und ehren 


Und alle, die lebten in Dänemark, die mußten Dogmar lieb haben: 
So lange fie auf der Erde war, hatten fie fo gute Tage. 
Dort fegelt Herr Strange nach der Königin Dagmar! 
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I. — 
Morgen.Gabe. 


Das war die Königin von n Boͤhmenland, die gab ihrer Tochter 
die Lehre: 
Und wenn dis kommſt nad) Daͤnemark, fo gedenk an Zucht umd Ehre, 
Das Fräulein kam aus edlem Boͤhmerland! 

Und wenn du kommſt nach Daͤnemark, fo gedenf an Zucht und Ehre: 

Laß keine Schatzung auf die Bauern fchreiben;, brum lleben be 
dich ſo ſehre. 

Die erſte Bitte, um die du bittſt deinen Herrn, deinen Herrn 

| ſo mild und fein: 

Er gebe Bifhof Waldemar frei, allerliebſten Mutterbruber fein. — 

Es war früh zu der Margenftund, lang ch es ertage, | 

Als die junge Fraue Dägmar um ihre Morgen Gabe bat. 

Die erfie Sitte, die ich thu' an Euch, allerliebſter Herre mein: 

Laßt Biſchof Waldmar aus der Haft, ob ſeines Geſchlechts und 
der Verwandten ſein. 

Die andre Bitte gewährt Ihr gewiß, fo viel darum bitt' ich Euch: 

Gebt ale die Pflugpfennige auf, und die Gefangnen aus ben 
Eifen laßt frei. 

„Von der erftien Bitte fchweiget ſtill, laßt ab, o Fraue Dagmar: 

Komme Gifhof Waldemar heraus, zur Wittwe macht er Euch 

im Jahr.“ 

Sie nahm die Goldfrone von ihrem Haupt, feste f ie vor den 
König ſofort: 

Was ſoll ich Hier in Dänemark, wird mir nicht gewähret ein Wort. 

„Holt mir den Ritter Her Strange, und den Junker Knud herbei: 

©te follen fahren gen Oringsburg, und die Gefangnen laßen frei. 


ur 
Und als er kam aus dem Thurm ee it de; war fo ſchwer 
B fein ‚Gang 
„Hier * gefeßen, bis ins zwöfte Jahr, Die Zeit war hie 
* ſo lang.* 
Seine Schweſter zog der Goldkamm aus ihrem — taͤmm· 
te ſein gelbes Haar; 
Bei jeder Loco, die fie ihm ſchlang, floßen ihr bie Thränen herab. 
O weine nicht fo fehe um mich, du liebſte Schweſter mein: 
. Bin ich lebendig nur wieder ein Jahr, mein Leid foll gero⸗ 
hen ſeyn. 


„Schweig fill, o Sie Waldemar, dein Zorn ſey nicht 
dein Herr: 
Denn kommſt du wieder in Seeburgs Thurm, ih ſeh dich 
nimmermehr.* 
Der Bifhof nicht konnt verwinden fein Leid, bis er une 





Und Bürger und Bauer die lebten in Feied, ohn⸗ Schagıng 
und Pflugpfennige Noch. 

Chriſt fegne die Imgm. Com beid', daß fie zuſcimen ‚sam 
recht lang, 

Gorteswort, und Reduchteit, Recht und Gerät, handhaben 
vor jedermann. ” 


Das Fräulein kam ans edlem vehaenavdi u 
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DE: 
Prophezeiung des Schidfals. 
Der König eine Meerfrau greifen laͤßt, | 
. Die Meerfeau tanzet auf der. Flur! 


Und ſetzet in den Thurm fie- feft, 
Weil fie nicht that feinen Willen. 


Die Konigin ruft zwei Diener zu ſich; F 
Die Meerfrau tanzet auf der, Stur! u J 

Heißet die Meerfrau einzugehen vor mich: 
Denn ſie ſoll thun meinen Villen, | 


Die Meerfrau kam und fland vor ihr: 
Die Meerfrau talgzet auf der Blur! — 
„Was wollt Ihr, Kun’ gin, dieweil Ihr rufet mir: 
Ich kann nicht ihun Euern Willen, . 


Die Königin flreicht über’ 8 Kißen blau: 
Die Meerfrau tanzet auf der Furl, 
Setz di, Meerfrau, und ruhe daraif: , 
Denn du ſollſt than meinen Willen, 


„Volt Ihr fo verrathen das junge Leben mein? 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Hier unten liege fcharf ein Meßerlein: | 
Wie kann ich thun Euern Willen? 
Und weiße du das, aud mehr du weißt: 
Die Meerfrau tanzet auf der Zur! 
Sag mir von meinem Schickſal das meiſt: 
So kannſt du thun meinen Willen. 
„Weiß ich dein Schickſal und fag es dir, 7 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Du laͤßt mich im euer verbrennen hier: 
Drum thu ich niche deinen Willen. “ 
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„Du bringſt zur Welt drei Soͤhne kahn 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Dein junges Leben verderben ſie: 

So thu ich deinen Willen. * 


Sof mirs um fie nicht beßer ergahne ? 
Die Meerfrau tanzet auf ber Fiur! u 

Sag mir, weih Schickſal werben fie fahn ? 
So kannſt du thun meinen Willen. 


„Der eine wird König von Daͤnemark ſeyn, 
Die Meerfrau tanzet auf der tur! 
Der andre tragen bie Goldkrone fein: 
So kann ich thun deinen Willen.“ 


„Der dritte wird werden ſo weis ein Mani; 
Die Meerfrau tanzet auf der Blur! 
Für ihn mußt du dein junges Leben lan: 
Nun hab ich gethan deinen Willen. * 


Die Sönigin zog über ihr Haupt das Kleid, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Sie ging in den Saal vor dem König ein: 
Denn fie hat gethan ihren Willen, 


Hört, allerliedfter Herre mein: 
Die Meerfrau tanzet auf.der Flur! 
Gebt mir doc, diefe Meerfrau fein: | 
Weil fie gethan meinen Willen, 


„Diefer Meerfrau Leib nicht geb ich Dir, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Sie verräth meine ſieben Schifflein mir: 
Da thut fie niche meinen Willen, 
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Wie die Erde mird ſchwarz Die Koͤnigin, 
Die Meerfrou tanzet auf der Flur! 

Sie fällt wie tobt vor den König Hin: 
Weil fie thut feinen Willen. | 


„Meine Liebfte, nehmts zu Kerzen. Cuch nicht ſo fehr,=. 


Die Meer frau tanzet auf der Flur! 


bolgt ihr mit gllen Jungfraun zum Strand num 2 | 


Aber fie hat gethan Euern Willen. 


Sie kleidet die Weerſran in e gariac reth, 


Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Weil fie geweißagt ihr den Tod: 
So thut fle Iren | Willen. 


au ihren Jungfrau'n ſagt die Konigin: : 
Die Meerfrau tanzet auf der Zur! 

Zur See folge Ahr der Meerfrau hin; 
Denn fie dat gethan meinen Willen. 


Auf blaue Bellen bie Meerfrau geſetzzet ward; u em 


Die Meerfrau tanzet auf der “Flur! 
Die Königin weint, gar niemand lacht: 
So Hat fie gethan ihren Willen. 


„Ihr dürfe nicht weinen, weine nicht vor mir, 


. Die Meerfrau tanzet auf der. Flur; 
Des Himmelreichs Thuͤr ſteht offen vor dir: 
Nun Hab ich gerhan deinen Willen, 


Am Himmelreich fol du bauen und leben, 
Die Meerfrau tanzet.auf der Flur ! 

Da wird dir erft Stille und Ruhe gegeben: 
Nun hab ich gerhan deinen Willen, 
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Königin Dagmar liegt in Nibe trank, zu Ningfted *) wird 
man fie erwarten; 
Alle Frauen, die in Dänemark find, bie Age fie zu fd laden. 


In Ringſted ruht Königin Dagmar 


„hr holt mir vier, Hr, Hort mir Fünf; Ahr haft mis wei: 
fe Laut: 
Ihr Hole mir auch Kein Chriftel, und Herr Carls Schweſter frei 


„ She Hofe mir junge, Ihr mir alte, Ihr Hofe mir die Gelehrten: 
Ihr Hofe mir auch klein Chriſtel gut, die werth iſt aller Ehre.“ 


Klein Chriſtel in die THäre trat, fie ſchimmert' fo roth von Som, 
Sie konnte das Licht auf dem Leuchter nicht fehn, weil ihre 
Augen ſo thraͤnenvoll. 


Klein Chriſtel in Sie Thüre trat in Zucht and gutem Sinn: 
Stand auf und zog fie an die Bruſt Dagmar, die Königin, 


„Kannſt du lefen und kannſt du ſchreiben, und kannſt du loͤſen 
meine Pein, 
So ſollſt du tragen Scharlachenroth, und reiten den Zelter mein.“ 


Kann ich leſen und kann ich ‚fchreiben, das will ich fo gern 
Euch beweifen, 

Das will in Wahrheit fagen: Eure Pein ift härter als Eiſen. 

Klein Chriſtel faßte drauf das Buch, und ſchaute hinein und 
ſprach: 

So helf Euch Gott im Himmelreich, Eure Pein iſt haͤrter 
als Stahl. 


) Begraͤbnißort der koͤnigl. Jamilie. 


a | 
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Sie nahm das Buch in-ihre Hand, fo forglich thaͤt fie darin leſen: 
Hilf nun Chrift im Himmelreich, daß Ihr friſtet Euer Leben. 


Sie nahw die Schrift und. das heilige Auch, Mt. Job. „Dark 
wieder und wieder} ' JE 

Das will I. Eng im Baßeheit jagen: die Augen gingen 2 ⸗ 

Sie fahrten fie hinave Re. führten fie. hinein, — iur fe 1.) 












ger je‘ mehr” Fein 
Dieweil les’ nicht aine Werbe mag, ſendet —* A 
J ‚meinem ‚Herrn. 
„BR Sot et haten deß «nr gaieſu "ul: 3 
DE ſteht wir bever: 
Sendet un Votſae⸗ Wach: Gtanteibürg;- meinen. Herren 
. der She dert. 


Das war be eine Steuterbuß, ‚ber ſaͤumte nicht unger mehte 


Er hob den Sattel vom Ballen herab, fege’ ihn auf ſein wei⸗ 
Bes Pfed: u 


Das war der andre Reuterbub, der ſchwang fig auf fein wth Dieb; 
vns haßiger thaͤt er reiten, als ein Falk durch die Luft dringt baher. 


Der König Rand auf des Saales Bruͤck, und ſchäute hinaus 
| in die Weite: 
„Dort ſeh ich meinen Reuterbub fo ſorgelich herreiten.“ ‚9 


Dort: [ey ich meinen Reuterbus, fo forgeltch kommt er Biber‘ 
Run raihe Gott Vater im Himmelreich, wie mag es mit Du 
gemar ſtehn 1 2 
Eintrat der kleine Bube, ſtellte ſich vor bie Tafel ſofort: * 
Er war klug im Reden, konnt fuͤgen viel gut ſeine Wort. 
Koͤnigin Dagmar hat mich geſendet, ſie will reden mit —2 
ſo gern, | 
Sie verlanget alfo ſtark und viel, de ſie weinet, nach ihrem 
Zerrn.“ 2* 
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Der König ſchlug das Tiſchbrett zuſammen, daß all die Wie: 
| fel fungen: 
Mehr ab, o Gott im Himmelreich, daß Dagmar ftirbe fo junge, 


Der König 309 von Skanderburg, hundert Diener folgten ihm 
| .da nad, 
um als er fam an rapie Brüf, Dagmars Bub nur bei 
ihm war. | 

Als er ritt über die Randbyl Heid, ſolgten fuͤnfzehn Diener fein, 

Als er kam über die Niber Bräd, da war der Herr allein. — 

Da war groß Jammer in ber Grauen Stube, bie Grauen 
weinten alle fo fehr: 

Königin Dagmar farb in Fein Chriſtels Arm, als der König 
die Straße ritt her, 


Das war der König von Dänemark, der trat zur Thäre Bin, 
Das aber war Elein Chriftel die gute, die ſtreckte die Haͤnde nach ihm. 
„Hoͤrt, Herr und gnaͤdiger Koͤnig mein, ſeyd nicht in Sorg 
und Leiden, 
Und Ihr gewonnen habt einen Sohn, geſchnitten aus Dag- 
Ä mars Beite, 
Ich bitt Euch) alle, Jungfrauen und Maid’, ich bitt' all' und 
jede hier: 
Thut ein Gebät für Dagmars Seele, daß ſie darf reden mit mir. 
Ich bitt Euch, Frauen und freundliche Weib, ſo viele als ſind hier: 
Ihr thaͤt ein Chriſten Gebaͤt fuͤr mich, daß ich darf reden mit ihr. 
Sie fielen auf die bloßen Knie, ſo viel als waren drinnen, 
Sie hoͤrten des Koͤnigs Klag und Gebaͤt, daß er ſie lebendig 
mogt finden. 
Und die Koͤnigin richtet' von der Bahre ſich auf, ihre Augen 
‚waren blutig roth: 
„Ach Waldemar, mein edler Herr, warum macht Ihr mir dieſe Noth?“ 


„Mein. Menſch darf mich ja fürchten, feine Suͤnd' au Bad 
| ich gethan, 
Als daß ich die ſeidnen Ermel Hein am Sonntag geſchnuͤret mir an 
„Die erfte Bitte, Die Ih thu' an Euch, fo gern Ihr gewähren fort 
Allen friediofen Männern den Frieden gebt, und die Gefangen 
| aus den Eiſen PR A000; 
„Die weite Sitte, bie ich thu an Euch, die kommt Eu 
ſelbſt zu Brommen: 
Gaente nicht an Verngerd ſobad, fie iR eine bitt’re Blume. 
„Die dritte Bitte, und der größte Wim, den Ihr ſollt viel 
| ! gut bewahren: 
Laßt unſer liebſtes jungſtes Rind fobatd in den Krieg nicht: fabren,« 
„Und gehe Ihr ſelber in den Tod, laßt ihn die Krone von 
"Dänemark tragen; 
Berngerd will Euch einen andern gebaͤren, der gedenkt m zu 
verrathen.“ 
„Klein Chriſtel nehmt zu Euerm Weib, eine Sungfeau reich 
und ſchoͤn; | 
Da kommt Ihr mir in meinen Sinn, wenn es wird anders ergehn.“ 
Diefe Sitten, die Ihr geihan an mich, die gewähr ich ad 
. mit Zreud, 
Doch nimmer nehm ich Mein Chriftel oder auf ber Belt ’ne 
| Dienerin zum Weib. .. 
„Und wollt Ihr nicht nehmen klein Chriſtel, nicht auf En 
eine Dienerin 
So werder Ihr fahren nad) Portugal zu einer bitter Blume Re 


„Haͤtt ich nicht meine Ermel am Sonntag geſchnuͤrt, und Die 
Ä Streifen daran gemache 

So haͤtt ich nicht gefündige damit, und haͤtt nicht fo ſchlimm 
eine Nacht. « 
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Hoͤrt Shr, ‚edler Herre mein, ih ru Krk: 
Gottes Ent, bie ſiben im Himmetreich; nach mir Verlan⸗ 
gen · troden. 
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godnisin Berngenie.. . 


Fruͤh am Morgen, lang eh e# tagt, Se 


Um die Morgen Gabe Re fhon bar: "2 MU ii2. 
„Lieber Herr, Sämfs mir geben ſput, Terz 


Son jeder Jungfrau ne Krone von Ge: - 


Weh da ward Derngerd ꝛ Be 


Der König da zu Berngerd fagt: | - en 
Jungfrau, Eure Gitte geringer macht; 


Hier iſt manche Jungfrau in Armuth und Noch, 
Die vermag das nicht um ihren Tod, 


„Mein lieber Here, fo ſollt Ihr mir zuſagen, 
Daß feine Frau darf Schariach tragen; | 
Mein Herre, bie Sitte mir gewährt : 

Keinen Bauern Sohn oft veiten ‚ein Pferd. 


Was eine Fran fh ann kan, ur v* 
Das mag fie auch vor mir tragen dans | “ 
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Vermag ein Bauern Sohn fein. Pferd zu naͤhren, 
Das wollen wir ihm auch gewähren, Ä 
„Mein lieber Herre, fo ſollt Ihr mir zufagen, 
Dog Ihr lage unfer Land mie Eifenbanden beſchlagenz 


So kommt niemand heraus und herein 
Ohne Zoll, Mann oder Weib.“ 

VWo ſollten wir Holen fo viel Stahl, — 
Zu beſchlagen Waßer und Land allzumal? 
Meine liebe Jungfrau, lebt im Stillen. Eure Tag, 
Oder uͤber Cuch kommt ſonſt große Klag. 

„Wir woln fahren aufs Winterlager nach Ribe, 

Da finden wir ſo manche gute Schmiede: 

Wir fchmieden: beides Nägel und Schloͤßer recht, | 
Eifenpfähl und Waldbäum, die find nicht ſchlecht.“ 
„Der Bauer muß Holy und Kohlen fahren! 
Der Bürger foll den. Schmied bezahlen; 
Herre, laßt Euch fagen und rathen, 

Ihr follt großen Nugen davon haben.“ 
Mein Water vor mir ein König war, 

Er hatte zum Water einen König fürwahr: 
Die dän’fchen König erhalten ſich ohn ſolch ein'n Bund, 
Und richren nicht gleich Bürger und Bauer zu Grund, 
„Lieber Herre, was der Bauer wohl mehr bedarf, | 
Als ein Fenſter, eine Thür und eine Senfe fharf? 
Bas braucht ein Bürger mehr in fein Haus dazu J 
Hat er zwei Ochſen und eine Kuh?“ 


„Welche Bauernfrau einen Sohn gebiert, 
Ein Lord ſchoͤn God muß fie ‚geben, "mie: u 


Aber bringt fie ne-feine Tochter e Bi; . 
Soll fie mir geben:die Ha’ ven:dem ip.“ - _ 
Der König ging ya then. m u LEBE E ze 
Nicht lange er da wachen hir: : Ze Er 2 
Das erſte, was cr Am: Trauma fo m —— 
Ihm daͤucht, — Die inte un * 

„Herr, nun habe: Ahrdu Hip Plan —* 

Von der ich Euch geweihate zu Meinem- Brommen: 

Zieht Ihr im Jahr aus a6 in der Krieg, 

Laßet Berngerd nicht blalben dic “ | 
„Laßt Ihr Euch mehr von- Wink ESqeneichein betrügen, 
Weiner das Kind, das liegt in ber Menen: ! 
Ich rath Euch, daß ihr ſie ep nit hin, Ä 

Ihr ſolis ſelbſ ertennen, a uerm —— Zu 
Zur Kriegsfahrt jeden zehnten Mann! ia. 
„Meine tiebe Frau; Ihr ſeyd däs werd; 
Daß Ihr verfucher mit ung‘ dieſe EA 
Der erſte Pfeil, der im Krieg geioßen warb, Ba 
Mitten in Berngerds Herze traf. ek 
Da fah man feine Augen fließen, u 2 
Und für Verngerd trauern und Tränen. ötrgiefen. 


Und nun liegt Berngerd in ſchwarzer Erd:. 
Der Bauer behält im Hof ſeine Ochſen werd; 


Nun liegt Berngerd In ſchwarzem Grund: | 
Die daͤn ſchen Maͤnner Heben Ihren ‚König ans Seat 


Nun liege Verngerd in enger unruh, 
Und der Bauer behaͤlt beides Roß und Kuh. 
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Boͤſer Ruf wird von Berngerd vernommen, 
Eie war fo mandem zu kleinem Frommen. 


Viel beßer ift ein kurzes Leben in Ehren, - 
Als eines jeden Unluſt und Klage zu hören; 


Viel beßer iſts der Tugend anhangen, 
Als das Gold der Welt mit Spott erlangen. 


Weh da ward Verngerd!' 





u. 87. 

Klage König Waldemar. II. 
Leonora die Kön’gin in Kindes Noth . 
Setzt zu ihr jung Leben, und leider den Tod,  - 

Ach! ach! ad! 
Sie kam nach Daͤnemark von Portugall, 
Nun geht ſie ein in Gottes Freudenſaal. 
Mit den Seelen im Engel⸗-Chor fie ſich freut: 
In der Erde Sanct BVenedicts ruht ihr Leib. 
Ihr Herr hielt Hof auf Kallundborg, 
Er gedacht' die Zeit ſollt loͤſchen ſeine Sorg. 
Neun Monde kaum vergangen ſind, 
Zu kuͤhlen ſein Herz er Luſt empfind. 
Ein Monden vor Weihnacht war gefallen ein Schnee, 
Der die wilden Thier’ zwang aus den Hoͤhlen zu gehn. 


Do. fagte der König am Morgen früh: 
„Jagdklepper und Schweißfuchs ſattelt mir.“ 


Ba. 
Seinen Bogen der oltg ee 
Nah alter Sttir, warf ur ie” 
Und fieg fo ſchael aufs Sn 


Wie hüpfe von ef:eir: Beneiitei- u | 


Sen — — 
Die wilden: Ahet zei len gaagu 


Zagbooit uk Alone: Aölgten VV 
g8ahrten Gew: und a a er 






Sie ſperrten den Bed aemien viel, 
Und Reh und Haas kamen pe ai * 

Und als fie kamen zur — de — ——— 
Wie ſchuell ſpruug auf dr junges —* apa 
Otahlbogen ſpaunt Eskild, legt auf den Se, 

Und meint das OAbeh werd ihm zu ige: = 
Zu des Könige: Slferifpringe: das Mh, 
Nachfolge. der. Pfeil, thut dem König wir: \ 
Vom Roß der König. fälle alcbalß 
Nicht lang beaif ſpricht er: gute Maler .::-ı 4-2 
Der Wald aA Hier, win.en vu au wg © id 
Das Jagdoolk ‚bei;der Reiche weine fo fehe. 

Ans Meeres Grund ſteigen die Fiſchlein Acbalb, 
Wie das Trauer Gebot zu ihnen ſchallt. 


Auch der Felſen am. Süden Strand hört das Sqrein, 


Und taucht vor Leid ins ‚Waper ein. 
Der ſchwarze Stein tiagt in Norden ſo ſehr: 
Solche Farbe trug er nimmer vorher. 
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Wie fein: Vater König Waldemar das vernahm ‚ 
Wie ein Pfeil in feinem Herz es ſtack. 
eine Finger knackten, fo grimm war er, 
Diß die Zaͤhn' zufammen vor großer Schwer. 
Gebentet, fprach er, der Ende Jagd, 
Hier iſt gefahlen all Dänemarks Macht.“ 
„Wie der Sturm das reife" Korn abbricht, | 
So Dänemarks Fremd und Luft’ hier eg 


„D. Daͤnemark, erkennſt du beine Roth," . - '-:" 
So mußt du weinen das: Hare Blur.“ 


„Fuͤrwahr, wir koͤnnen fogen zu aller Zeit: 
Hier erjagte ſich Dänemark kleine Beut.“ 
„Und Roſnes fortan ſoll finden der Wind, 
Daß ſich nice bergen mag Neh und Kind." 
„Wo in Nofnes taufend Baͤum gewefen find,’ 
Sollen fig abgewelkt ſeyn vor boͤſem Wind. *. 
„Wo in Roſnes fonft Eich und Buche fiund, - | FE 
Da ſoll garſtiger Hundslauch fpriegen zur Ortung,“ 


„Wie Roſnes gab ſonſt froͤhlichen Schein .- -7 
Soll fürder ein Dorn zu finden kaum ſeyn.“ 


Mit dem Leichnam die Klage gen Ringſted giug, 
Sanct Benedicts Kirche den Leib empfing. W 


Ach! ach! ach! 


— r⸗ 
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Arel und Watdberg. R 2 


Da fpielen im Soon auf der⸗Tafel — 
Zur Luſt und zur Freude für alle, Bee En 


In Ehren groß die Frauen beid; eh E J 9 


Die Birk ‚wänderlic fallen. 


* 


Det DIE das wende fo ar 66 um! Bu 


Die Würfel" laufru on gm Kreis, 


. T, " re ER 


So ſchnell ſie mieder nmwenden; oe 


Das Rad des GSluͤce in gleichen, Bei, - 
Dep Lauf iſt ſchwer zu Fepuäks, SEE 


Frau Julli und Königin Malfred ä"*. 
Auf dem Goldbrett. in | 
Das Kindlein neben auf der nen ur 
Mit Dien und Apfel. ‚au. fplelen. J Br 


Auf der Erde geht das Kind fo. Ihn, 
Spielt mit Aepfeln und Vinmenſchaarenz 





r 


Da tritt herein Herr Axel Tordfen, , > u BR ne: 
Er will nad) Rom ausfahren. BEE rn war SU 1 


Grüße Franen und fhöne -Jungfeäulem, : 


Zucht und Tugend ihn geleiten. 
Er liebt das edle Kind geheim: 
Sein Gluͤck brinst ihm nicht Breuden. 


Er zog in den Arm die zarte Geſtalt, % ur 


Streihele? ihr die weißen Wangen: Ih, 
„Chrift gebe, daß du wirft groß recht bald⸗ * 
Dann ſollſt du meine. Treu empfangen.“ 


Y u 
% . 


— 


5 
4 
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Seine jüngfte Schweſter dazu ſagt', 

‚ Trug Gold an ihrem Kleide: 
Und wär fie erwachſen in diefer Nacht, 
Ihr kommt nicht zufammen beide, 


\ 


Der Jungfrau Mutter fprach zur Kind, 
Sie ſprach die wahren Worte: 
Zu nahe ſeyd Ihr Cuch verwandt, 
Doch ſeyd Ihr gleich geboren. 


Einen Goldring thaͤt er von ſeiner Han 
Zum Spiel dem Kindlein reichen: 

Aber als fie heran gemachfen war, — 
Macht er Ihre Wangen bleichen. 


„Du kleine Braut, gedenk meiner Wort, . 
Dieweil wie vetloben uns heute; | 
Dun zieh ich aus dem Lande fort, a, 

Zu befuchen ‚fremde Leute. ** en 


Herr Arel rise zu ande aus, 
Idhnunm folgte Tugend und Ehre; 
Die keine Breit in einem Rıoferhaus 

Bollten fie das Nähen lehren. 


Das Mägdlein da den Scidenfaum naͤhn 
Und auch das‘ Lefen fie lehren; 
Bon ihrer Tugend der Ruf thäc herrlich ansgehe, 
hr folge große Zucht und Ehre. 


As fie wor im Kiofter eif Jahre lang, 
Ihre Mutter zu Gott mußt gehen‘; 

Die Kön’gin an ihren Hof fie nahm, 
Hat vor allen fie auserfehen. 


PP 
An des Kalfers Hof diente Herr Aral wenig, 
Verguͤldet waren ſeine Sporen; 

An feiner Seite trug ei fein Schwert, 
Lebte nath ritterlihem Orden 


Herr Axel ruht” im Bette fü); 
Wirt ziemlich einem Herrn mag ſcheinen, 
Doch Nachtens hat er nicht RUN mn ſich 
Vor feinen. ſtarten Träumen. 


Herr Axel ſchlieſ icc hehen Saat⸗ 
Ruhr” auf zatttu ;Oeibeveden; 
Er tonne nicht ruhen ·in der fe jedmat: ü 
Von feiner füßen raus { ihn PP 


Ihm träumte da, daß —— 
Stand gekleidet 'in- Sammet mit Eher, 

Und bei ihr ſaß Haagen des Kbnige es, $ 
Won ihr Zufage: begehrte. * 


Am Morgen früh, da dee Tag ward DEE, 
Und der Lerchen · Stimm erſchallte, u 

Stieg aus dem Bert Herr Axel fo (dell, bi 
Und kleidete ſich gar balde: . 


















Cr ſattelte Haffig fein Roßlein gur, 
Ihn taſtet in den Wald gu reiten: 
Die Träum’ wol’ er ſchlagen aus feinen HE, 
Den Vogelfang hoͤren mit: Freuden: 


Und als nun Axel dahin kam, 
Und im Roſenwald thär reiten, 

Da traf er einen Piigrim an, Ru 
Wohl zu enfetbgn zw . 
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„Guten Tag! Gott gräß dich du Pilgersmann! 
Wornach ſteht dein Begehren? 

Du biſt gekommen von meinem Land, 
Das kann dein Kleid mich lehren.“ 


Morwegen iſt mein Vaterland, 
GSiidſche Maͤnner find meine Vorfahren, 
Nach Kom Hab ich gelobt einen Gang, 2: 
Den Papſt moͤcht' ich gewahren. 


„Und biſt du kommen aus Gildſchem Geſchlecht, 
Da bift du mic mir verwandt: 

Sat ſtolz Waldborg mich vergehen ſchlecht ? 
Sag mir, ob fie dir bekannt.“ 


Waldborg iſt eine Jungfrau ſchoͤn, 
Viel gut mag ich ſie kennen: 

Da find fo viele Ritters Sohn, 
Die zu ihr in Liebe brennen. 


Die Ingfrau iſt mir fo wohl bekannt, 

Ton Pelz und Marder find ihre Kleider: 
Bor allen andern ift ihr dee Preis erkannt, 

Die die Kön’gin am Hofe geleiten. 


Gewachſen ift Waldborg Immers Tochterlein, 
Wie zarte Lilien am Stengel aufſteigen: 
Alle Zungfraun in dem Lande mein, 
Muͤßen ihr an Schönheit weichen, 


Frau Julli ruht unterm Mearmorftein 
Bei ihrem edlen Herren; 

Die Kön’gin nahm zu ſich ſchoͤn Waldborg fein, 
Sie wollt fie lieben unb- ehren, | 





. = x - 
Sold traͤgtz ſe under wegen Lach, Bu 
Ri Dee tomaten Death \ 
Bo fie gehet, Seife ſie Jeberniccl⸗ 
Herr Areun Gran," ſawahe 


Sie nennen ſie Axels Verlobte ſchoͤn, 
Doc ihre Verwandten all ſinnen 
Sie zu geben Haagen des Königs Sehn; 
Wollen Luft damit Bmertne r 


Das wur Serie, Be 
Der widelte | e 

& ging er in den nad fa fäße en, 
Vor dem een ed. 


„ort Euch, frommer Kalfer Heirrich! 
Den Zucht und Tugend geleiten: 
Bei Euch um Urlaub bitdenawill, on 

Sn mein Vaterland pe deiten.“ 


„Mein Vater und meine Bautter find 5 
Mein Gut ſteht in Gefahren: " . 

Doc) mehr um die füße Vraut zwinget midi: och, 
Die will ihre Tren nicht bewahren· 


Urlaub den ſollſt du Haben fo gern, 
Den will ich die ſelder verleihen; 

Wenn fieht zuruͤcke dein Vegehrn, 
Dein Platz ſoll vffen bleiben. 


Herr Axel ritt aus des Kalſers Hof fort, 
Ihm folgten ſo / herruiche Sqaaren, 
Und alle die waren. am Hoſe dort, 
Die Hiefen ihn alle wohllahren. 
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Auf der Reife war friſch und raſch Ser Dann, 
Dreißig Gefellen ihn geleit'ten; 

Als er zu feiner Murter Burg kam, 
Der Herre allein thaͤt reiten, 


Da nun Arel Tfon N 
Zu der Butg gebieten kam, 
Da ſtand Fran Helfted, feine Ego 2 * 
Und ruhete ih daran. : ’ 


Hier ſtehſt du, Helfred Weiter fein, © 
Und dentft nie, daß ih komme: 

Wie lebt Waldborg,! Me WBertohie mein, 
Eine Rofe unter den Blimen?“ 


Schön Waldborg der geht es viel gl, - * = ” 
Der ſchoͤnſten Yungfean vor len: 
Bei der Königin felber fie Dienfte char, 
Der fie vor den andern gefaffen. 


„Du rarh mir, Helfred Schweſter fein, 
Guten Rath folkft du mir verleihen: 
Wie kann ich reden mit der Verlobten mein, 
Daß es verborgen mag bleiben 7 


Huͤll' dich in fchöne Seide ein, 
Ein koͤſtlich Kleid um dich lege, 
Und fag, du feyft ein Bote geheim; 
Der mit der. Jandfrau wolle‘ reden. 


Das war Herr Axel Torbfon, 
Der ging-äber des Saales Gang, 
Da traff er der Königin Jungfrauen ſchon, 
Die tamen vom Abend Geſang. 


B— Fe 
Er e reihe ſchon — nn 
So freundlich n che ſich nee | | 
Daß ich eine Saghte Muh maige.ietannt, - 
Grau: Helfrede Has: wich geſenbet. a u 
Und fie brach auf den Brief feet, =." en. 
Ras ihn oh ae 








Es lagent darinnn⸗ WE: 
Aus Rofen und Lulen — 

„Axel Tordfon. gibt Ust: die, ie. 24. 
Der Euch fo: Inge: chat —— | 


„Ihr gelobtet mieine Braut zu ſeyn 
Die Treu ſollt Ihr mie —* 

Ic betruͤg Euch mie; © Liebſter it 
Das gelob ich ven Gottes Walten. 


Da gehn über’ des Saales Bracke die wel, 
Den Rath thaͤt Gott ihnen gewaͤhren? 

Wo fie geben einander ihre Tyen, 
Einander die Eide fie fairen: ' 
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Sie ſchwoͤren bei Sanct Dorothea den ei, 
Bei der heiligen Inngfrau-droben; 
Zu leben zufammen in Ehre beid, 
Und zu fterben in Ey fie. geloben. 


An des Könige Hof Herr Axel reit't am 
So fröhlich if da fein Muth; 0 
Seine Braut im hohen Baal mit Brenb 
Sie lacht und Poller gut. j 


1 [ 
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Das ſtand ſo an.der, Monat fänf, 
Und wohl der Monat nun; 
if Strafen Soͤhn die kamen zu ihr, 
Und alle um fie zu frei’n. 


Eife warens Ritter ſchöͤn, 
Die um: fie in Ehre freiten, :. 


Der zwölfte war Haagen der Königepfe, ud: u 


Der bat fie willen Zeinen. — 
„Hoͤrt Ihr das, ſaln Apnborg feine. 
| Wolle Ihr mir Liebe zufagen, mir 


So mad ih Euch zur Koͤnigin mein, 07% . 


"Und bie Krone follt Ihr tragen.“ . 


‘ 


Hört Ihr das, Herr Haagen eines. Königs ohne : 


Und das Tann nicht fo. gehen: 


Mit Herr Are Sin ich Heimlich verlobt, « · 


Davon will ich nimmer abſtehen. 


Zornig ward Haagen des Königs Sohn, 
Und widelte fi in fein Kleid, 
So ging er in den Baal fo ſchoͤn 
Bor feiner lieden Mutter ein. 


„Heil Euch! Liebe Mutter mein, 
Guten Rath mir num verleiht: 

Spott und Haß bot mir fchön Waldborg fein, | 
As ih um fie gefreie.* 


„Ich Hot ihre an. beides Ruhm und. Ehr, 
Darzu aud Land und Weiche; 
Sie fagt, fie. har lieb. Kern Axel fo fehr, 
"Und wollte ihm treu verbleiben, *. . 


Er 
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Hat fie gegeben thre / Trrneuniul; ee mE 
| Iſt fie pflichtig ſeide suchaeuge‘ = = 7. 
Noch mehr find hier aus: Grafen Gefchieche 
Gleich geboren und gleich —R ct 


Du barfit fie nicht nehmen. mit Bew, - : 
Dos wäre Schenirgerhären;i: na: 
Gewinnſt du. Aa eher, ſo wird ir ka: *3 
Herr Axel ſeine an aaa — 


Zornig war Konges — ug, te 
Zornig er ſich wegwandgs.rz nr 

Als fein Beichtvater zu ihm Ang,. Mar. J 
Der ſchwarze Sr 


Wie geht mein ‚Sere iv ſorglich —A J 
Wornach ſteht fein Begehreu . E 

Welch Ungiü iſt ihm begegnet — Pa 25 
Dos wollt mir wicht verhehten. ze 


„Ein Wngtit. groß. den Much inte m, iR. 
Das hat fi gegen‘ mich erhobeu: "u 

Sch kann ſchoͤn Waldborg gewinnen ih, | B Mi 
Sie ıhär fich mit Axel verloben. er 


Und hat Herr Axel ſchoͤn Waldberg gefrelt; - 
Sol er nicht Heim mir ihr fahren: 

Die ſchwarzen Bruͤder, im Kiofter nicht weit, ° 
Ihrer Verwandſchaft Beugmiß bewaheen. 


Beide Gefchwiftertinder fatwahr, — 
Von Verwandten hoch erkohren; 

Zur Taufe hielt eine Zraue le dar, 
Zu KHoyborsig, ig: fie geboten. 


Fu 


Tauf Geſchwiſter find Seide fuͤrwahr 
Nach ſolchem Kloſterrechte, 

Dabei können wir erfahren klar: 
Zu nah iſt ihr Geſchlechte. 


Mein Herre laßt Brieſe ſenden weit — 
Das Capitel laßt entbieten * 
Herr Axel gewinnt nimmer bie ſchͤne Maſld 

Das wollen witre thim verbietenn. 


Das war Haagin der Koͤnigs en, Eu 
Der tief. zwei Dimmer fein: - Be 

Bittet der Jungfrau ateorader m —* 
Vor min un Gaaie mein, 


Die Grafen vor breiter Tafel ſofoörreer 2. 
"Standen mit: Zugend und Ehre:  - 

Unfer gnädiger Kerr hat uns gefendet rein Bon, : 
Er füg und fein Begehren. 


„Um Eurer Schweſter Tochter. bitt ich Euch 
In Ehre bei mir zu leben: 

Zur Königin will ich fie machen gleih; - - "© 
Wenn Ihr fie mir wollt geben.“ | 


Sprach aller drei Bruͤder und, : 03 
Sin Luft und aud in Sreuden: 
Schoͤn Waldborg iſt geboren zu guter. Staub; +. :: 
‚ Ein Königs Sohn gelobet ihr Treue, 


Da ließ Haagen des Königs Kind; et 
Brief aufs neu’ ausgehn, | 
Ließ den Erzbifchof entbieren darin, 275 


Und Geiſtliche ſiebenmalzehn. 


u. 


Da ſprach der Meiller Einch A ee 


Er tas des Könige Schrefgas;. . 
Schand jedem, der Die gift. erfand; v.j 3.* 2% 
Dem Üruder Kund am meiften. . 


Der Erzbifchof vorzbreiser Tafel Bakly => 3,7 
Und ſprach u Dep Rönig:wels ihrem: .; : 

Mein anädiger. art her babe wu usa 
Borna: fire Su: yet. - 


„Ich hab mir gefceit ——e 
Ihr ſollt mich uule Ihe mermähleens: N 
Herr Axel iſt ihrem Herzen ſo vah par: Wr 
Den will fe: u 4: 


Sie fchrieben aus: die Veufonmiupg DR ER zu 
Liegen vor dem Gericht verkünden; . 
Es ſollten die beiden aus edlem nn rn 


Vor dem Erzblſchef Ab cinfinden „un „ei — 


Fruͤh' als der Tag. ergtaut', 7* 
Als der Morgen Geſang zu Eng. 

Herr Arel und feine. ſchͤne Brau 
Thaͤten ſich ar Zuche wenn, BE 


Der Herr feige auf fein hohes Dferd, .. 
Seufßzt recht aus Herzens Grunde: 
Im Wagen folgt die Jungfrau werth, 
- Wo ihr Leid. ſie verfhließen konnte. 


Der Nitter reitet auf feinem hohen Pferd, , 
Seine Gedanken die fdiwanten fo wild: 
Im Wagen folgt bie Jungfrau werth, 
Birgt das Sepp das ihr: Herz fühlt. 


f . 
rt 


PN 208 


Und da fprach die ſtolze Waldborg, 
Im Rofenwalde zur Stund: 
Selten feufzt ein frohes Herz vor Borg, 
Aber oft lacht ein ſorgvoller Mund. 


Außen vor Marid Kirchhof darauf 
Stiegen die Ritter von den Pferden; 
Dann gingen fie in bie Kirche hinauf, 


Sreunde und Ritter zugleich, Die werthen.‘ , 


Sie ruhten mitten im Kirchengang, 


Wo der Stier und die Geiſtlichen waren; 


Daß beiden war im Kerzen bang, 
Daß konnte man wohl gewahren, 


Der Erzbiſchof in der Kirche ſtand, 

Mit fübernem Stab in den Handen, 
Seine Ordensbruͤder allzumal, 

Die ihre Lieb ſollten wenden. 


Und mit dem Buch in ſeiner Hand, 


Sic, der. ſchwarze Bruder Knud einfindet: 


Daß Axel und Waldborg ſich verwandt, 
Aus der Ahnentafel er verkuͤndet. 


„Nahe Geſchwiſterkinder ſind ſie fuͤrwahr, 
Aus hohem adlichem Blute beide: 
Ihre Verwandſchaft ſteht im vierten Grab, 

Der Prieſter ſoll fie fcheiden. 


Eine Frau hielt beide zur Taufe bar, 
Als fie empfingen der Taufe Gaben, 
Herr Asbisen beider Parhe war; 
Sie därfen einander nicht haben, _ 


—7 


Sie find „verwandt, It: nun, 
Bon adlichem ———— 


Dann ſi find Tauf / Geſchwißer m: :: mu 


Dürfen 6. unbe. Sehen: —2R 


Sie führten fe zum Ahare-damm, 
Gaben ein Kundeuch beiken: ‚in: die inte 

Sie waren. nicht traͤg, ſie zerſchauten das Band 

Beil Befele. an: ämnahen. —RX 


Mitten entzwei dag Kanten —* wa, 
Daß jedes ein AEEIE gußt behalten; 
Keiner lebt auf der USB, | - 
Daß er übes.ferr ah: dürft: walten - 


„Das Handeach fit geſchatgten eurzud, « an 
Damit habt Ihr uns geſchieden; 


So lang wir leben⸗uts vorbei; :- | 


Ihr Habt gebrochen unfes Babe," . , . i 


Von. den: Fingern sogen fie ihr die güfdnen Ring, 


Und das Goldband von ihrer Hand; 
Der Ritter feine Gaben wieder empfing: 
Geloͤſt war ber. Liebe Band.  - : 


Herr Arel warf das Gen auf den Altar, 
Sandt Oluf zur Ehre zu reichen; 


So lang als er eben mag, jr 
Will er Walbborg treu verbleiben. 
Haagen der Königs, Sohn erzuͤrnte dabei | : . : 


Unter der rothen Seide fo. fehr: ” \ 
„Kannft du fie nicht laßen insgeheim, =. 
Iſt fie gewißlich Zungſran nige mehr,“ - 
ah 
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Sprach Erland der Biſchof, der da fland, 
Der weifefte vor den andern allen: 

Der feheint mir ein unerfahrener Mann, 
Der nicht kennet ber Liebe Gewalten, 


Groß Feuer loͤſcht aus des Waßers Fluht, 
Darzu den brennenden Brand, 

Daruͤber geht der Liebe Gluht, 
Die niemand daͤmpfen kann. 


Und daß ſie niemand loͤſchen kann, 
Brennt die Sonnenhitze fchwerz 

Ein haͤrter Weh iſt der Liebe Band, 
Das zerbricht gar nimmermehr. 


Herr Axel zu dem Königs Sohn fprichgs.' 
Der ftand in Seide roh: 

„Von diefer Schuld befrei ich mich, n 
Und wär ich morgen todt.“ 


Der Königs Sohn tritt auf den Stein fo breit, 


Zorn durch das Herz ihm fährt: 
Morgen fole Ihr ſchwoͤren mir einen Eid, 
Und das ohn' alle Gefaͤhrd. 


Morgen folft du ſchwoͤren mie, 


Hei Schwert und heiliger Schrift cage . 


Ob Waldberg Jungfrau iſt vor Dir, 
Oder ob du bei ihr geſchlafen. 


„Soll ich das Zeugnis legen ab, 
Das kann ich thun viel gut; 
Im Feld ich noch beſtehen mag, 
So lang noch friſch mein Muh, — 


u. 





— ⸗ J 
In der Kammer ruht Haagens Fran Eskelin zn 
Vom Traume, fo fehnell, fie erwacht: 
„Sanct Brigittat nun Hilf du meinem Sinn, 
Bas Hab ic) getraͤumt in-der Nacher 


„Von Julli, der ſchoͤnen, träumsenmi, +. 
Die ruhet in ſchwarzer Erde: > .: 
Sie bar mich fo ſehr, fie bat mich fo vie, ı is 

© Daß ich hold. ihrer Tochter. werde, 


„Mein Here, ich Hab ſieben Söhne frei, 2 

° Und jeder hat dreizehn: Geſellen, 

Die ziehen ihr Schwert und wagen ihren Leib, 
Der ſchoͤnen Jungfrau zu Helfen fhnelle, 


„ Sieben Soͤhn haben, wir beib, 
"erzogen, Kühn und gut: 

Das ift unſre ge auf und Srenl 
Daß, ſo .riuerich SOE.Murd.* 


m Gefchwißggkinder warm wit, .;° 
Frau Yuli und ih, wir beide 

Gar ſchlimm miles | bei uns ſtehen die 
Liegen wie ihre Tochter leiden. · 


Fruͤh an einem Morgen ſchoͤn, 
‚Die Sonne Kia aber die Heide, 
Die guten Ritter auf, dem. Schloße gehn, : 
Zu ſchwoͤren die theuern Eide. 








Herr Axel Torpfon wor fon bereit, , 
Er ſtreckt feine Hände da aus: _ 

„Kommt her und ſeiſtet mir mir einen a 
Ihe Grafen, aug Gildſchem Hous· 
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Da kommen bie elf Ritter herbei, 
Don Pelz ihre Kleider fchön: 

„Wir fehwören mit Herrn Axel heut, 
Wie es audy möge ergehn. 


Mie der Regen fälle firömend, fo Thränen rinnen 
Veber die Wangen dem SYungfräufein: 

Ach! wie fol ich nun Freunde finden, 
Elendig fürwahr muß ich ſeyn. - 


Dog mir mein Vater und Mutter todt, 
Vor Gott ich darum Mage: 

Der Gott, der hilft aus aller Noth, 
Weiß warum ich al das trage. 


Frau Szulli ruht unterm Marmorftefn, 
Herr Immer in fohwarzer Erden: 
Ach! könnten die noch im Leben feyn, 
Meine Freunde müßten hold mir werben. 


Und wie jie da faß in Sammer und Weh, 
Und in der hoͤchſten Sorge, 

Da kam Herr Haagen und ließ ſich fehn, 
Geritten zu der Burge. “ 


Und haſtig trat er bin zu ihr, 
Sprach zu der fummermüben: 
„Heute ſchwoͤr' id) einen Eid mit dir: 
Sch thät mich felber entbieten. * 


„Tretet her, meine Söhn, fieben an der Zahl, 
Ihr follt zu dem Zeugnis hergehen; 

Die Soͤhne Herr Carls aus Sönderthaf 
Die follen bier bei ung ftehen. * 


= 33 - 
Eif Grafen gingen in einer · @hade,. ": © 
Unverzagte Helden. wert: "| = 
Gelocket war ihr gelbes Haar, 5 
Vergülder waren ihre Schwert, 


„Mit der Jungfrau wollen wir ſchwoͤren frei, 
Und Zeugnis mit ihr ablegen z' 

Ihr edlen Kinder, treter herbei, ⸗ I 
Denn alle follen’s anhören. * “ 


Aufs Melbuch legte ‚Herr Axel feine Hand, 
Am Sri hie er ſein Schwerte; 

Neben ſtanden ZUR, die ihm ‚verwandt, RR 
Die guten nud die wrethen 


Den Or pin ti Ai een 
Die Schärfe nach beit . 
So ſqhwur er'einen (ib A 











„Wohl Hatte ich ſchoͤn Waldberg Kieb, 
Sie war mein Höchfter Troſt, 

Doch fo nah war ih ihr noch nie, 
Dog ich fie einmal gefüßt.“ 


Ihre Hand Lege die Juns frau aufs — Hin, 
Sie ſchwur bet unfeer Frauen: 
„Meine Adgen waren noch nie fo kuͤhn, 

Daß fie durften‘ Her Axel anſchauen.“ 


Sie heben über ſie einen Himmel ſchͤn, 
Und den Schmuck Über ihr fie —— 
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Er fpricht: ich freie ſchoͤn Waldborg fein, 
Will ihr meine Lieb’ zufagen, 

Und fie fol werden die Königin mein, 
Und die Krone von rothem Gold tragen. 


Sie breit'ten ein Tuch, ſetzten fich fofert, 
Sie ſchenkten beides Mech und Wein; 
Kerr Axel ſaß mit forglichem Wort, 
Und fprach mit der Liebften fein. 


„Sagt mir, Waldborg Herzliebfte mein, 
Dieweil allein wir beide: 

Was für Rath mag uns am beften feyn, 
Daß verfchiwinden unfrer Liebe Leiden?“ 


Fah' ich den König, wenn das gefchieht, 
Iſts gegen meinen Willen, 

Und eb ich taufend Jahre hier, 
Kommt mirs nicht aus den Sinnen. 


Ich will fisen im hohen Saale weit, 
Und wirken das Gold in die Haube, 
So forgelicy leben meine Zeit, 

Gleich wie die Turteltaube. 


Sie ruht nimmer auf grünem Xeftelein, 
Als wann ihre Bein’ find müde, 

Sie trinket nimmer das Wafer fo rein, 
Sie ruͤhrt's erft mit ihren Füßen, 


Mein Herr, Ihr reitet ſo luſtiglich, 
Zu jagen die wilden Rehe; 

Die Gedanken, die Euch kommen um mich, 
Die laßet ſchnell wieder fortgehen. 


- Mein Kerr, Ihr reitet fo Kuftiglich, & \ 
Zu jagen die „Hafen milde; . 


Die Gedanten, die Sich kommen um mich,s 
Die laßet alskath verſchwinden. 


„Und wenn ich in den Roſenwald reit, 
Die Tiere darin zu jagen: 

Was foll ich aͤen vuß in naͤchtlicher Zeit, 
Wannig kaun dar nicht fasten?“ . . 


3% verfäuf:metngp-Säter Gut gar. Ganb, 
Für Silber und Gold fo. 

So zieh ich in ein fremdes 
Und gräme mich ſeibſt zu 










Mein Herre verkauft nicht Land 
Das iſt fo ſchwer zu mißen 
Gender Votſchaft an Herrn Asbibrn aus, 
Und laßt feine Tochter grüßen... "” 


Ihr follt freien Adelheit, feine Tochter zn; 
Und laben mit ihr in Ehre: = 

An Mutter ſtatt will ih Euch beiftehn, J 
Tür Euch tragen. die Sorgen ſchwere. 


„Eine ſchoͤne Jungfrau, die mag ih nicht, 
Keiner wi ich Treue. zufagen, ° 

Und wenn ich eines Kaiſers Tochter kriegt, 
Dieweil ich dich nicht kann haben.“ 















Erland der Biſchof dazu fprach, 
Er ſtreichelte fie in Ehren: 

Nun faget einander gute Nacht, 
Das tan nicht länger, So währen. 











Su der Jungfrau Herr Arel da gute Nacht fpricht, 
Er thut das nicht mit Freuden: 

Wie ein Gefangner ver in Eiſen liegt, 
War fein Herz beladen mit Leiden. 


Shin Waldborg geht in den Hohen Saal, 

. Ihre Jungfraun zu Bett ſie führen: 
Ahr Herz das brennt vor Sorg und Quaf, " 

Mie Feuer, das flammet und glühet. 


Fruͤhmorgens als der Tag hub an, 0 
Und die Sonne gab hellen Schein, 

Die Königin zu rufen begann - oo ’ 
Oft und viel ihre Sungfräufein. | 


Die Königin bat ihre Jungfraͤulein 
Zu wirken dag Gold, das gutes; 

Still fiand Waldborg, ein Fräulein fo fein, 
Ihr Herz vor Sorge blutet. 


„Hoͤr du, Waldborg, Jungfraͤulein rau: — —— ° 
Warum figit du fo betruͤbt daneben? 

Dieweil du bift eines Könige Braut, 
Muß dein Herz in Freude leben. 


Viel lieber will ih Herr Arel haben, 
In Ehren als feine Braut, 
Als genießen der großen Gabe 
Zu tragen die nordifche Kron” auf dem Haupt. 


So kleines kann mir das taugen: 
Meine Freunde mögen fic) ergögen, 
Wann ich mit dem Waßer aus meinen Augen 
Meine Wangen muß täglich benegen. 
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Dos fand nun am eine gute Seit,‘ _ 
Länger ald zwei Mond’ ausmachen: 


Herr Arel und de fromme Sungfrau, bie Seid’, - 
Nicht fpielen und nicht lachen, _ 


Da erfchallte Kriegsgeſchrei in dem Land, 
Die Zeinde famen mit Staͤrke: 
Herr Haagen der Königefohn zur Hand. 
Mußt verfuchen große Hofwerke. 


Und Hagen der Koͤnigsſahn mit Schall, 
Ritt aus in Herrenfahrt, 

Er ließ entbieten allzumal, 
Wer tragen konnte das Schwert. 


Er entbot ‚über all das Land , 
So manchen, der das Schwert konnt führen; 

Herr Arel, dem hochedlen Mann, | F 
Soll’ die Hauptmanns Stelle gebühren. . 


Bein Schild ift beides weiß und blau, 
Wird erfannt im Felde von weiten, 

Zwei rothe Herzen ftehn mitten drauf: 
Um Ehre. will er flreiten. 


Und als fie kommen in die Mark, 
Ihre Feinde von weitem gränzen: 

Da galts Much und Mannheit ſtark, 
Und nicht mit Brauen zu tanzen. 


Herr Arel kämpfte jo muthig im Geld, 
Seinem Vaterland frommt' es fo fehre, 
Vor ihm fiel nieder mand) flarfer Held, 
Er made die Saͤttel leere. 


Er fchlug die Herrn von Oppeland, 
Die ritten auf hohen Pferden; 

König Ammons Sohn fiel von feiner Hand, 
Grajen und Herzogen werthe, Ä 


Die Pfeile flogen in fo dichter Schaar, 
Wie wenn Bauern das Heu auffchlagen: 
Haagen der Königs Sohn verwunder ward, 
Mußt gar bald den Tod davon tragen. 


Und als Haagen der Königsfohn 
Vom Roß mußt?’ niederfallen, 

Kerr rel, der edle Herre fchön, 
Da drang er. ein auf alle, 


Herr Axel Tordfon, Hör du an: 
Raͤchſt du meinen Tod mit Muth, 

So gewinnft du das Nordifche Reich und Land, 
Und unfre Sjungfrau gut. 


„Recht will ich rächen deinen Tod, 
Der Ruf fol weit ausziehen: 

Sch fhon’ mich nicht bei Kampfes Noth, 
Und nimmermehr will ich fliehen, ** 


Herr Arel rennt in die Schaar, 
So zornig war fein Muth: 

Jeden, der ihm entgegen war, 
Ber feine Fuͤß' er niederfchlug. 


Da fielen die ſtarken Männer zur Erd, | 
Nie das Korn, das die Bauern abfıhneiden: 
Und Arel, der edle Herre werth, 
Troͤſtet' fih männlich in feinen Leiden. 
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So lange wehrte der Herre ſich, 
Bis er ſeinen Panzer verloren; 

Er kaͤmpfte ſo friſch und maͤnniglich, 
Bis ihm ſein Schild zerſchroten. 


Achtzehn toͤdtliche Wunden auf dem Feld 
Hat der Herr in die Bruſt empfangen, 
Da trugen ſie ihn in das Zelt, 
Sie verloren ihn mit Bangen. 


Das Blut rann ihm fo firdmend fort, 

Mußt 's Leben für den Sieg da mißen, 
Und was er fprach, das letzte Wort, 

Mar von feiner Herzallgriiebften. - 


„Sagt fchön Waldborg taufend gute. Nacht: 
Unfer Herr der möge fie feiten! 

Sm Himmelreih finden wir ung wieder gar bald, 
Und verſammeln uns in Freuden.“ — 


Der kleine Bube der trat ein, 
Stellte ſich vor die Tafel ſofort: 

Er war im Reden ſo klug und fein, 
Konnte fuͤgen viel gut ſeine Wort. 


„Jungfrau, legt ab die Seide roth, 
Und das weiße Linnen anzieht: 

Herr Haagen der Koͤnigsſohn iſt nun todt, 
Und Herr Axel, mein Herre lieb.“ 


„Todt iſt Haagen der Koͤnigsſohn, 
Und wird auf der Bahre getragen; 
Das raͤchte mein Herr Axel Tordſon, 
Und ward todtwund geſchlagen.“ 
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„Den Sieg haben fie gewonnen frei, 
AU Nordenland zu Ehren; 

Mancher Bauer hat gelaßen feinen Leib, 
Und fo mancher edler Herre, 


So fehr weinte Malfred die Königin, 
Das kann jere Mutter denken: 
Schön Waldborg grämte ſich insgeheim, 
Sie rang fo fehr ihre Hände. 


Sie bat ihren Diener gefhwind zu feyn, 
Und thaͤt die More zu ihm fagen: 
„Kol du mir meinen vergälderen: Schrein, 
Du folft ihn vor mid tragen. * 


„Spannt die grauen Roß vor den Wagen roth, 
Ins Kloſter wi ich mich geben: | 
Ich vergeße nimmer Herr Areld Tod, 
So lang ich Bin im Leben, 


Bor Maris Kirchhof die Jungfrau fein 
Aus ihrem Wagen thät fteigen, 

So ſorglich ging fie in die Kirche ein, 
Beides in Angft und Leiden. 


Die Goldkron' faßte fie mit ihrer Hand, 
Und feste fie auf die Steine: 
„Nimmer will ic) haben einen Mann, 

Will leben als Jungfrau alleine. * 


Sie trugen den vergoldeten Schrein heraus, 
Das rothe Gold lag drinnen, 

Sie heilt? cs ihren Verwandten aus, 
Die aut in Ihrem Sinnen. 
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Sie nahm Gold und nahm das große Halsband, 
Und nahm die Armring’ breite, 

Die gab fie Herr Haagen mit Mund und Hand, 
Der mit ihr ſchwor die Eide. 


Eite nahm das Goit und Silber ſo ſchoͤn, 
Wohl Hundert goldene Ringe, 

Die gab fie den Herzogen Sähn, 
Die mit ihr zum. Zeugnis gingen. 

Sie gab der Kirch und dem Kloſter wohl 
Und denen die Meß follten leſen; 

Fuͤr ihr?” und ihres Liebſten Seel 

Sice ſtiftete tägliche Meßen. 


Sie gab allen, die als Pilgrime gehn, | 
As Wittwen und Waifen leben, - a 
Der heiligen Anna Bildniß ſchoͤn 
Die rothe Goldkron thät fie geben. 


„ Ehrwärdiger Biſchof, trete u mir, ur 
Und. weihert mich ein mit Erden: 
Den Kiofterorden beſchwoͤr ich bier, 

Sch Hoff Ihr folt mir hotd werden. * 


„Kommt, Aage Erzbiſchof, Iteber Ger, 
Bor Gore ſollt Ihr mich einweihen; , 


Sch komm ans dem Kiofter nimmermehr 


"Dann heransgetragen als Leiche, 


Da waren fo manche Grafen werth, 
Die trugen darum Harm, 

As fie nun warfen die ſchwarze Erd \ 
Ueber ſchoͤn Waldborgs Arm. 
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Nun gehet Waldborg in das Kiofter ein, 
Sie duldet ſo vielen Zwang: 

Keine Meße verfäumt die Jungfrau fein, 
Und feinen Frühgefang. 


Mein Gluͤck das wendet fo oft fih um! 





89. * 
1. Marſk Stig. 
Ertes Lied. | 
Marft Stig der fährt aus zu Land, Ruhm und Ehr’ ir feine 
Beut; 


Daheim ſitzt Herr König Erick, lockt fein herzliebſtes Weib. 


Aber die Fraue ſi ſitzet in Seeland, ſo manchmal ſie da 

ſorget! 

Der Koͤnig ſchreibet Herr Marſk Stig zu, er ſollte fein Haupt⸗ 

| mann feyn, 

Zur Stund, da er auf der Kriegsfahrt war, misbraucht er fein 
herzliebftes Weib. 

Der König fendet Herr Marſk Stig ein Gebot, er fol? in 
den Krieg ausfahren ; 

Selbſt er, der König, mollt bleiben daheim, und feine Haus 
frau bewahren, 


Da kam herein der Fleine Bub, von Pel; da war fein Kleid: s 

„Herr, es hält des Königs Diener Elein draußen vor dem Ho⸗ 
fe frei, 

Aufftand der junge Marie Stig, Kleider fic, vor dem Bette fein, | 

©» ging er zu reden in den Hof hinaus mit des Könige Bube Klein, 
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„Hört Ihr, junger Herr Marſk Stig, ohne Falſch zu Euch 


ſpricht mein Mund: 
hr ſollt fahren nach des Koͤnigs Hof, ſollt folgen mir zur Stund.“ 
Hoͤr du, liebſter kleiner Bub, was ich da ſage zu dir: 
Weißt du von des Koͤnigs heimlichem Rath, das ſollſt du nicht 
bergen vor mir. 
„Nichts weiß ich von des Konigs Rath, daß Ihr es koͤnntet hoͤren, 
Außer Ihr ſollt fahren in den Krieg, und des Koͤnigs Ban⸗ 
ner fuͤhren.“ 
Kerr Marſk Stig in die Thuͤre trat, ihm wars im Herzen 
o graͤm: | 
„Fuͤrwahr, o ſtolze Frau Angeborg; mein Traum Ki nun 
| gehen heran, * | 
„Sc träumte, daß mein gutes Roß lief zur wilden Stute bort: 
Da ward ich todt gefchlagen, mein Pferd das lief mir fort.“ 


O ſchweiget ſtill, mein edler Kerr, von dieſer Rede laßt ab, 

Der reiche Chriſt im Himmelreich, wohl Euch bewahren mag. 

Das war der junge Herr Marſk Stig, ber ritt ein zu bes 8 
nigs Hof, u 

Und haufen ftand der dänifhe König, in Pelz gehüllet wohl. 

„Hör du, Junger Herr Marſt Stig, ich mach', daß du dich 
mußt ruͤhren: 

Du ſollſt ausfahren jetzt in den Krieg, und meinen Banner 
fuͤhren.“ 

Sol ic) ausfahren jetzt in den Krieg, und wagen für Euch 
meinen Leib, 

Bewacht mir die ſchoͤne Frau Ingeborg, ſie iſt ſo ſchoͤn ein Weib. 


Da ſprach der junge König, lacht’ unter dem Scharlach fein: 
„Ihr ſoll es nicht ſeyn mehr zum Schaden, als wär fie. bie 
; Schwefter mein. 
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Viel wohl will ih Fran Ingeborg hüten, viel wohl haben auf 
fie Acht, 
Ihr ſoll es nicht feyn mehr zum Schaden, als wäre Ihr ſelber da. 


Das war der junge Herr Marft Stig, der aus zu Lande zog; 
Zurück blieb die fchöne Frau Ingeborg in Angft und großer Noth. 


Da aber der König Herr Eric! den Sattel aufs Roß legen läßt: 
„Wir wollen zu Land ausreiten zu der fchönen Frau Ingborg 
als Gaͤſt.“ 


„Heil Euch, Fraue Ingeborg, und wollt Ihr werden mir hold, 
So naͤht mir ein Hemd von Seide, beſtickts mit vielem Gold, * 


Und naͤh ich, Herre, Euch ein Hemd, und zier. es aus mir Gold, 
Hört das der junge Kerr Marft Stig, er wird mir nimmer; 
mehr Hold. 
„Hoͤrt Ihr folge Frau Ingeborg, Ihr feyd ein Weib fo fihen: 
Moͤgt Ihr wohl werden die Allerliedfte mein, weil wir Marſk Stig 
im Lande nicht ſehn?“ 


Da aber fprach die Frau Ingeborg, fie war fo ſchoͤn ein Weiß: 

Ch ich fole Here Marſt Stig berrügen, eh Maß ich mei 
nen. Leib. . 

„Hoͤrt Ihr, folge Frau Ingeborg, und wollt Ihr werden d bie 
Liebſte mein, 

So ſoll jeder Finger an Eurer Hand Gold tragen fo roth und fein.“ 


„Marft Stig hat mir Goldring gegeben, und Ketten um mel 
nen Hals: 
Fuͤrwahr, o König Herr Erick, ich werd ihm nimmer fall.“ 
„Das Habe Ihr dem jungen Herr Marſt Stig gelobt, als er 
zu Land ausgefahren: 
As 0b ih Eure Schwefter waͤr, wolltet Ihr mich huͤten and 
bewahren, 
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Das war der fhönen Fran Ingeborg ihe affergrößtes Leid: 

Beides früh und fpat, alle’ Zeit und Stund, König Eri zu 
ihr hinreit't. 

Das war der Herre König Eri, der ihr noch viel fchlimmers 
anthat: 

Zur Stunde da Marſt Stig im Kriege war, an feiner Herz 
liebſten übt? er Gewalt, 

Das war der junge Kerr Mar tig, ver kam aus dem Krieg 
heim gefahren; 

Die ihm entgegen gingen , ſo ſtart die Maͤhren waren. 

Als er gekommen zu Lande heim, in feine Burg rite er fofort: 

Nicht wollte die ſtolze Frau Ingeborg ihm geben ein einziges Wort. 

Das war der junge Herr Marft Stig, der :intrat in die Thuͤr: 

Nicht wollte die folge Frau Ingeborg aufftehen da vor ihm. 

Lang fiand der junge Marſk Stig und gedachte da bei fi: 

Warum wilf meine fehöne Hausfrau nicht beßer achten auf mid). 

Da fprah die fhöne Ingeborg, Thraͤnen rollten über die 
Wangen ber Frau: 

„Seyd willtommen, Kerr Marſt Stig, mein liebſter Herre auch.“ 

„Hoͤret, junger Here Marſtk Stig, was ich klage vor Euch fo fehre: 

König Erick hat mir Gewalt angethan, und: mic) gekränft an 
meiner Ehre 

„zur Zeit, da Ahr fuhrt aus gu Land, eines Ritters Frau ich war: 

Nun bin ich Kön’gin von Dänemark, das fromme gar wenig 
fuͤrwahr.“ 

„Zur Zeit da Ihr fuhrt aus zu Land, war ich ein Ritters Weib: 


Nun bin ich Königin von Dänemark; das ſchaͤndet meinen juns 
gen Leib.“ 


Das war der junge Kerr Marft Stig, der 309 fein Meßer Heraus. 
Hätte das mir ein andrer gefagt, das hätt? gekofter fein Haupt. 
25 
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- 386 - 


Ich will nimmer fehlafen einen Schlaf in Euerm weißen Arm, 

CH ich erfhlagen König Sri, uns befreit von diefem Harm. 

Sch will nimmer fchlafen einen Schlaf, Frau Ingboͤrg, an Eus 
rer Seit', | 

Eh ich erſchlagen den verfluchten Ehbrecher, der mir angerhan 

dies Leid. 

Lange ftand der junge Kerr Marff Stig, bei fih er da gedacht: - 

Soll ich rähen an dem König dies unrect, ich ſend ihm von 
mir 'ne Botſchaft. 

Marſt Stig laͤßt waffnen feine. ‚guten Hofmann, in Eifen und 

ru Manzer Ring; ' 
So reitet er gen Standerborg, fordert den König vor Geriche, 
Das war die danifche Königin gur, die fah aus dem henſter 
ſo weite: 

Dort haͤlt der junge Herr Marſt Stig, und: wohin mil der reiten? 

Und borther reitet der junge Kerr Marft Stig, vom Gönden 
Fluß reit't er herauf, 

Jeder Geſell den er mit ſich hat, der gleicht einer Taube grau. 

Das war der Junge Herr Marft Stig, der trat in bie Thaͤre 

zus Hand, 

Das war die in Königin fo Hug, die fpottet’ ihn, das war 
ihm Schand. 

„Sm willkomm, Duß van Huß, fey du willtommen hier, 

Wirft du König von Dänemark im Jahr, bring's wenig Ehre —* 

Und ich nicht heiße Duß van Huß, wie Ihr in Spott mir ſagt, 

Ich kenne wohl Peter Haddingſoͤn, der in Euerm Arme lag. 

Sol ich für all meine Sorg und Noth feinen andern Rath 
empfangen, 

Amt Landgericht Mag’ ich vor manchem Mann, -wie mir zur 
Hand iſt gegangen. 


- 17. ., 

Erſt klag ich mein groß Elend, was da Med: ergeht il). 
Fah ich da feinen andern Rath, brauchen, wir cin ander Spiel. 
Aber die Fraue figer in Seeland ſo manqmal ſie da ſorget! 


[2 Di 1} . 
[|  ___£ \ 
x 


Bweites gieh.. 
Marft Stig wach” a am  Mineinact, zu feiner Bien chat 


x 


8 ven: 
Und mir hat gerrkum fo * Gott u, wie es fol 


+ 


Mein edler Eger, der ; fange Sere Warſe Stig 
„Ich traͤumte, daß mein großes Schiff war worden ein klei⸗ 
mer Kahn, 
Ruder und Steuer ſammt allem war fort, wir konnten ans 
Land nicht. Heranı* 
„Ich traͤumte, deß: meine Hunde klein waren worden wilde 
| Schwein, 


Und fie Hatten verwũſtet mein Wurzgaͤrtlein, und gewuͤhlt in | 


den Kräutern mein, “ 


„Und ich ttäumte von meinen guten Hofmann, wir ritten aber 
'ne Bruͤcke breit, 
Mein Roß das ſchlug nich unter fich, lief zur wilden Stute weit. 


Da fprach die ſtolze Fran Ingeborg, fie redet' zu ihrem Herrn alſo: 
Das weiß Gott allein im Himmelreich, wie das Echickſal gehen fell, 
Liegt und ruhet, mein ebler Herr, und habt darauf nicht Acht, 


Das deutet unſre Bauern und gute Mann, wie ſie Schatzung 
uns heim gebracht. 


„Und das iſt weder Bauer noch Bürger, und wie du fagen magſt, 
Das iſt gewißlich König Erich, ber mich beſtehn will am Landestag. J 
25 X 


- 3898 7 
Her Marſt exig sößt waffnen fieben Hundert Mann, in har 
tes &ifen alle gekleid't, 
Und wo er den König treffen durft, gen Wiborgs Stadt er reit't. 
Zuvorderft reitet der junge Kerr Marſk Stig, fo getroft im 
feinem Much; | 
Darnach reiten, an ber Bruſt das glaͤnzende Gold, all ſeine 
Hofmaͤnner gut. 
Das war der junge Herr Marſt Etig, der eintrat in die Thür; 
Das waren Ritter und Rittersmann, fie fanden auf vor ihm. 
So ging er zum Land Gericht, feine Noth klagt er zur Hand, 
Das verdroß beides Bauer und Bürger zugleich, und jeden 
Ä edeln Mann. 
„Und mir iſt geſchehen ſo groß ein Leid, das mag ich klagen 
trauriglich: 
Meiner Hausfrau iſt Gewalt angethan, ſo groß ein eau⸗ 
für mid.“ 
Aufftand Kar König Eric? fo ſchnell, und bot ihm bie weiße Band: 
Seyd willtomm, junger Herr Marft Stig, daheim aus se 
dem Land. 
Darauf der junge Herr Marft Stig, fo zornig im Herzen, ſpricht: 
„So ſchlecht verlor ich meine Muͤh, als ich in den Krieg ausritt. 


„Ich war auögefahren. in den Krieg, zu wagen für das Reich 
meinen Leib: 


Daheim aber faß König Eric, nothzuͤchtigte mein ſchoͤnes Ber.“ 


Da ſprach der junge König Erick, er lache? unter'm Scharlach feinz- ' 


Frau Ingeborgs Sa und Willen war gleich fo gut als mein, ” 
Und der junge Herr Marft Stig war wenig froh ‚ unb diefe 
Wort er ſprach: 


„Es pflege ein alter Spruch zu feyn: Spott und Sande. fol, 
ger nad, * 
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„Ihr habt penothaͤchtist meine liebe Hcqhacfrau, uns gebracht | 
in dieſes Leid: 
Gebenkt daran, Junger. ara Erick, damit habt Ihr verleren 
Euern Leib.“ 


Herr Marſt Sig and dem Gericht geht fort, feinen Hut er ziehet ab: 
» Dep 8 in den Gin deber beuge Mann, ich hab dem Ko⸗⸗ 
| Be nig widerſagt.“ 
Hoͤr, du junger e Nirr Marl ie, laß fahren ſolche Red: | 
Ich geb dir beides Burg und; bie, ‚Beides Gold und gruͤ⸗ 
J m Erd. | 
„Mich tummern ne d beine Sungm und Feſten, die kommen 
in den Sinn mir nicht: 
Ich well‘ die That wir angerhan an der Fraue tugendlich.“ 


Acht von den beſten Schloͤßern hier, in Daͤnemarks gutem Reich 
Die geb ich dir zur Sahne, die magſt du behalten gleich 


Nicht aber veie sa, "Mat Stig, ſo ſtark, ich tann mich 


jo wohl wahren 
Und willt du ‚gar nicht werden mein Freund, ich komme dran” 


| in kleine Gefahren. nr 
„Nicht reit' ich uͤber das Feld ſo ſtark, Ihr koͤnntet ja. werden 
meines Gleichen: 
Und habt Ihr de das nicht ehr gehoͤrt, daß die Macht der Kunſt 
muß weichen?“ 
Nicht bin ich fast, und wand nicht fo fireng, ich kann Cu 
7 den Weg nicht verfagen: 


Dean find’t doch auf einen Bindhund fo keck, der‘ einen“ 
Girſch allein kaun Jagen. “ 


„Nicht führ ich Sala tſtzcertier ſo viele, die aus ‚verhindern. 
den Pop: | 
Ein Heiner Haufen: Sim v6 wohi —— je u 


- 


- 
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es reitet der junge Kerr Marft Stig zu Frau Ingeborgs Kim: 
merlein fort: 
Seyd willtomm, mein edler Herre, von Eurer Mannheit Hab 
ich gehört. J 
darchtet nicht den Koͤnig oder all ſeine Macht, er iſt p 
ein Mann, 
Ihn mag nicht leiden weder Gelehrter noch Lai' in ſeinem gan⸗ 
| sm Land. 
Ich Hab’ woßt einen Schweſter Sohn, der bienet ihm fo nah, 
Der gibt und vom König Botſchaft geheim, wenn er allein 
ſeyn mag. 1 
Wenn Ihr die Kroͤt' erfchlagen habt, der zu fchlafen und trin- 
ten. mag küften: 
Sur Euch wird Koͤnig Erick in Norwegen biederb mit Schiffen 
| und Männern ſich rüften, 
Ziehet gen Hielm, bauet dort ein Schloß, ‚das: feiner gewin⸗ 
nen tan, 
Sütland und Seeland liegen im Kreis, ſo nah andre ‚eine 
Länder daran, 


So fang. Ihr lebet, Ihr bleibt ein Kerr, meine Sorge zum 
Tod mich treibt: 

So gern ich fterbe und von binnen ſcheid', wenn Ihr geraͤchet 
mein Leid, 


Gar nimmer war ich freudig oder froh, feit mie Gleppning 
| angethan diefe Schand; 
Chriſt ſegne Euch, Marſt Stig, in aller Fahrt, und geh Euch 
woht zur Hand! 
Chriſt ſegne unſre Tochter, das junge Blut, um ſie trag ich 
großes Leid’: 
So gewißlich im Jahr lieg ich ats Leich, die Edeliage fahren fo wett. 


— a5 > | | 
Um eine ehrliche Sach', ein ehrliches Wort, barf ein Diantt 
| ſich ſchaͤmen mit nichten, 
Es wacht bo auf, € es bieibt nicht. fort, wenn One will weiß 
lich sichten. 


ei, Männer. fe, was Son will⸗ Abi, wer bi} 


nimmer detrügen, 
Finden wir une. ung oh, u einander zu reden Auden wir und 
DEE: Hot w Ai Himmekteſth RAR, 
Mein edler ee; der mag 20 — en 


. wir 
Dritte⸗ Lied. 


Da find fo manche in Dänemark, die all wollen Herren ſeyn 
Und die reiten ſich na Ribers Stadi Yon ‚Kleider ſich ſchae⸗ 


"im - bei ſein vn 
1 A air 1 3.072072 27 De Zero 
Die laßen ſich (öneiden Kleider aufs neu, daß, fie grauen mim 
chen gleichen; ers 


Sie thun ‚das nicht aus anderm Grund, als ſie gedenken a 


Herrn zu Seträgen. ‚., 


Sie hüten ihn oft, ſu ie "Häten ihn ſtets, ſi ie püten be zu allen * 


Allermeiſt in der dadken Stunde; er ſollte gen Findernp reiten. 

Das betrieb die Fraue Augeborg, Herr Marſt Etig ſchoͤnes Wehr: 

Sie ſann mit Rauild einen truͤgeriſchen Rath, der Re King 
Sri feinen Leib: 


_ . 


Ranild war chrerBaaeſer Eohn— ben König Erie ſenahe uni 


Er ſagt ihm da von Hirſih und Reh', wo die im Walde find. 


Ith will Euch been Heſchiuud De, wo fe kn in dein wWean 


Ihr reitet mie Bikemund Hunden, zu ihnen hinaus gar bald ð* 
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König Erik fprach zu dem Heinen Bub: leg den Sattel auf 
mein grau Pferd: 

„Bir woll’n reiten nad) Nord Juͤtlands Gericht, und ſeh'n wies 
den Landen ergeht.“ 

Er bat all feine guten Hofmann, in Viborg um Herberg zu fragen, 

Er gedachte gar nicht an den großen Betrug, den Ranild im 
Sinne zu wagen, N 

So ritt Ranild einen heimlichen Steg, ber Konig konnts nicht wißen; 

Das will ih Euch in Wahrheit fügen, er thats mit. großen Liſten. 


Und nah dem Hirfh, und nach ber Hinde, nach dem rafchen 
Reh ging die Jagd; 
Da jasten fie den Tag fo lang, bis kam die dunkle Nacht. 
Da ſprach der König Eric, ihm war im Herzen fo weht .- 
„Nun find wir ohn' allen Schuß, Gott und Sanct Gertraud beifteh 1“ 
Und als er fih ein wenig da in dem dunkeln Buſch umſicht, 
Findet er in der Naͤhe fo Klein ein Haus, da brennt beides 
Feuer und Licht. 
Er ging fi in das Haus hinein, und wollt’ da verfiichen fein Städt ; 
Da fand er eine Jungfrau fo fihön, als man eine mit ben 
Augen erblidt. 
So freubiglich zog er fie in den Arm, und liebkoſt' ihr fo viel: 
„Hoͤrt Ihr das, meine ſchoͤne Jungfrau, ich: fchlafe heut Macht 
bei Euch hier.“ | 
Darauf die fchöne Jungfrau fo herzlich thaͤt lachen und fagen: 
Jetzt erſt Red’, cdler "König Grid, 06 She Hei Frau Ingeborg 


geſchlafen. 
Redet erſt beides vor Gott und Mann, vor fo mancher Maid 
tugendvoll; 


Ihr habt Ehr und Glimpf abgeſchnitten; das will doch werden 
Euer Top, 


„Wißt Ihr das, meine ſchoͤne Jungfrau, fo wißt She auch 
noch mehr: 

Sagt mir wie fang ich leben mag, ich geb Euch Lohn und Epr. 

Da ſprach die ſchoͤne Jungfrau, wenn Ihr Treu’ meinen Wor⸗ 
ten gewährt: 

Fragt an bei dem kleinen Hacken, wo hänget Euer Schwert. 

Wollt Ahr wißen eine gewiße Zahl, an Euerm Gürtel nur zählt: 

Huͤtet Eud) vor grauen Muͤnchskappen, die bergen fo rafıhe Held. 


Das war Kerr König Erik, der nach dee Jungfrau griff: 

Sie war fort mitten aus feiner Hand: fo fchnell verwandelt fie fich. 

So lang die Jungfrau mit ihm gered’t, da hät er Feuer und Licht; 

So ſchnell war fie gefommen von ihm: er fand in Gebü- 

| [hen biht. 

Das war Ranild, den der König fragt, und der die Antwort 
ihm gab: 

„Dieweil nicht klar der Mond uns ſcheint, reiten wir forte aus 
dem dicken Wald, * 

„Hier liegt eine Stadt, die Finderup heißt, die lieget zu allernaͤchſt; 

Ziehen wir hin am Abend zu ruhen; das ift und das allerbeſt.“ 

„Dahin wollen wir reiten und harten, bis daß ber Mond aufgeht: 

Fuͤrwahr, Herr Kenig Erick, niemand dort Schaden Euch thaͤt.“ 

So ritten fie Bin gen Finderups Stadt, baten um ein Haus 
zur Hand; 

Da waren fie bis fpär in den Abend: Teuer und Licht war abs 
gebrannt. 

Die zogen ihre Roß in Finderups Scheune, und niemand er; 
kannte fie dort: 

Das kam nicht in des Königes Sinn, ihm werd’s ſchlimm er; 
gehn an dem Ort. 
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Da ſprach der Herr König Erik in alſo großer Unruh: 
Nanild, dieweil ich die traue, ſchließ wohl die Thüre zu. 


Schließ zu, dieweil ich traue dir, mit einer Stang der San 
ne Thor: 
Gedenk an den jungen Herrn Marſt Stig, gedenk an ſeine Wort. 


„Ich ſetze davor Stamm und EStang, und darzu einen Valken dic: | 
Nicht iſt der Mann geboren vom Weib, der’s mit den Handen 
wegruͤckt.“ 
„Marſt Stig mein Schwager iſt ſchnell im Sinn, und wunder, 
lich fpricht fein Mund; 
Fuͤrwahr, mein edler König, an feiner Tafel figt er zur Grund." 
„Der Kibitz will ſich ſchuͤtzen an jeder Staͤtt, die in der Mark 
mag feyn: . 
Er kann nit, wo er bauen will, ſchatzen den Kügel Ham. « 
Das war fein andrer Stamm oder Stang vor der Thür geftellet groß, 


Das win ih Euch in Wahrheit fagen, zwei Strohhalmen wa⸗ 
ren's blos. 


Das war kein anderer Balken dick, den vor der Thar gerich⸗ 
tet er ließ, 
Das war ne Strohgarbe leicht und weich, die ber Wind als⸗ 
| bald wegblies. 
Sie hatten nicht ſobald in die Scheun' ſich gelegt, ſo ging der 
Ruf davon aus, 
So kam der ſtolzen Frau Inyeborg Bot wohl zu des Bauern Sant. 


Da kamen die Mönche mit Kappen grau in den Hof geritten herzu; 
Sie harrten nicht gar lange, wußten, wo der König hielt Ruh. 


Sie fließen an die Thür, das war ohne Scherz, Schlacht Schwert 
und Spieß mir Draus: 
Du ſteh auf, Herre König Erik, und geh zu uns heraus, 
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Da fprady der junge Herr Haute, mb ülfe Hub er an: 


Hierimen iſt König Erich nicht, SIE: bärft nicht glanben daran. 


Und über feinen Herrn mit Haft beides Heu und Stroh er warf: 
Er zeigte fo deutlich an die Staͤtt, wo Herr Koͤnig Erick lag. 


Sie loͤſchten die Wachelichter überall ans, die Hein dem König 
ſollten brennen; 

All da faßen die feinen Buben fi, ihre Augen eingennifer rennen. 

Hör du, Ranild Ionfon, mein Bub und wide du wehren mei⸗ 
Enen Leib, | 

So geb ich dir meine Sehweſter ſo ſchoͤn, ſie wird dein eigen Weib, 


Er hieb fo fehr in den breiten Tiſch, ſe ſehr in den harten Waiß, 
Und er hieb rechts und er hieb links: er wehrt ihn wie ein Schaf. 


Und in das Bruftbein ftachen fie ihm, das Herz war am mei⸗ 
ſten ihr Biel: 
Mit fechszehn und vierzig tödtlichen Wunden fo jämmerlich er hinfiel. 
Sie ſtießen auf ihn mit Schwert und Spieß, keine Friſt gaben 
‚sie ihm mehr, 
Da fie hatten aſchiagen den edlen Herrn, fuhr. jeglicher nach 
feinem Pferd. 
Es geſchah in der Sanct Ceciliaͤ Nacht, fo heilig waren die Zeiten; 
Der Herr war erfchlagen, Frau Ingborg boch. nicht: geſchieden 
von ihren Leiden. W 
„Wer will nun reiten nach Viborgs Stadt, und des Herren 
Leich hintragen? - 
Und wer will reiten gen Standerborg und der Koͤn'gin bie Bei 
tung jagen 2 
Keiner will reiten nach Wiborgs Stadt und geleiten den Herrn 
"übern, die: Heide: 
Das war da ein Kleiner Bub, der follte zur ce reiten. 


„Und fol ich fliehen aus Dänemark, Hegen auf kalten Mee⸗ 


reöflubten, ‘ 
So mande will ich zur Wittwe machen, am liebſten aber die 
Guten.“ 


„Und ſoll ich fliehen aus Daͤnemark, liegen in Höhlen und im Wald, 
Meine Nahrung will ich in Dänemark holen, Binter, Sommer, 
zur Weihnacht mit Gewalt.“ 


& ritt er von Skanderborg, fchlug auf mit der rechten Hand; 
So tritt er gen Mölderup heim, wo er rau Singborg fand. 


Das war ber junge Herr Marft Stig, der 309 fie in feinen Arm: 
„Dun liegt erfchlagen König Erick, der dir Spott und Leit 
’ that an. 


„Was Sieber: willft du werden eine arme Frau, und folgen eis 
nem friedlofen Mann, 

Oder willft du werden ein Kebsweib, und tragen den Damen 
mit Schand ?“* 


Sch will nicht tragen den fihimpflihen Namen, koͤnnt ich eine 
Königin werden: 
Dank habt, mein edler Herre, dem Lafter nahmt Ihr das Leben. 


Grafen und Ritter haben wir im Geſchlecht, zumeift finde from, 
me Mann: 
Fuͤrchtet nicht vor dem kleinen Kind zu fliehen aus dem Land, 
Graf Jacob von Halland, und Herr Peter Paars, und Jacob 
| Blaufuß der Herre, 
Aage Ragge, Herr Claus Hallandsfar, Ove Dyre, die trägen 
nimmermehre. 


Erick von Norwegen ein Koͤnig biederb, dem thut die weiße 
Hand reichen: 
Auf ihn ſo viel Ihr bauen duͤrft, er iſt an Volk und Schiffen 
ſo reiche. 
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Laßt aufbauen ein Baus bei Hieim un 1a daS Kanen nit Rack, | 


So fürchtet SH nicht Piel und Sihuß, und nicht ber Murfs 
ſpieße Kraft. 

Nun hab ich getragen meine Sorg mnegeheim in Wintern ‚neun, 
’ nicht mehr: 

Mein Herz das ift in Qual gelegt, habt gute Nacht, mein Herre. 


Herr Marſt Stig zog fie in feinen Arm: „Gott "wol uns bei⸗ 
den Gluͤck gewähren!“ | 
„Dir däucht, das muͤßt mir ann nmeiſtich vreide die 
*27norbiſchen Schaaren.“ 
Herr Marft Stig fuhr nach it fo Sad, dort chät einziehen 
der Herr: 
Das will ih Euch in Wahrheit fagen, er bleicht' manche [2 
ge fo ſehr. 
Marft Stig baut? ein Haus bei Hielm, er bani' «6 Yo bald 
mit Maht: 5 .. 
Das fag ih Euch auf meine Treu, in drei Tagen we ei⸗ 
ner Mache 
Marft Stig ließ bauen ein neues Haus mit Mauern und ho⸗ 
ben Zinnen: 
Davor lagen beide Deutſche und Dänen, die konnten's ihm nicht. 
abgewinnen. 
Der Bauer in die Mark ausgeht, dort holet er fein Kork: 
„Hilf uns, Sort Vater im Himmelreich, des Helm Hat bekom⸗ 
men ein Korn!“ 
„Gott gnade uns armen Bauern grau, daB Gleppning bie 
Herrſchaft empfangen! 
Daß er auf der Welt ungeboren wär, da wär’s uns beßer ergangen.“ 
„Die große Eiche, die ſteht im Wald, wenn die im Sturm ſtuͤrzt ein, 
So ſchlaͤgt fie nieder beides Haſel unp Virt nd andre Reiſer Bein.“ 


„Was Könige und Hofmänner verfehn, das ergehet über Die Armen:. 
Gott gnade uns, geringen Bauern, und wol’ fih über uns ev 
| barmen! 


Aber wir find getrieben aus Dänemark! 





I. Marff Stigs Töchter. 
| Erſtes Lied. 
Marft Stig hat zwei Töchter ſchoͤn, 
Beiden muß es fo ſchlimm ergehn. \ 
Die aͤltſte faßte die jüngfte an der Hand: 
Und fie fuhren fo weit um die Erbe 


Die Aftfte faßte die jüngfte am der Hand, | 
So gingen fie in Schwedenreichs Land, 
König Byrge vom Gericht heim kam: 
König Byrge vom Gericht heim am, 
Da traten ihn Marft Stigs Töchter an. 
„Was für Weibervolk moͤgt Ihr ſeyn?“ 


„Bas für Weibervolk moͤgt Ihr ſeyn? 
Was ſteht ihr Hier fo ſpaͤt allein ?“ 
Töchter von Marſk Stig find beide wir: 
Töchter von Marſk Stig find beide wir, | 
Am Eure Gnade bitten wir fo gerne hier, nn 
„Macht fort Euch fehnell aus meiner Burg“ 
„Macht fort Euch fchnell aus meiner Burg: 

Eu'r Vater meinen lieben Mutterbruder erſchlug.“ 
Mir haben nicht Schuld an Erichs Tod: | 
Wir Haben nicht Schuld an Erichs Tod, 

Wir fahren ſo weit nach unſerm Brot. 

Die aͤltſte faßte die jüngite an der Hand 
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Die aͤltſte faßte die juͤngſte au der Hand: 
So gingen fie in Norwegens KRand. 
König Erich vom. Gericht Heim kam: 

König Erich vom Gericht heim kam, | 
Da traten ihn Marſt Stigs HEächter an. \ 
„Was für, Weibervelt möge Shr ſeyn?“ 
„Was für MWeibervole möge Ihr ſeyn, 

Was habe Ihr zu ſchaffen im. Lande mein 7* 
Töchter von Marſk Sig: find Seide wie: 

Töchter von MarftGtägfud Seide wir, 

Um Eure Gnade bittet: Re fo gerne Hier. 
„Könnt Ihr Grauen und konnt Ihr Auen?“ 
Ninmer lernten wir brauen und baden, 

Noch irgend fo niedrige Sachen, 

Aber wir können fpinnen das Gold fo roth: 


Aber wir Finnen fpinnen das Gold fo roth, 
Mutter hats uns gelehre vor ihrem Tod. 
Und wir fönnen weben in Borten fo feins . 





Und wir können weben in Borten fo fein, 
Wie die -Kön’gin ſelbſt und all ihre Jungfraͤulein. 
Bir können Gold fpinnen und weben in Bol: 
Mir können Gold fpinnen und weben in Wolf: 
Doch unfer Herz wird nimmer recht freudenvoll. 
Seit Vater und Mutter geftorben dahin: 


Seit Water und Mutter geftorben dahin, 
Unfre Mäntel fo grau und zerrißen find. 
Lebte Marſt Stig noch und wär im Land: 


Lebte Marſk Stig noch und wär im Land, 


Es Hört fo ſchlimm ſich nicht gewandt. . 
Und wär Grau Ingeborg nicht todt: 
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Und wär Frau Ingeborg nicht tobt, ° 
Wir hätten nicht gelitten ben Sammer und die Noth. 
König Erich fprah ein Wort mit Zug: - 
König Erich fprach ein Wort mit Zug: 
„Euern Vater den Hab ich gekannt fo gut. 
Er war ein Dann von Deund und Hand: 


„Er war ein Mann von Mund und Hand, 
Wie nur einer zu finden in diefem Land. * 
König Erich ſchlug Aber fie das Scharlachkleid: 


König Erich ſchlug über fie das Scharlachkleid, 
Fuͤhrt' ein zur Franenftube'fie Heid’. 

Er bat fie zu forgen und zu weinen nicht: 
Er bat fie zu forgen und zu weinen nicht, 

Er wollt üben an ihnen Vaters Pflicht. 

Die aͤltſte Schweiter das Geweb einfchlägt : 


Die Altfte Schwefter das Geweh einfchlägt, 
Die jüngfte es zu Ende weht. 
In die erſte Borte webt fie ein: 


In die erfte Horte webt fie ein, 
Die Jungfrau Maria und das Chriſtkindlein. 
In die andere orte webt fie zumal: 


In die andere Sorte weht fie zumal, 
Nordlands Kön’gin und ihre Jungfrauen all. 
Sie webt den Hirfch und fie weht die Hindin dann? 


Sie weht den Hirſch und fie webt die Hindin dann, 
Sie webt fich ſelbſt mit bleicher Wang. 
Sie webt mit ihren Fingern gefchwind: 
Sie webt mit ihren Fingern gefchwind, 


Gottes heil'ge Engel, die all im Himmel find. | 
Die jüngfte das Geweb abnahm: 


u 
Dr jüngfe das Geneb DRS IE, 
Sie gabs der. Kön’gin in. Zuchtca —8 
Sie weinte fo bitterlich dabei 
Sie weinte fo bitterlich dabei: Eu 
„Gott geb’, . Ihr moͤgtet uünfee Mutter in 2 
Waͤrt Ihr unſre Mutter oder Scheweſter u 
„Wäre Ihr unſre Mutzer ober E aweſter treu. 
Bir gewaͤnnen Lohn und Ehre beib’,. 
„Doch Hilfe und nicht bat; ‚Oh: 
„Doch Hilfe uns nicht —* Etach 
Bir mößen dulden ein ſalechtes St ·· 
Die aͤltſte Saweſter War: krank und lag: ” 
Die aͤltſte Stifter war krank und lag, | 
Die jüngfte ging bei ihr zu und ab. 
Die aͤltſte Schweſter ftarb vor Leid: 
Die aͤltſte Schweſter ſtarb "vor Leib, 
Die jüngfte lebte ſorgvoll ohne Freud. 
Und fie fuhren fo weit um die Erde! 


x 
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Zweites Lied. . 

„Lieb Mutter, gebt mir Rath alsbald, 
Marſk Stigs Jochter au bringen in meine Gewalt * 

Mir daͤucht es iſt ſchlimm auszureiten! | 
Sie mad’ ihm ein Roß von Waßer klar, | ‘ 
Zaum und Sattel vom weißeſten Sande war. 
"Sie verwandelt’ ihn zu einem Nitter fo fein, 
So ritt er in den Marienkirchhof ein. 
Sein Roß er an den Kirchſchluͤßel band, 
Bing um die Kirch dreimal zur Hand. 
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Der: Mieermann ging zur Kirchthuͤr ein, 
Da wendeten fih um alle Bilder Klein, 
Der Driefter vor dem Altar fprach: 
Was das für ein guter Ritter feyn mag? 


Unterm Kleid lachte Marſk Stigs Toͤchterlein: 
Gott geb', der Ritter waͤre mein! 


Er trat uͤber den Stuhl und uͤber zwei: 
„O Marſt Stigs Tochter, gebt mir Eure Treu.“ 


Er trat uͤber vier und fuͤnf hinaus: 

O Warſt Stigs Tochter, folgt mir nach Haus. 
Marſt Stigs Tochter ſtreckte die Hand nach ihm: 
Ich geb dir meine Treu' und folg dir hin. 


Aus der Kirche da ging eine Hochzeitſchaar, 

Und ſie tanzten freudig ohn alle Gefahr. 

Sie tanzten hinab zum Strande fort: 

Zuletzt war niemand bei ihnen dort. 

„O Marſt Stigs Tochter, halt mir mein ve, 
So bau ich. dir ein Schifflein werth. * 


Und als fie kamen zum weißen Sand, 
Da wendeten ſich alle Schifflein zum Land. 


Da fie famen mitten auf den Sund, 
Marft Stigs Tochter fan nieder in ben Grund, 


Sie hoͤren's am Lande fo fange Zeit, 
Wie Marft Stigs Tochter im Waßer fchreft. 


Ich rath' all und jeder Jungfrau gut, 
Sie geh nicht zum Tanz ſo hochgemuth. 
Mir daͤucht es iſt ſchlimm auszureiten! 
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Mm Ranild. 
Erttes kied. _ 
Und dort geht der Tany auf ber Rider Gap’ an, 
Das Schloß das iſt gewonnen! 
Da tanzen fo luſtig die Rittersmann. J 
Bor dem Koͤnig Erich dem füngen mit dem foweim fie! 
Der Tanz geht mach ber Riber Brück” zu, 
Da tanzen-bie Bitter mit ansgehauenem Schuh’. 
Vorne da tanzet Niber Wolf, 
Er war dem König treu und hold. 
So tanzet da au Tage Maus: . 
Er war ein Shfmann in Riders Haus. 
So tanzet Herr Galten Sees aud. fiel, 
Und feine reihen Schwaͤger drei. ‘ = 
So tagen da bie edles Limbede; . 
Der König (abe: ſargen ihre Storte 
Darnach da tanget Vyrge Sein,“ 
Und dann fo mancher Ritter fhän. 
So tanzer da Kante Kand, 
Daranad). feine Fraue, heiße Frau Anna, 
Zunaͤchſt da tanzt ber Ritter Kant, 
Und darnady feine Fraue, Frau Berngerd Blank. - - 
So tanzet da der reiche Volravn, 
Mit feiner Tran, hat keinen Namen, " 
So tanget da Here Iver Hit 
Er folgte dem König Aber den Belt. " 
— 
Eine Weile da Ranilb Lange thaͤt ſtehn, 
Ser um Zanꝛe wohte gehn. 
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„Waͤr das nicht um mein ſchoͤnes Haar, 
Zum Tanze ging ih mit fürwahr. * 

„Wär. das nicht. um meine Roſenwang, 
Zum Tanz im Kreis thät ich den Gang, “ 
Und in den Tanz trat Ranild Lang, - | 
‚Ein Lied begann, und da vorfang. 

Mir Lift er fang, fo Leicht er fprang, Ä 

Und nach ihm jeder Ritter fang. 

Auf, da ftand die Spindel Sko frei, " 
Und Ranild Lange gab fie ihre Treu. 

Im Haar hät fie ein Seidengeflecht : 

Sie trat den Tanz vor allen fo recht. 

Und fie tanzten in das Schloß hinein, | 

Mit gezogenem Schwert unterm Scharlachkielb. 


Nimmer fah ich einen Rittertanz, 
Das Schloß das ward gewonnen! 
So gewinnen das Schloß mit dem Rofentranz. 
Bor dem König Erich dem jungen, mit dem fo waren fie! 


Zweites Lied, 

Ranild fein gut Roß ſatteln läßt: 4 

Das iſt mir oft vorher geſagt! 
„zum reichen Algrev will ich als Gaſt.“ 

Bin ich auch verlaßen von den Freunden und Ber 

wandten mein! | 

Wie Ranild in den Burghof geritten fom, 
Stand Algrev in Pelz gehüllet daran. 


„Hier fteht Ihr, Algrev, gewickelt ins Kleid 
Laßt folgen mir klein Chriſtel, die Moib“ 
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Ihre Liebe Mutter da zu ihm ſpricht: 
Eine verlobte Braut Haft dw hier nicht. 
„Mag ich meine varlobte Braut nicht Haß, 
AU das Gut, das Ihr habt, — ich nn 
Eh du brennſt unſer Gut zu 
Nimm deine Grant, ib reit ins 
Sie ſchlugen über fie den Mantel blau, 
Hoben fie auf Ranilds Nöplein grau. 
Sie Hatten Mfhes anders zum Vrautbett, 
As Wald, Feld, und bie Wieſe friſchgemaͤht. - 
„Und Hättet” Ihr gelaßen König, Erich das Leben, 
Da waͤren wir wohl in dem Lande” ‚geblieben, * 
Da ſchlug er fie über- die Tori Me: 
„Vor Gäften foll man fügen’ wm Bart. 
Er flug. fie an die Wangen PR F B 
„Ich war nicht Schuld an. König Ericks ze 
„Das Fed Hat Augen und Ohren der Kalbı 

Das ift mir oft vorher gefage! . 
Klein Chriftel, wir find vertrieben aus dem: Land. * \ 

Bin ich auch verlaßen von den Freunden und Ber - 

wandten mein! 







Drittes Lied. 
Das ſpringet umher fo weit im Land: 
Ranild der iſt gefangen; 
Wär nimmermehr kommen von Hielm haeh 
Wußt er, wie es gegangen: 
An Ranild wird geraͤcht der klaͤgliche Mord, 
Wie ihm geweißaget vor langem. 
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Ranild trat in die Thuͤre ein, 
Seinen Herren thät er grüßen, 
Und fo alle ehrlihen Rittersient, 
Die Ehr' am ‚Hofe geniefen: - 
„Gore behuͤt jedes dän’fchen Mannes Kind, 
| Im Ungluͤck ſchwer zu buͤßen.“ 


„Gedenket, König Erik Herr, 
Und haltets in Euern Sinnen: 
Ich dient an Euers Vaters Hof, 
Der ſthoͤnſte Geſell darinnen, 
Ich trug Euch ſo oft in meinem Arm; 
Das durfte ich gewinnen.“ 


Ich gedent, wie du Diener an meines Vaters Hof, 
Pfennig’ und Kleider waren dir gegeben, 

Doch wie ein Verraͤther ungetren, 
Verriethſt du meines Waters Leben; 

Und wann ich die Keone trag auf dem Kaupt, 
Laß ich auf den Pfahl dich legen. 


„Haut mir ab beides Haͤnd und Fuͤß, 
Laßt mir die Augen ausftechen, 
Und thut mir an den Mäglichfien Worb, 
Der meinen ermen Leib fanıı brechen; 
AU diefe Dein ich leiden muß, 
Dog meine Sünden fich rächen. * 


Wir hauen dir nicht ab die Hand und Fuͤß, 
Mußt behalten die Augen beide, 

Doch ſollſt du mit dem jämmerlichften Tob, 
Wie du verdient, abfcheiden ; 

Und all die Straf, die du dulden folk, 
Um meinen Vater mußt du leiden. 
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Sie fuͤhrten Ranild aus Roeſtild heraus, 
Seine Haͤnde thaͤt er ringen; 
Allen Frauen, die waren in der Stadt, 
Um ihn die Thraͤnen rinnen; 
Er bot ihn allen tauſend gute Nacht, 
Sie riefen: fahr wohl von hinnen. 


Und uͤber die Stadt, wo er ſah die Pfaͤhl, 
Ranild ſie hingeleiten: 
„Herr Chriſt, behuͤt jeden tapfern Geſell 
Vor ſolchen hoͤchſten Leiden! 
Waͤr ich auf Hielm geblieben im Jahr, 
Das konnten fie mir nicht bereiten.“ 


„Und haͤtt' ich nun einen vieltreuen Freund, 
Der wollte mein Bote werden 

Hin zu Klein Chriſtel, die forget fo fehr: 
Sie wolle fih halten in Ehren; 

O Ehrift, fegn’ meine Kinder fo klein 
Und meine Herzliedfte auf Erden!“ 


„Sch bitt Euh al Ihr Ehriften Leut, 
Die verfammelt auf der Heide: 
Left ein Paternofter für meine Seel, 
Die Gottes Zürnen ableite, 
Daͤß ich mag fahren am Abend hin, 
au des Himmelreichs Ruh und Freude.“ 
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König Byrge und feine Brüber. 
Frau Angeborg hatte Brüder drei, | Ä 
Die ließen ihr Leben für Schwedens Reich. 

Um eine unwahre Red die Herren wurden gebiet 
Die Herren wollten nach Schweden reiten, 
Frau Singborg bat fie, daheim zu bleiben. 
Frau Ingborg ſtand in Helſingsburg | Pfort: u 
Meine lieben Brüder, reitet nicht fort. 
Da fprachen die Brüder beide zugleich: | 
„Uns verlangt fo fehr nad) unfrer Väter Reich, 
„Wir blieben fo Lange bei Euch zurüd: 
Unfer Herz ift faſt in und erſtickt.“ | 
Sünf Tage noch bei mir verweilt, 
Dieweil erzähl ich meine ſtarken Traum’, 
Ich träume, Eure Mäntel wären von Blei: 
Meine ‚edlen Brüder, Ihr wart darein. 
Und die waren gefpannt ringe um Euern Hals, 
So gewiß’ bedeuters Euch große Falſch. 
Die Herren hörten nicht Frau Ingeborgs Rath, 'ı - 
Sie ritten nach Schweden benfelben Tag. | 
Und als fie famen auf den weißen Sand, 
Stießen fie auf Bronk, den untreuen Mann. 
„Seyd willtommen, Ihr Brüder, beide mir, 
Mit meiner Frauen Gnade trinkt Weihnacht hier. * 


Nach der Nykisbings Gaße die Herrn gehen fort, 
Begegnen einem falfchen Rathe dort. 
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„Eure Panzer in unſrer Stabt ablegt 
An das Schloß mit neuen Hoftleidern geht.“ 
Die Herren in die Thhr eingehn: . 
Der König thaͤt vor ihnen aufſtehn. 
Ihr Bruͤder beide, willklommen mir: 
Wollt Ihr Weihnacht trinken mil wufeee Opade Hier? 








Die Herrn nahmen Wager, gingen zur Tafel ſofort, 


Und redeten fo manchmal ein ernſthaſt Wort. 
Willkommen, beid' lieben Brüder mein: 
Mag ich herrſchen Aber das Land allein? 
„Unfer lieber Bruder mag er wohl ſeyn, , 
Dod mag er nicht regieren: im Land allein. * 
Sie aßen w tranken eine Beine gritt, 

So erdahte Bronk eine andre Liſt. 

Was wollt Ihr thun, Ihr guten Herrn: 
Wollt Ihr trinken und tanzen gern? 

Und fie tanzten hinaus, und fie tanjten herein, 
Und Bronk ſcheukt' ihnen den klaren Wein. 

Die Herrn ſtanden auf dem Boden und fangen; ! 
Aber Bronk und der König in den Rath find gaugen. 
‚Herzog Waldemar fpricht zum Bruder fein: - 
„Erik, wir trinken allzuviel Wein. * Be 
„Hauͤten wir uns wohl vor Bronkes Sqhwaͤnten, J 
Er weiß fo manche Schalkes Raͤnke.“ 

Herzog Erik ſchlug auf mit der rechten Hand: 
„Sollen wir uns fürchten in der Väter Land?“ 
„Wir find hergefommen auf Treu und Geleit, 

Wir wißen Hier nichts von irgend ’nem Streit.“ 


* 
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Sie tranken und tanzten den Tag zu End: 
Lichter und Fackeln wurden aufgebrennt. 
Die Herren zu Bette follten gehn, 
Ruhen auf Seide und blauen Polſtern fchön, 
So wurden fie geführt ins Geſaͤngniß hinein, 
Der König ging mit unter'm Scharlach fein. 


Sie wußten nicht anders, es wär in Scherz jugangen;; 
Bis er ſchlug all die Thuͤren zuſammen. 
Herzog Erick wehrte ſich wie ein Mann, 

So lang als Schwert. und Bertftoll’. herum fprang: 
Die Bettſtoll'n fonnten nicht länger mehr halten, 
Da mußten fie nadt ins Gefängniß wandern. 

Die Herrin die leiden Noch und Srangſuſchwer, 
Froſt und Kaͤlt und Hunger ſo ſehr. 

„Wir geben dir, Bronk, das Gold ſo roth, 
Gib du uns Waßer und das trockene Brot.“ 
Ihr empfangt hier nichts in Schwedens Land, 
Weder Brot noch ein'n kalten Waßertrank. 

Wir trauen ſo wohl unſers lieben Bruders Weib: 
Sie laͤßt nicht verhungern unſern Leib. 

F Der frommen Koͤn'gin fo wohl wir trau'n: 

Sie gibt uns Stroh, daß wir ſchlafen darauf.“ 
„Bir find fo gedrüdt von Hunger leiden, 

Unſer Herz muß berfien in unferm Leibe." . 

Bronk ärgern dieſe Worte fehr, | 

Er wirft die Schlüßel in das falzige Meer. 

Großer Jammer da anzuhören war: 

Sie aßen ab die Schultern einander, fürwahr. 





Da war (0: gen wohl Noth ut: ⸗⸗ 
Ein Bruder aß Fleiſch aus des andern Seit'. 81 
Da war großer Jammer und alſo viel Harm 
Die Bruͤder ſtarben einer in des andern Arm. ae 
Und. das fland da fünf Deonat an, er, 
König Byrge heigp vom Landtag kam. —— 
„Wo find, und Wohin zogen. bie. Pesder meij 
Warum ſchenktet Ihr ihnen wicht. u 4 
Und das ein kleines Kin: ba ſagt: er 

Bronk hat mit Gewalt fe ‚hinein, gebradt, 


Herr Byrge durchs Fdenſter ſchaut hinein: 
Großer Jammer, wie da lagen die Bruͤder fein. 

Hoͤr du, Bronk, was ich ſage zu dir: 

Wo ſind die Schluͤßel, die uͤbergab ich dir? 

„Hilf mir Gott aus meinen Noͤthen ſchwer: 

Ich warf fie in das ſalzige Meer. 

Bronk, arger Thor, du folk Sande fohn, | 

So 658 Haft du an mir gethan. 

Nun bin ich damit beraubet nugleich. 

Der Schluͤßel zu Schwedens Koͤnigreich. 

„Hab ich verrathen Eure Bruͤder beid, 

Moͤgt Ihr herrſchen allein uͤber das Schwedenreich.“ 
Und das verdroß der Herzogen Freunde fo fer, 
Die Sorge vergaßen fie nimmermehr. 

König Byrge mußte flieh’n mit der Königin fort, 
Ihr fhöner Sohn Magnus enthauptet ward, 
Aber Bronk ward auf Pfahl und Rad gelegt, 
Empfing den Lohn, den er verdiener ie 
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Manche Hofleut in des Königs Reihe; | 
Konnten fih darum nicht wohl vergleichen. 


Der eine dem andern gewißlich weicht, 
Zuweit verderben fie alle zugleich. 


Zalſchheit und Betrug gluͤckt nicht in die Länge, 
Zuletzt wil’s feinen Herrn verdrängen. 


Sic) Fügen auf Gott und Rechtſchaffenheit, 
Gibt St, Ruh und Grieden lange Zeit. a 


Um eine unwahre Red bie Herren wurden getöbtet! 


\ 
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gt. 
Gutes Ende. | 

Hör, du guter junger Sefell, im Schachbret foiel mit mir, 

„Ich habe ja kein rothes Gold, das ich könnt fegen bir.“ 

Sin Freud fo leben beide zufammen! 

Ges du mir nur dein gut Huͤtlein, wie fehr es grau ſchon if: 

Ich fe dafür meine Perienfchnur, die nimm, wenn du fie kriegſt. 

Der erſte Goldwuͤrfel da über das Schachbret rann: 

Der junge Geſell verloren hat, fo fchnell die Jungfrau gewann. 

‘Hör, du guter junger Geſell, im Schachbret fpiel mit mir: 

„Ich habe ja Fein vorhes Gold, das ich könnt fegen bir. 

Setz du auf dein Roͤckelein, wie fehr ed gran ſchon iſt: 

Ich ſetz ‚dafür meine Krone von Gold, bie nimm, wenn bw 

fie kriegſt. 
Der zweite Goldwuͤrfel da über das Schachbret rann: | 
Der junge Geſell verloren haͤt, fo ſchnell die Jungfrau gewann, 


= gib u N 
Hoͤr, du guter junger Geſell, ich Schachbret ſpiel mit mir: 
„Ich habe ja kein rothes Gold, das ich koͤnnt ſetzen dir.“ 
Setz du auf deine Struͤmpfe, darzu die Schuhe dein: 
Ich ſetz dafür die Ehre, darzu die Treue mein, 
Der dritte Goldwuͤrfel da über das Schachbret rann: 
Die Jungfrau ſchlecht verldren haͤt, der junge Gate ber geuea-. | 
Hoͤrſt dur, ffeiner Roßbube geſchwind Li weg von mir · 
Meine ſi ilbergefaßten Meßer, die will ich —Xa —— € 
„Deine filbergefaßten Meßer, die nehin ich, wenn ich kann; | 
Aber ich will haben die Jungfrau, die ich mit Goldwuͤrfeln 
gewann.“ 
Hoͤrſt du, kleiner Roßbube, geſchwind eil weg von mir: 
Seidengenaͤhte Hemder, die will ich geben dir. 
„Deine ſeidengenaͤhten Hemder, die nehm ich, wenn ich kann: 
Aber ich will haben die Jungfrau, die ich mit Gomwärfeln 
gewann. “ 
Hoͤrſt du, kleiner Roßbube, geſchwind eil weg von mir: 
Weißes Roß und Sattel, das will ich geben bir. 
Meißes Roß und Sattel, das nehm ih, wenn ich kann: 
Aber ich will haben die Jungfrau, die ich mie Goldwuͤrfein 
geivann. u 
KHörft du, kleiner Roßbube, geſchwind eil weg von mir: | 
Mein Schloß und meine Burgen, die will. ich geben dir. 
„Dein Schloß und deine Burgen, die nehm ich, wenn ich kann: 
Aber ich will haben die Jungfrau, die ich mit Goldwuͤrfeln 
gewann. * 
Die Jungfrau fteht in des Stube, bie Haare kaͤmmt fie fi: . 
Here Spott beßre mich arme Magd, fol’ eine Lieb’ fah' ich? 


u; 
| “ 
Ed 
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Der junge Geſell ſteht auf dem Hof, er ſtuͤzt ſich auf fein 
Schwert: 
„Du wirft vermahlt viel beßer, als du biſt jemals werth “ 
„Und ein Roßbube bin ich nicht, ob du es auch geſagt: 
Ich Hin des beſten Königs Sohn, der auf Erden leben mag." 
Ba du des beften Königs Sohn, der nur auf Erden fep ‚ 
eo ſouſt du haben meine Ehre, darzu lauch meine Tem. 


Eu Sreub ® leben beide zufammen! 
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ans allgeinrinen Geſichtspuns 
ten betrachtet werben: ich Babe "meine ¶ Menung von ihrem 
Urfprung, von ihrem X er beit: Verhaͤttniß geduts 
Bert, in welchem fle zu 
tung ftehen. Auch das Interehe iſt gernannt; ineirhes fie für 
altdeutfche Poeſie Haben; dadurch, daßet der u und merk⸗ 
wuͤrdigſte Theil rimſeihen die Heldenlieder, in den Sagen Ey 
Mus des Nibelungen. Rede und des Heldenbuchs reift. Die 
befondere Ausführung diefer Bemerkungen, .3 





Fa der Vorrede Mb dieſe kierer 












iduterung dieſer Verwandſchaft der: nordiſchen und afebedefchen 


Natlonaldichtung in einer Sage, inſoweit fie hier fih zeigt, 
fehlen dort nicht an Ihrem rechten Piag zu ſeyn. &ie durfte 
nicht auf den foßen, welchen die freie Luſt an der Poefie zu 
diefen Liedern bringe: doc auf den, welchem bie Gefchichte 
derfelben ein eigenes Studium bilde. Da aber eben dieſes 
Studium Anlaß der Ueberſetzung war, fo wollte ich nicht mit 
Stillſchweigen übergehen, was ich durch die Betrachtung des 


Einzelnen, vorzüglich darch die Zuſammenſtellung der verwand⸗ u 


ten Sagen, zu einer folhen Erläuterung beitragen fonnte, und 
lieber es in einem befondern Anhang mittheilen; das wenige, 
was zur Verſtaͤndlichteit beim Lefen durchaus erforderlich, iſt 
glei an der Stelle in Noten bemerkt, und fo: wird ‚niemand 


gegen feinen Willen hierher getühre werden. — Eine Erklaͤ— 


vung der Heldenlieder iſt edemnach die Hauptſache, wird 








fowöht, als fremder Dich. 
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man auch zu den meiften Liedern der andern Abtheilung An: 
merfungen finden. Theils darum, weil fie Intereße für fich 
haben, und das ausführen, was in ber Vorrede gejagt wors 
den; theild, weil das Original dazu auffordert, indem faft über " 
jedem Lied eine Heine Einleitung ſteht, im welcher zwar oft nur 
der biofe Inhalt angegeben, . oder eine moralifhe Anmerkung 


gemacht, zumeilen aber einige hiftorifche Nachweiſungen enthal. 


ten ſind. Waͤhrend dieſe nicht ſollten verlohren gehen, waren | 
fie auch wieder. zu berichtigen und zu ergänzen, fo dag ich den- | 
noch bei weiten für den größten Theil derfelben einftehen muß. 
Am indeßen kenntlich zu machen, was aus dem Original ent, 
nommen, fo ift es, wie auch bei den Heldenliedern, durch ein 
Zeichen („—„) unterfchieden worden. 

Sc, füge noch eine Bemerkung hinzu; die das Sorge 
den richtigen Geſicht spunct ſtellen ſoll. Man wird durchgehends 
eine Neigung finden, aus den poetiſchen Denkmaͤlern aller Voͤl⸗ 
ker, ſo weit es moͤglich iſt, zuſammen zu ſtellen, was eine ge⸗ 
wiſſe Aehnlichkeit hat. Manchmal wird ſie überraſchend Mun, 
manchmal vielleicht wird fie erzwungen ſcheinen; fie iſt ** 
mer nur aufgeſtellt, ohne daß ein Grund dafuͤr angegeben 
re. Damit man indeß nicht vermuthe, es ſey an einen zu * 
ſamen dabei gedacht, oder im ſchlimmern Fall an gar keinen, 
ſo ſoll hier kuͤrzlich bemerkt werden, was damit gemeint iſt. 
Es ſcheint naͤmlich, daß es ſich mit der Poefle eben fo ver 
halte wie mit der Philofophie der Voͤlker, und daß dasjenige, 
was Goͤrres in feiner Mythengefchichte, deren Reſultate wir 

mit zu den größten rechnen, die die Zeit gewonnen, 7* 
| dargethan, auch von jener gelten werde. Das Goͤttliche, 
Geiſt der Poeſie iſt bei allen Voͤlkern derſelbe und kennt nur 
eine Quelle; darum zeigt ſich uͤberall ein Gleiches, eine in⸗ 
nerliche Uebereinſtimmung, eine geheime Verwandſchaft, deren 
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Stammbaum verloren gegangen, die aber auf ein gemeinſames 
Haupt hindeutet; endlich eine analoge Entwickelung; verſchie⸗ 
den aber ſind die aͤußeren Bedingungen und Einwirkungen. Dar⸗ 
um finden wir neben jenem Einklang auch wieder eine Ver⸗ 
fchtedenheit in der äußeren Geftaltung, abhängig von dem Him⸗ 
mel, worunter die Pflanze geftanden, und die in großen Mafe 
fen nachzuweiſen iſt, wie im Einzelnen bis ins Unendliche. 
ir koͤnnen kein deßeres Ebenbild geben als Gottes, den Men: 
hen, dem überall daffelte Herz in der Bruſt fchlägt, deßen 
Geſtalt, Farbe, Sprache und Lebensluſt aber der Natur unter 
than ift, und gehorcht, wie fie verfchleden in den Weltgegen⸗ 
den herrſcht; fo wie auch bei der Familienähntichfeit der Nas 
tionen in jedem Einzelnen eine eigne Individualitaͤt hervortritt. 
Das ift der eine Gab, der andere fcheint ihm faft entgegen zu 
ftehen. Bei dieſer freien unabhängigen und geiſtigen Verwand⸗ 
(haft der Poeſie der Väter, eriftirt noch eine andere, die man 
die weltliche oder Gürgerliche nennen koͤnnte. Es ift nämlich 
nicht zu fäugnen, daß die Dichtungen ſchon in beftimmter Ge⸗ 
ſtalt einem Volk von dem andern hinüber gereicht worden, und 
auf diefe Are oft auf weiten Weg hergekommen find; fie has 
ken ſich zwar meift dem Geſetz des neuen Reichs gefuͤgt, aber 
immer noch deutlich die Spuren ihrer Herkunft an ſich getras 
gen. Soll das vorhin gegebene Bild fortgefett werden, fo jind 
es im Ganzen die Voͤlkerwanderungen, im Einzeinen aber Ehen 
von den Individuen verfchiedener Nationen gefihloßen. Die 
Ausführung beider Behauptungen ift die Aufgabe der Geſchich—⸗ 
te der Voefie, wenn fie etwas Ganzes und Würbdiges feyn fol: 
die bier gelieferten Zufammenftellungen find eine einzelne Kleine 
Vorarbeit dazu. Gegen den, welchem der Grund, warum man; 
des in Verbindung gebracht worden, bei leichter Anficht zu ger 
ring oder gar nichtig vorkommt, will id nur. bemerken, daß 
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wir durch eine größere Ueberſicht erſt den rechten Taet gewin⸗ 
nen, und auf manches Gewicht legen müßen, N wos talk unbe, 
deutend erjcheint. 





Heldenlieden —J 


I. Die drei Lieder von dem Verrath der gran Ser 
mild’an ihren Brüdern, find vorangefteflt,. weil wir doch 
in ihnen den glänzendfien Punct der Sage finden. Sie ſtim⸗ 
men fänmtlih in der Grundlage überein, und weichen, nad 
Art lebendiger Volkslieder, im Einzelnen wieder ab. Was for 
gleich autfällt, der Ochauplatz iſt ein ganz anderer, als in den 
bisher bekannten Sagen, nämlich die Inſel Hven, welche zwi⸗ 
ſchen Kopenhagen und Kronenburg im Sund (Oereſund) liegt. 
Es it nicht etwa eine willkuͤrliche Verpflanzung dahin, „Ge 
dei konnte noch auf der Inſel Graben und Grundmauern ſehen, 
wo die vier Burgen, Nörborg, Sönderbarg, Tarkı, 
hoͤy und Hammer gelegen, ja was entfcheidend, die Hveniſche 
Chronik erzaͤhlt wiederum von den Liedern etwas abweichend: 
Folqvard babe der Frau Grimild Kämpfer todt geſchlagen, als 
fie vor ihm ausgeſagt, daB fein Bruder auf der Mörborg von 
andern Kämpfern erfhlagen worden: darüber habe er fi fo 
ſehr betruͤbt, daß er von dem Blut der Erfchlagenen getrunken, 
und fo geftorben ſey. Darauf fey fie "zur Nörborg gezogen, 
und als fie bemerkt, dag Held Hogen Uebermacht über Noͤr⸗ 
borgs Kämpfer erhalten, babe fie den Vertrag mit ihm ge 
ſchloßen, daß infofern ihn ihre Kämpfer einmal zur Erde ſchluͤ⸗ 
gen, er nicht mehr aufiehn dürfe, aber fich wehren, -fo gut. 
er koͤnne. Darnach jey die liſtige Frau hingegangen und habe 
Erbſen freuen laßen auf naße Häute in die Thuͤre, drei Kim 
pfer zugleich Hätten den Helden angerennt, und ihn in die Knie 


> 
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gefhlagen, davon er feine Todeswunde ehnpfangen, Doch has 


be er vorher die Kämpfer noch todt geſchlagen, und dann auf 
der Sönderborg, nad) Grimilds Gutduͤnken mir der Jungfrau 


Hvenild einen Sohn erzeugt, damit das mächtige und edfe 


Heldengeſchlecht nicht ganz untergehe. Dieſer Held Hogens 


Soehn, Namens Kante, Habe ſeines Vaters und Vatersbru. 


ders Tod an Grimild geraͤcht. Denn. er habe fie mitgeführt 
nad Kammerahon, ihr den, Schatz des Niding (auch Nigr 
Ling genamme), zu heigen, wog, ihm fein Vater den Schluͤßel 
hinterlahen. Und da er mir ihe in den’ Berg gefommen, fe) 
er felber Herausgelaufen, habe bie Thuͤre hinter fich verſchloßen, 
und fie fey darin geblieben und KHungersgetordemt Man 
ſieht auch in diefer Recenſion die Aetweinſtiumung mie „ben 
Liedern, und auch die Abweichung und dp Verweilen bei einemn 
andern Zug der Sage: die Bruͤde gettennt, und Fol 
qvard ſcheint fi an Bi Sie to RT trinfen’; das Otreuen 
der Gröfen nf weheisphung BApb Ss ausführicher i 
in dem einem: Beh: eben fe Wanttd. Race, beine 
die Schlüßel zum Schatz hinterfafen. Pe 2 E 

Worauf manızuerft geräth, das iſt eine we hleia n “eo 





fer Lieder mit der nordiſchen -und- deutfeen Gage >ıunb Sb. 
zeigt ſich der merkwürdige Umſtand, Daß fie mikthee:efnk - 


gar. nicht, dagegen auffallend mit der letztern aterelaſtinmi 


Es traͤumt degzupelden Muster im Nibelungen U ccosi. \ 


Hagen. Ausgade ) auch von der bevorſtehenden Gefahr; nur des 
es dort Voͤgel find, nicht Tohlen wie hier, die fie har umfons 


men fehen. Hogens Unterredung mit den Meerweiba, die 


ihm prophezeien, kommt dort in der vier und qmanglaften Aber 
theure (6145 ff.) vor, nur daß der Heid rieduich von ihnen 
ſcheidet. Dann folge dort bie Erzählung. von dem Tode des 


Faͤhrmanns. Der Heid fhlägt ihm auch Das: Haupt ab, und. 
wirft es in-den Grund (6263): aund das heiße Wins des Ge⸗ 


u 
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toͤdteten riecht (6278. Lied 1. 3. 8.14.) Es zerbricht ihm . 
hernad) beim Weberfahren das Ruder, das er aber mit dem 
Schildfeßel wieder bindet (6270 — 72.). Grimilde laͤßt dor 
ebenfalls im Saal die Waffen verbieten (7001.); in dem 
Kampf wird dort auf Folkers Fiedelbogen angefpielt, und Kt 
gen raͤth zwei Kaͤmpfern Blut zu trinken (8654.), hier aber 
loͤſcht er ſelbſt fo feinen heißen Durſt. — Dieſe große Ueber⸗ 
einſtimmung haben die Lieber mit dem Nibelungen Lied, wäh 
rend auf der andern Seite wiederum größere Motive, die die 
ganze Sage beherrfchen, wie der Nibelungen ort, und Sieg⸗ 
frieds Ermordung, nur ganz flüchtig, und. nur In einem davon 
angedeutet find. Hogen fagt im zweiten Lied, daß er den Kb 
nig Siegfred erſchlagen, damit unftreitig der Siegfried aus 
Niederlanden gemeint iſt, wiewohl in. einem folgenden Lieb 
ein Held, Sivard ſnaren Svend, auftritt, welches ber 
Sigurdur Svein der Niflunga Gaga und mithin auch wieder 
der deutſche Siegfried iſt, fo daB er unter doppeltem Namen 
vorkommt. König Ottelin iſt wahrſcheinlich Etzel, ber auch 
Ethele genannt worden. Das Nibelungen Lich enthaͤlt niches 
von feinem Tod, den Hogen hier auf fich nimmt; nur in der 
Klage wird ermähne, dag man nicht wiße ob er erfchlagen wor⸗ 
ben (8. 4240.). Sin dem erften Lied wird Grimmer und 
Germer, in dem dritten Gynther und Gerlof genanns, 
bie das Schiff vom Land abftoßen. Sie find eigentlich nach 
allen Sagen die Gefchwifter der Grimild, und wenn fie ſpricht, 
dieſe wären angekommen, fo müßten fie es ſeyn; allein das. 
Lied hat ihrer vergeßen, und fie werden nicht weiter erwähnt. 
Grimmer mag entfteilt feyn für Gynther, wie ihn das 
dritte Lied richtig und übereinftimmend mit Gynthar bes 
Nibel. Lieds nenne‘ (in der Biltina und Wolſunga &. heiße er 
Gunnar): Germer und Gertof ift gleichfalls eine Perſon, 
der Gernot des Nibel. Lieds (Gernoz In-der Wilkina ©. 
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Guzormur, Guttsemur in der Wolſunga ©. und in der 
Edda, mie auch einmal in der Wilk. S.); die Namen dieſer 
beiden Brüder Gunthar und Gernot fommen im XI. Lied 
V. 25. in einen zuſammengezogen: Gonther Gernafl, 
wieder vor. — Noch auffallender aber ift die Uebereinftimmung 
Diefer Lieder mit der Niflunga Saga (Weberfegung der deut: 
fhen Sagen aus dem 13. Jahrh. in der Willinn Saga). 
Hagen tödter dort auch zwei Meerweiber (Cap. 338.). Ferner 
wird dort erzähle, daß der von dem tobwunden Hogne erzeugte 
Aldrian (fo erzeugt Riwalin mit Blancheflur den Trijtan, 
”1764— ı223.), deßen Mutter Herrad heiße (wie in der Ra⸗ 
vennafchlahe), den Attila zu den Schaͤtzen der Niflungen ges 
führt, die Thüre zugefchlogen , und ihn darin verhungern laßen: 
alfo dieſelbe Begebenheit, welche hier zwiſchen Ranke und Gri⸗ 
mild ſich zutraͤgt. Der Niflungen Schatz wird Nidings Schatz, 
oder unſtreitig richtiger „Noͤglings Schatz“ genannt, worin 
der Namen Nibelungen enthalten feyn könnte, wiewohl es auch 
merkwürdig ift, daB Negling auf iständiich einen Bund Schluͤ⸗ 
Bel bedeutet, und es demnad) wörtlich und wahrfcheinlicher der 
durch Schlüßel verwahrte Schag heist, ganz der Suche gemäß. 
Man muß dabei gedenken, daß Schaͤtze auch auf andere Art 
gefihere wurden, wie durch das gar nicht ungewöhnliche Ver: 
fenken in das Waßer, oder daß in frühen Zeiten das Nerfchlies 
en geradezu verboten war; wie Frode goldne Armbänder auf die 
Straßen in Norwegen und Dänemark binlegte, die niemand 
wegnahm. Suhm IL. 179. 185. 

So hängen diefe Lieder bald der einen bald der andern 
deutfhen Sage an. Selbſt in einzelnen Wendungen und Aus: 
drücken erinnern fie daran. — Syn dem erften Lied heißt es 
818: fie war fchmal in der Mitte, dieſelbe Redensart be: 
gegnet im Rother V. 74. im Ottnit Str. 388. und im Wolf: 
dieterich Str. 1255. Ferner: wenn die Kämpfe drei Tage dauern, 


vn 426 _ 


wie im Lied IL, fo ſtimmt damit uͤberein Wolſd. Str. 382. 444. 
wie im Lied IV. Alſings Waffen, ſo iſt des Rieſen Welle Schwert 
elf Ehlen lang, Woiſd. Str. 793. Viel zu Wittwen machen, 
Lied IT. 28. (und in der zweiten Abth. 89. IV. V. 13.) und 
im Roſengarten Str. 33. Im Lied. IX. 55. Hält Vidrich Mer- 
lands Sohn. nach dem Kampf und wartet, ob noch einen: es 
nigemann mit ihm zu ſtreiten geluͤſte: ſo thut Kofler der [007 
mann im Nibelungen Lied 3412. — Dennoch fehlt es auch nieht | 
an Eigenthuͤmlichteiten. Dahin gehört der Vertrag der GSricuta 
mit Hogen, daß er nicht wieber aufftehen dürfe, wenn er ein⸗ 
mal gefallen, und das Streuen der Erbſen auf die naßen“ 
Thierhaͤute in der Pforte. Zwar die Niflunga Saga (Cap- 
353.) enthält, daß Grimild ſchluͤpfrige Haͤute in die. Ihärerte 
gen laßen, und die Niflungen daruͤber fallen, aber von bem 
Erbſenſtreuen ſogt fie nichts, noch weniger von dem Vertrag 
mit Hogen. Dieſes verraͤtheriſche Legen der Felle tenime- mehr 
. in nordifchen Sagen vor. In der Eyıbiggia Sage wird Hal. 
von Styr in eine heiße Badſtube geiperre, will der Hitze ent, 
weichen, und fällt über ausgebreitete Ochfenhäute. In der ner, 
difchen Fabelzeit von Suhm (I. 317.) wird erzählt, wie bie 
. Diener ziehen an dem in die Thuͤre gelegten Bockfell, damit 
der Held Erich falle. Zu den Eigenthämlichkeiten biefer Reder 
gehört auch das Einmiſchen anderer nordifcher Helden, des Gra⸗ 
fen (Könige) Guncelin, und des DObhe Jern, ber dem 
Folqvard ein Schwert reiht, (wie Rüdiger dem Hogen einen 
Schild im Nibel. 2. 8887.) 

Es geht aus diefem allem auch bier das wichtige Reſultat 
hervor, daß die Volksdichtung in einem beſtaͤndigen Leben auf 
unendliche Art ſtets ſich neu geſtaltet, und immer verſchieden, 
immer doch auf demſelben Grund, wie auf einem Urfſelſen ruht. 
Es ift dies der wichtige Punkt, wodurch fie ſich von. ber durch 
Buͤcher verbreiteten Poeſie unterfcheider. 


- 427 — 


Aus einer DVergleihung biefer Lieder mit der urfprünglich 
nordifhen Dichtung, mit der Wolſunga, Nornagefiur Gaga 
und mit der Edda ergibt fih merkwürdiger Weife wenig, ja 
faſt gar keine Achntichkeit: was fie gerade aus dem Cyklus her⸗ 
aus heben, die Weiffagung des Meerweibes, und die Rache der 
Grimild an ihren Brüdern, kommt dort gar nicht vor. Denn 
nicht Gudruna (fo heißt dore Grimild) fondern Atle iſts, 
weicher Hogne, Gunnar und Guthormur (ein Wolter 
wird dort nirgends genannt) einlädt, und fie verräch, um den 
Schatz zu gewinnen, fie ifi ihnen vielmehr guͤnſtig; nicht daran 
gedentend, Sigurdurs Mord zu rächen, fendet fie ihnen anfangs 
Warnungen zu, da fie aber diefe nicht beachter haben, "und vers 
rathen find, reicht fie dem Gunnar eine Harfe in bie Höhle, 
um die nagenden Schlangen zu befänftigen, und uͤbt für. fie die 
graufamfte Rache an Atle, der unwißend die Herzen feiner- von 
ihr getödteten Kinder ißt, und aus ihren Schädeln, zu Gold 
pofalen geformt, trintt, und endlich von ihr mit Hilfe Nif- 
lungs, Hognes Sohn, ermorder wird. In der nordifchen Gar 
ge walter die finftre Macht des Fluches, den Andvar über Faffı 
nerd Gold ausgefprohen, und Andvars Ring gleicht dem Uns 
heil und Reichthum dringenden Karfunfel in der indifchen Dev: 
the (Polier. I. 591.); in dem deutfchen Nibelungen Lied mehr 
der menfchlihe Schmerz, die Rache des Mords; in diefen Lie 
dern werden beide Motive nur einmal ganz entfernt angedeutet. 
Daß Hogen Bruder der Grimilde iſt, in der Wolſunga Saga 
wie in den Liedern, kann nicht einmal als eine beſondere Ueber; 
einftimmung gelten, da er in der Niflunga Saga gleichfalls ihr 
Stiefbruder ift, von einem Alf erzeugt; wie ihm auch das Nis 
beiungen Lied ein wilde Geftalt gibt, und im Walter von Aquf, 
tanien er der fiachelihe (Spinolus 417.) genannt wird. 

Betrachtet man in tiefen Liedern die Entfernung von der 
nordifchen Sage, die große Uebereinfiimmung mit der deutfchen, 
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und nimme man dazu, was in der Folge wird beiwiefen werden, 
die faft now größere der Übrigen ans dem Cyklus, ferner ben 

merkwürdigen Umftand, daß ein anderes Lied, Dielerichs Kampf 
mit dem Lindwurm, mit einer Erzählung im Wolfdiererich (Bi - 
denbuch) verwandt ift, von dem bisher noch feine Spur in ber 
nordifchen Poeſie ſich gefunden, fo koͤnnte man leicht darauf 
kommen, ſie für eine bloſe Ueberſetzung deutſcher Originalien aus⸗ 
zugeben. Dieſe Meinung ſcheint noch dadurch unterſtuͤtzt m 
werden, daß fich das Led von dem alten Hildebrand, "wis:-.er 
mit feinem Sohn kämpft, in einer offenbaren Ueberfegung fin, 
det: (Kaͤmpe Bifer ©. 63. Es weicht nur in einzeinen. Ans, 
druͤcken von der Recenfion in Efchenburgs Dentmälern ©. 439. . 
ab, und iſt daher in der Ueberfegung übergangen Mordes) , 
Dennoch aber halte ich diefe Lieder für Achte daͤniſche Originale, 
und zwar aus folgenden Gruͤnden. Erſtlich zeigt ſich in ihnen 
nicht3, was einer Veberfegung eigen zu feyn pflegt, feine. fremd⸗ 
artige Wendung, fein unvelllommener Reim, der durch Ueber⸗ 
tragung in die Driginalfpradhe volllommen würde; im Sdiben⸗ 
maas ſtimmen fie vielmehr, wie in allen Eigenthumlichteiten des 
Ausdrucks, mit den andern Liedern uͤberein. Das Lied von bem 
alten Hildebrand beweißt durch feinen Gegenfag gerad für dieſe 
Meinung: da tft ein ganz anderes Sylbenmaas, verfchlungener | 
Neim, aber nicht immer durchgeführt; und dann trägt ed auch 
den Charakter an ſich, den die altdeutfihen Gedichte von fpäterer 
Bearbeitung, wie Etzels Hofhaltung, Dieterich von Gern und 
Sigenot, Eden Ausfahrt, haben. Die Erzählung ift in dieſen 
ausführlicher, runder, ohne harte- Webergänge, während in den 
dänifchen Heldenliedern alles gedrängt, vhapfodifch, und aAnzkid 
ohne jene Milde dargeftellt wird. Zweitens ift ſchon vorhin. er 
wähnt, daß viefe Rieder auc wieder Eigenthümlichkeiten haben, 
vo durch fie fich von der deutfchen Sage untericheisen; duch bei 
den folgenden wird dieſes gezeigt werden. Kin dritter Grund 





iſt entfcheidenb: HE weht chen se Auen, Pr in 
den nordiſchen Sagem feine Rache der Schweſter an den Bräs 
dein, fondern blos an: dem Gemahl vorfomme, und daß fie 
nicht Chriemhilde heißt, fondern Gudruna. Run wird aber bei 
Saxo Grammat. LIE XII. 235.8 Steh.) gefagt, daß 
der Sänger den Konig durch bie betannte Erzählung von der 
entſetzlichen Grauſamteit der Chriemhpilbe an ihren Briis 
dern gewarnt, Mihin Hat er en, im Jahr 1130 was 
unſre Lieder enthalten, und a richtig mimine, dieſel ⸗ 
den, und michi war dieſe Erzo damals in Düne 
marf allgemein bekannt (matiklima ). j 

Das Reſultat ſcheint demnach fo lauten: zu muͤßen die 
deutſche Sage der Nbelungen und bes ganzen Eyklus iſt Hinz 


”) Nachdem das obige längft niedergeihriehen war, erhielt ih durch Hrn, 
. Prof. Ryerup ein Bruchtck aus einem Autographum des Jodans 
nes Sram, (daniſchen biſtoriographen, vorzägli bekanut durch 
„. feine f@ägtaren Noten zu Mourlii hiſtoria danica, .f. 1748.), 
worin die chen wiberiegte Meinung. foigendermagen aufgereu: if: 
».de Daufke befögde Frankerne, iler under Carl den-fore 
0g hans Sön Ludovicus pius, , ierte de tydfke Vifer, 
ſom bleve ſjungae af Soldaterne, vde Rim. Saadaune 
Vifer bragde de hjem til deres Lamdımand. Ved Overler- 
telfer og Eftergjörelfer kom de her i Gang. De Eventyror m’ 
Diderich af Bern, Kong Laurin, Wolfdietrich, Rifer zo; 
Drerge ere eldere end Caroli Magni Tider. Siden ere de 
paa wangehaande Mangrer forbedrede, og 
endau havos i Heldenhach, ere vel ikke de förfte.Foflere, Fra 
Grimilds Vile var gammel j Danmark, da St. Hertug (1150) 
blev drebt. 'wid. Saxe.# Men Rofenganrden ved Worme — 
hvori denne‘ famıme Fruæ Grimild fpiller ön yigig Rolle — 
det Poema er vel.ikke wldre end Saxo felr. (Wolfram von 
. Efchilbach og Heürich.von.Ofterdingen trelle ‚ind. mad Sa- 
x0). Latterligt er det, at var Folk have ondelig yilder ha- 
vo Grimild til en danfk Frue: Da Wedel eg &yr, endkjönt 
de kjende Heldenbuch, ikke vil, ud wea Asa bare Bund. 
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aufgegangen durch Juͤtland bis zu ben bänffhen Snfen, und 
fie ericheine im diefen Liedern, die nordifche aber gehört. dem 
tieferen Scandinavien, Schweden und Norwegen zu, wo ja aud 
der Hauptftamm feinen Sit gehabt zu haben ſcheint. So be 
trachtet, hat man ein Recht, wenn man biefen Liedern einen 
deutfchen Urſprung zufchreist, und es gilt durchaus der Schluß, 
dag wir biefelben, dem Inhalt nah, nur abweichend in ber 
Form, inſoweit es eine andre Sprache mis fih bringe, befeßen 
haben. Uebrigens iſt dieſes Reſultat für alle folgenden Lieder 
aus dieſem Cyklus allgemein galtis die deweiſ⸗ werden nad 
bei jedem geführte werden. — 


hed, [aa er det ikko af Vejen at erindre, at endogfaa de 
zldfte af vore Kjempevifer i den förlte Part ere lutter ſam- 
menflikkede Digte, gjorte efter dot Tydike med nogle danfke 
Navne mangede hilt og her. Den hele Kram af alt 
dette Kjerlingetöy, hvoriblandt dog forekommer en Del 
Artigheder og adfkilligt til Sprogets Oplysning, er altlammen 
fammenfat i Chriftendommen. De ældſte ere af famme Slags 
Vers og Rimbaand ſom Heldenbuch. Saalnart den’ Tons og 
Melodie forandres, er det nyere Arbejde.“ Wicdtig koͤnnen 
wir das Gefagte nit nennen, es ift die Anſicht, welche gewähntid 
bie modernen Geſchichtſchreiber von ſolchen Boltsgefängen haben. “ie 
find ihnen von Natur feind, weil fie fein rechtes hiſtoriſches Baetum 
Daraus abnehmen koͤnnen, und ihre innere Bedeutung und Natur 
nicht einmal ahnen. Ihre Entfrekung zu erklären, wird daher immer: 
ein Zufall zu Hilfe genommen, wie hier, daß die Dänen, bie an bie 
Höfe der fräntifhen Kaifer gefommen, fle gehört und mit zundg 
bracht, welcher doch gänzlıh ohne Beweis if. Der vermeinttichg* 
ſammenhang diefer Lieder mit dem Heldenbub ift aus der oberfiäds 
lihen Kenntniß entftanden , weiche ſolche Hiftoriter meiſt von den alı 
ten poetiihen Dentmählern haben: hätte ram das Heldenbud wirk 
lich zeleſen, und die Sagen darin mit den Liedern verglihen, fo 
wärde er gefunden haben, daß fie nur In einer einzigen Erzäktung 
uͤbereiuſtimmen, in Dietrichs Kampf mit dem Lindwurm, auch wieder 
fehr abweichend ; fonft aber gar nicht. Ich zweifle, daß Gram Die Ges 
fänge der ſaͤmundiniſchen Edda oder die Wolſunga Gaga gelaunt, 
font hätte er nicht fo geradezu behaupten koͤnnen, dieſe Sagen fepen 








Heber die. Gage'sar eher: tesjanifigen. —** 
Sranten. 


Moch eines befondern Umſtandes muß Hier auefuhruch * 
waͤhnung geſchehen. Hogen ſagt im zweiten Lied, er bil 
nen Panzer verloren, und fein Noß in dem- Fakten Bine age 
fie vor, Troj en gelegen. Rudbek in feinem Atland (1. 809.) 
da, wo er die Trojaner, von den Scandinavlern abſtammen 
laͤßt, bemertt zwar, daß noch Troiim und Trojendorg eine fefte 
Burg im ſcandinaviſchen bedeute, und ſomit wäre die Stelle 
leicht erflärt. Allein das Wort iſt nirgends zu finden, hinge⸗ 


aus Deutſchland nah Dänemark gefommen, Es in verdriestih und 
unndthig, die mannichfachen Irethäimer und MWiderfpride in Grams 
Meinung, zu berühren; was ſich irgend dafür fagen läht, iit oben tote 
derlegt worden. Nur das eine will ih noch bemerken, dag wenn er 
Hehauptet, die altdeutſchen Gedichte (Melde er von Coldaten fingen 
1äßt?) ‚hätten den Reim gehabt, wahrſcheinlich um ihm in den bänis, 
ſchen Liedern als eine Nachahmung betrachten zu tönen „“Diefes noch 

zu erweiſen ſtehe. In dem nörblihen Deutſchland wenlaſtens dat die 
Auiteration ebenſowohl geherrſcht als in Seaudinavien, das Zip die 
Evangeliendarmonie in altfachſiſcher Sprade unwider ſprechlich, wie jer 
nes Fragment In ahnliceni Dialeet von fund Harhubrat in 
der Caffel. Sandfc. , wo fie nur von den eErtiarern in aber ⸗ 
ſehen worden, obglei ihn Daſeyn keinen Zeeifel leider. Dieſes Ges 
dicht aber iſt das alteſte deutſche, welches wie aus dem Cyklus haben, 

in welchen die daͤniſchen Lieder gehören. — uebrigens ſteht Gram mit 
diefer Anfiht von dem Kampe-Viſer nit allein. Thom. Bartdos -ı 
kin in feinen mit ebenfonlel Beiefenheit ale Gefdimadiofigteit ges - 
ſchriebenen antiquitares danicae p. 545. fäut ein abnli ce⸗ Betheil, -- 
Nachdem er die Eitte des Weihteintens ertwähnt, fährt ’ce fo 
„eui alfertioni probandae Son erit opus- recurrere ad puti- 
diffimas.er-eriviales ennpilenas, quas Kempe-Viler.val-. 
gö vorant, cum ne infar qidem antiquitatis prae ſo ferant, adı 
color aniles heri autnudiustertiüg infelici vena compolitad.“ 
Go führt immer die Riktahtung des Bebendigen in der Geſchichte, 
weißes doc Ihr Höfen IR; zu fälcchtem Mriheil; und wie erfenfien 
reqt das Verdienr Webels und Sove, die den Wern der auen de · 
der gegen ſoich oenaemer⸗ Ab ſprechen varvren. 
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gen woͤhl troen, trogen, (bei Ihre) und, was auch noch 
Rudbek anführe, Trygger (bei Gudmund Andre); aber dies 
find ſaͤmmtlich Adjectiva und fie haben ihre Wurzel nicht in 
Troja ‚ fondern offenbar in tro, tru, trygd, Treue, (und find 
daher zuerft durch fidelis, darnach erft durch tutus zu ‚über 
fegen). Wahrſcheinlich hat fich Rudbek von feinem Eifer irre 
führen laßen. Michin wäre doch das alte Troja in Lieiwafen 
gemeint, welches befremdend genug erſcheint, ſich aber and dem 
folgenden erflären wird. Im Nibelungen Lieb heißt Sagen H. 
von Troneg, Trony, und Iodachimus Vadianus (fi. 1551.) 


fügt (de collegiis monaſierũsque veteribus apud Goldaſt 
SS. RR. AA. III. 35.), daß Dagobert, König von Auſtra⸗ 


fen, fein Schloß zu Tronia gehabt, welches wahrſcheinlicher 
für jenes Trony kann gehalten werden, als das alte Toyenüs 
(Tornucium), nad Sohannes Müllers Meinung. Troja in 


dem Lied koͤnnte demnach als eine Verwechslung mie Tronia 


angefehen werden, allein dagegen ftreitet, daß in der, dem Ni⸗ 
belungen Lied ziemlich gleichzeitigen Niflunge Saga, Hogne zwar 
nur am Ende des Gedichts, allein ausdruͤcklich und dreimal 


(Eap. 363. 368. 381.) Hogni af Troja genannt wird, und | 


in dem Walther von Aquitanien es von ihm heißt: veniens de 


germine Trojae (V. 28.). Dtto Zrifingens erwähnt - 


(L.1V. c. 45.), die Stadt Kanten am Rhein (im Herzog⸗ 
thum Eleve, Santen im Nibelungenlted, Burg des Konige 
Siegmunt in Niederlanden) ſey ſonſt Troja genannt worden; 
und Meibom in den Noten zu Witechind (p. 690.) ſaͤgt/ darf 

chronicon belgicum nenne dieſe Stadt klein Troja, . au 
füge Hinzu Hago von Troja Habe dafeldft feinen ge⸗ 
habt. Nun iſt zwar moͤglich, daß dieſes Troja auch einl Be 
wechslung wäre, indens die Stadt früher, als eine rewicch Co⸗ 


lonie, Colonia Trojana hieß, woraus fancta (daher Ranten) | 
Troja und lecunda Troja entftand (Hercules prodieiusCo- | 








— g 

lon. '1609. p. 53. Buͤſchings Air VI. 68..45.)5 
allein diefe Verwechslung fande ſich ſchen ‚ehr. ſruh denn eine 
Silbermuͤnze aus. dem elſten Jahrhunderi mit der Kirche von 
Ranten hat die Umſchrift Sanets Troja, und eine tupferne aus 
dem fünfgehnten; Moneialnova Trojae mina ie, and verglel⸗ 
ge man die folgenden Stellen aus dem Fredegar und der ee⸗ 
ben des Heil. Anno; ſodann aber ſetzt fe mer einen anders 
Grund voraus, wodurch ſie ſich erhalten tonnte „(dies gie auch 
von dem vorigen Fall); diefer Grund aber jft Ye gleichwich⸗ 
tig, und wird ſich aus dem folgenden es 
nämlich leidet feinen Zweifel, 68 fragt fih nur, ob dieſes Tor 
ja in Bezug ehe mit-dem alten afiatifchen, und hier begegnet 
uns ein allgemein derbreiteier Glauben, die Franken 
von den Trojanern [ 
Aquitanien, als d 
ther auftritt, hei u 
725. quamlibet:ex. lengs generatus flirpe, nepatum 

O vir clarol mus cognatus et arpia amatok 
Pindare, qui quondam, iuffu. confundere Foedug, 
in medios telumm ori primus Achivas. 


Der Dichter laͤßt ihn alſo von jenem Lyeier Pandarus, veion⸗ 
Sohnl abftammen,"ner.für Troja kämpfte, dem. Apollo ſelbſt 
den Bogen geſchenkt (ik B:-824.), und der. den Diomedes an 
der Schulter verwundete (6:95.); daß er aber .denerfien Pfeil 
abgefchoßen, davon fagt-Hpwer nichts. . (Troja Faden wir noch 
font in altdeutſchen Gedichten: die rauch Elß wird vom Bedr - 
sung in Troy angetroffen, Wolfd. Str. 629.; dort fieht der 
Jungbrunnen, Str. 353,, und Wolſdieterich wird dann Herr von 
Troy genannt, Str. 632. 701. 769. In dem Gedicht von 
Salomon und Morolf, in welchem mancherlei Antlänge von ei⸗ 
nem deutſchen Volkslied find, heißt es vom König David: 

F — 
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V. 2508. Der vor ber alden Troie 
erbachte das Seittenſpil fo vin. 
und V. 4052: 
da fprach ein after Surian: 
ih han vor Throe die das befte gedan. 


Ob der Fuß Trena, in welchem Alfrikur das Schwert Meadih— | 
ring harten fann, melden er in neun Königreichen gefucht, 
Will. S. c. go. hierher gehöre, muß dahin geftellt bleiben.) Zu 
diefem Zeugniß kommen die der Hiftoritr. Prosper Aqui— 
tanus (Continuator des Eufeblus, fl. um 463.) erwähnt 
unter der Negierung des Kaifers ©ratianus: Priamus qui- 
dam regnat in Francia, quantum altius colligere potuimus, 
'c.AV. Deutlicher drädt Fredegar Scholaftiens CI. 658.) 
die Gage aus: de Francorum regibus B. Hieronymus, *) 
qui jam olim fuerat, ſeripſit. Quod prius Virgilii poetae 
narrat hiſtoria, Priamum primum habuille regem, cum 
Troia fraude Vlixis caperetur: exinde fuille egreflos. Poſt 
ea Frigam habuifle regem bifarıa divifone partem eo. 
rum Macedoniam fuiffe aggrellam, alios cum Friga vo- 
catos Frigos Alıam pervagantes in littore Danubii flumi 
nis et maris oceani conledilfe. Denuo bifaria divifione 
Europam media ex ipfis pars cum ‚Francione eerum - 
rege ingrella fuit, qui Europam pervagantes cum äxori 
bus et liberis Rheni ripam occuparunt: nec procul; æx 
Rheno civitatem ad inflar Trojae nominis' aedihcaye 
conati ſunt; coeptum quidem, [ed imperfectum opus re: 
manlıt. Relidua eorum pars, quae ſuper littore Danubii 


*) Wenn $redegar den Hieronymus eitirt, bei dem ſich nichts bon Ben 
fräntiihen Koͤnigen findet, fo ift danıit, wie Schilter zu Konigsho⸗ 
vens Elſaß. Ehronit ©. 472. 473. erläutert, der Prosper Aquitauus 
gemeint, indem der Kirdenvater den Eufebius aus dem griechiſchen 
ins lateinische aͤberſetzte, welche Ueberſetzung dann Prosper Aqultan. 
eontinnirte, fo daß alle drei in demſelben Bud) eitirt werden. 


J 
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remanlerat, eleotum. «e: fe: Taschor nomine regem, per 
quem voeati funt Turchi, et perr.Francionem hi alii vo 
cati funt Franci, multis poſt temporikus cum ducibus exter- 
nas dominationes femper negentex - Hiſt Franc epit. c. 2. 
Mit dem Gredegar. ſtimmt überein. Amoinus (fl. 1008.) in 
der biftoria Francorw.in der Zuſchrift an den Abt Abbon, in 
der Vorrede c. 10- undı;zu.. Anfang. des erſten Buchs; er ſagt 
auch, daß etliche Autoren daſſelbe angäben. - Ein ‘gleiches ent, 
hält eine alte handfcgrigslicke: Eamoſiſch⸗ Aheonit᷑: Melanges 
tires d’une gr. —— — ‚Die Geha Francor. 
(der Def derfelben  ‚tebte um 320,) haben folgende &telle, 
c. 1. 2.: ali autem. de. principihus ejus Priamus et Ante- 
nor cum aliis viris de exercitu Troianoram XII. millia 
fugerunt cum naribus;; Qui introeuntes ripas Tanais Au- 
minis per Mösotidas paludes nauigaverunt et pervenerunt 
ad terminos finitimos Pannoniarum —  Dli-quoque sgrefli 
a Sicambria venerunt, in extremis partibus Rbeni Aumi- 
nis in germaniam appidis, illieque inhabitaverunt. Wie 
geneigt man gewefen an die Trojaner fich anzufnüpfen, beweiſt 
eine Stelle bei: Paul Warnefried (fi. vor 800.): hoc tem- 
pore apud Galliss in .Francorum regnum Anchis Arnulphi 
flius, qui ‘de: momine” Anchifäe guön dam Trojawi 
creditur appellatus, f[ub nomine majoris domus gerebat “ 
principatum; und noch mehr das Epitaphium ber Rothaie, 
Tochter des Koͤnigs Pipin: 


aſt abarus Anchife potens, qui ducit ab illo 
Trojano Anchifä longo polt tenipore nomen, 


Thom. Aquinas a $. Joleph. de‘ orig. gent. Franc. 
p- 43. ‚EChifflet. Vindic. hisp. p. 429. 453. 1dem in 
Lampad. ad Vindic. pn:5. — Gigeberius Gemblacen⸗ 
ſis (zweite Hälfte des 11. Jahrh.) ſagt: Valentenu⸗ o0- 
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rum virtute delectatus, 'eos qui prius vocati erant Tro- 
jani, deinde Antenoridse, poltea etiam Sicambri Fran- 
cos attica (?) lingue appellavit, quod latina lingua inter: 
pretatur: feroces — undecunque ergo denominati [unt 
Franci: quantum altius colligere potuerunt hiftoriographi, 
bic Priamus regnabat [uper eos tempore prioris Valen- 
tiriani. Nam ex iplo regis nomine recollentes nobilita- 
tem illius Priami, [ub quo everfa eft Troja, inde gloria- 
bantur gentis [use manalle primordia. Das leßtere hat 
wahrfcheinfich den Prosper Aquitan. zur Quelle. — Endlich in 
dem Eoblied auf den heil. Anno (etwa aus dem Ende bes - 
ı1. Jahrh.) ift bie Sage ganz deutlich enthalten: 


XXIL BV. 348. 
Ceſar bigonde nahin Caſar begounte nahen 
zu den ſinin altin magin zu den ſeinen alten Magen 
cen Fraukin, din edilin; zu den Sranten, den ebelen; 
iri beidere vorderin | . Ihrer Heider vorberen 


quamin von Troie der altin, tamen von Treoie der alten; 
dü die Criechin diu burch civaltin: da die Griechen die Burg zerfaͤuten: 
dü ubir diu heri beide da üßer die Heere beide 
got fin urteil fi irlceinte, Sort fein Urtheil To erſcheinte, 
daz die Troieri kum intrunnin, daß die Zroieri kaum entrannen . 
die Criecbin ni gitorflin heim vin- die Griechen nicht durften beim wens 
din, den. 


XXI. %. 390, 


‘ 


Franko gefaz mit den fini Franko geſaß mit den feinen 

vili verre nidir bi Rini, viet ferne njeden beim Rheine, 
da worktin fi dii mit vrowedin da wirkten fie dort mit Freuden 
eini lüzzele Troie: eine kleine Troie: 

den bach hizin üi Sante, den Bach hießen fe. Garten ;: : 

na demi wazzere in iri lante, sah dem Waßer in ihren Lande 


den Rin havitrn fi vure diz meri; ben Rhein hatten fle für dad Meer; 
dannin wuhfin fine vreinkilchi sammen wuchſen feit fraͤnkiſche 
eri. Heer. 
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Und früher ® 95. werden die trojanifhen Franken 
genannt. Mean bemerfe den Ausdruck? Troja die alte, 
welcher mit der vorhin citirten Stelle aus dem: Moroif überein- 
fommt, und volksmaͤßig gewefen zu feyn fcheine. — Dies find die 
Stellen, welche ausdruͤcklich von der -trojanifchen Abkunft der 
Wa reden; man kann damit in Verbindung bringen ande, 

e Sagen von griechifcher Abkunft. Ottfried ſagt in den 
Sangeiien LI. c.1 8174: 


Las ih, ioh in ala war, Las ih, ja in alle wahr, 

in einen buachon, ih weiz war, in einem Bude, id) weiß wo, 
fie in [ibbu ioh in ahtu fie (die Branten) in fleben ja in acht 
fin alexanderes flahtu. - geweſen Alexanders Schlachten. 

Ther worolti fo githrawita, Der Welt ſo gedraͤuete, 

mit ſuertu fie al giftrewita, mis Schwertern fic all geftreuete, 
vntar leinen hanton unter feinen Handen 
mit filın harten banton., mit viel harten Banden, 

Joh, fand in theru redınu, Sa, fand in diefen Reden, 

thaz von Macedoniu daß von Macebonien 
ther liut in giwurti dies Bolt in Wuͤrden 
gilceidin er wurti. gefhieden er führte. 


Etwas ähnliches kommt ebenfalls in dem Loblied auf den 
heil. Anno vor. Es wird erwähnt, dag nachdem Alerander zu 
Babilonien geftorben, vier feiner Männer ſich in das Reich ge⸗ 
theilt, die uͤbrigen ſeyen in der Irre gefahren; ein Theil aber 
ſey auf Schiffen herab zur Elbe gekommen (V. 334. 35.). 
Merkwuͤrdig aber iſt, was damit uͤbereinſtimmend Witechind 
jagt im iſten Buch der Gelta Saxon: er habe in feiner Ju⸗ 
gend jemand behaupten gehört, die Sachſen kaͤmen von den 
Griechen her, und wären Weberbleidfel des nach Aleranders 
Tod in alle Welt zerftreuten macedonifchen Heers. Auch wird 
in dem prof. Roman von Alerander dem Großen, nach Kart: 
lies von Münden Ueberſetzung (f. 88°. ed. 1514.) gefagt, 
daß nad) dem Tode Aleranders Prolomäus mit den Griechen 
durch Rußland, Littauen und Preußen nach Baden gezogen 
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und. fich dafeldft niedergelaßen. Sch will hier nicht in meinen 
Bortheii ziehen, ws »Tacitus (de mor. German. :c. 3.) 
anführe , daß die Germanen g:aubten, Ulyßes fen nach langen 
Jertahrten nad) Deutichland getommen, weil er nur vergl 
chungsweiſe koͤnnte genanur ſeyn. 

Es verſteht ſich, daß man bei den fpätern Hiſteritern je 
Sage wiederfindet. Vincentius Bellovacenſis im Der 
fpeculum hiltoriale und? Martinus Polonus in feiner 
Chronit, beide aus dem. 13. Jahrh., erzählen fi. Sodann 
Luvpolt von debenburg: de juribus regni et imperü 
Rquiauor. (Schard:i coilectio de poteftare imperiali et eo- 
cleü-Rica F. V.) und Königshonen in der eiſaß. Chro⸗ 
nit c. 4. $. 1. beide aus dem 14. Jahrh. und. auf den Euſe⸗ 
bias (d. h. Prosper Aquitan.) ſich berufend. Auch Annius 
Viterbenſis aus dem ı5ten Jahrh. in feinem comment, 
antiquitatum L. XVII. fol. 151. führt an, daß Francus, ein 
Nachkomme des Hectors, über die Celten geherrſcht. Er flüge 
fih auf den Beroſus (der aber falfch und von ihm erdichtet 
ſeyn fol, der Achte lebte um 296. vor Chriſtus) und auf den 
Vincentius Bello. Heinr. Valeſius in not. ad excerp- 
ta Peirel... p. 75. erwaͤhnt der Sage als allgemein hei goten 
Schrififteiern. 

Es feyit auch nicht an Verſuchen das Ganze als eine Ver⸗ 
faͤlſchung darzuſtellen. Wendelinus in praefat ad Lk. Salie. 
glaubt, daß in den geſtis Francor. zuerſt die Fabel ſey erdich⸗ 
tet worden. Schilter, der am gelehrteſten daruͤber ſpricht in 
der Sten Anmerkung zu Koͤnigshovens Chronik, kann ſich nicht 
anders helfen, als daß er den Fredegar geradezu beſchuldigt 
(©. 470.) er habe den Gregorius Turonenſis verfalſcht, 
welcher L. II. c. g. ebenfalls von den Franken ſagt: tradunt 
enim multi, eosdem de Panonia fuiſſe digreflos. Et pri- 
mum quidem littora Rheni. amnis incoluifle: debine trans- 


yo 
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aeto Rheno, Thoringiam -transmeafle: ibique juxta patzo 
vel eixvitates, reges crinitos (adliche) ſuper ſe creaville, 
de prima et ut ita dicam nobiliori-[uorum familia; ofne 
jedoch der trojaniſchen Abkunf zu erwährlen,, . Eccard (com- 
mentarii de ireb.. Franciae orient. T. 22.) meint, d48 die 
Sage entſtanden, weil ein fräntifher König, Priamus geheigen, 
Suhm (om Odin. ©. 79.) hält nad) Schönings Vorgang . 
Com Norſtes Oprindelſe EE) die Fabel feiner Betrachtung 
werth, und San, daß. fie durch den Dares Phrygius: auf 
getommen, 

Ueberfehen 4J alle Stellen aber‘ welche auf dieſe Sage 
hindeuten, fo werden dieſe Meinungen ſaͤmmtlich widerlegt; 
denn es ift offenbar, daß fie aus einem Volksglauben entſtan⸗ 
den, nicht durch Verfaͤlſchung der Gehchichtſchreiber. Noch deuts 
licher wird dies, - wenn wir bemerken, wie ‚bei andern Voͤlkern 
ein gleicher geherrſcht. Lucanus fage won. ben Avernern, ‚eis 
nem celtiſchen Bet, ‚Bharlalla I. 437: ° 7. — 

= kai Laig ſo Bugere -Fraron 
 Tanguine‘ ab miaeo populi. 


Die Hinweiſungen auf Aſiatiſche Abtunfe. in den nord 
gen find allgemein. und gehören nicht Hierher. Mertsohrt X 
iſt, daß in der Vorrede der jſuͤngern Edva, ‚ba. sup, fe ‚bie 
genealogifchen Tabellen enthält, die wahrſcheinũch auf Tradition 
beruhen, Othin von Priamus König von Troja hergäleitet 
wird: in der achten Fabel (bei Refen) heißt es fogar: Asgar- 
dur that er Troja, Asgard das if Troja. Mad dem 
Langfedgatal find gleichfalls die trojanifchen Helden die Vor⸗ 
fahren dev nordiſchen. Daß die Sage von den Brittaniern, die 
fi) bekanntlich von Vrutus herleiteten, herthtrgetonimen nach 
Scandinavien, wie Thorlacius Com Thor og Hans Ham ⸗ 
mer. Otandinauſr Muſeum III. © 11.) . Hehguptet, " müßte 
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bewieſen werden. Wie andere Voͤlker ihren Anfang von der 
Zerſtoͤrung von Troja hernahmen, ſ. Pasquier recherches 
L. 1. ch. :14. 

Es ſcheint damit die frühe Exiſtenz und Allgemeinheit der 
Sage dargerhan, und es darf nicht bei dem Ausdruck des Lieds 
an eine zurällige feitfame Verwechslung gedacht werden. ' NUebri⸗ 
gens iſt es kaum noͤthig zu bemerken, daß es nur darauf as 
tam ihr Dafenn zu beweifen, nicht, daß le begründet im der 
Hiſtorie:; wiewohl immer noch kann behauptet werden, wer ſie 
nicht ohne Bedeutung glaube, habe das vor ſich, daß eine Adys 
te Volksſage niemals eine eitle Erſindung #, ‚ fondern daß fie 
ftets auf einer Wahrheit ruht, %) , 


% 


II. Bon des Leuen und Dieterihs Kampf gegen 
ben Lindwurm kommt in der Wilkina Saga nichts vor 
Zwar freiter Thidrikus einmal mit einem Drachen, aus deßen 
Mund er Sifiram erloͤſt (Cap. 44.), allein dies hat weiter kei⸗ 
ne Aehnlichkeit mie dem Lied. Die Blomſturwalla Sa⸗ 
ga **) aber enthält gegen das Ende eine Erzählung, welche 
einige Achnlichkeit mit einem Theil des Fiedes hat. Etgard, 
der rothe Ritter, Sohn ves Ati Oldungatrauft, wird nebfl eis 
nem todten Mann von einem Drachen in feine Köhle getragen, 


*) Pasquier fagt: quant à moy, je n’ole ny bonnement con- 
travenir & cette opinion, ny femblablement y conlentir li- 
brement, - 

*8) Diele Gage ift es, welche von einem Meifter Bioͤrn nah einem dent: 
fen Gedicht, das er eſen hörte bei einer kaiſerlichen Vermaͤhlung, 
in Spanien aufgeichrieben und nach Morwegen gebradht; ungenau 
hat man diefes bisher auch auf die Willina Saga bezogen, es gilt 
Blos von diefer: wiewohl jene auch unbeziveifelt nach deutſchen Gagen 
gefammelt ift, Wie merkwürdig die Blomſturwalla Cage feyn mäße, 
bedarf keiner Erwähnung; ich beſitze eine Abſchrift davon, und fie 
wird in der Sammlung altnordifher Sagen bekannt gemadt werben. 
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Den Todten hatte er in den Rachen genommen, und wirft 
ihn gleich. feinen zwei Jungen wor, Die ihn alsbald verſchlin⸗ 
gen. Der alte Wurm iſt fehr müd und fhläft ein; da macht 
ſich Etgard ans feinen Klauen los, ſucht und finder in der 
Höhle eine Ruſtung und ein gutes Schwert. Die Jungen find 
indeß auch eingeſchlaken  Ergard fühlt einen Streich nach dem 
Herzen des Drachen, dab ihm das Schwert aus der Hand 
fpringt, dann zieht & ein Schild zu ſich. Viel Blut fliege 
aus der’ Bunde. Er geht aus der Höhle, der Drache folge 
ihm, und blaͤſt Gift auf ihn; fälle aber endlich todt nieder... 
Darauf geht der Held in die Höhle zur, erfchläge auch bie: 
beiden Jungen und yimmt das Gold und Silber des Drachen, 
Sm Wolfdiererih (Helbenbud) dagegen finder fich offenbar die 
felbe Sage, aus,dem.wir fie hier, nm fie unmittelbar mie dem 
Lied vergleichen zu Pönnen, und weil michts die Verfchiedenheit 
in der Manier deusficher darchun kann, mad) der Ausgabe von. \' \ 
1509. mit berichtigter Orthographie herſeten. 
Str. 1707. Do reit't Wolſdieteriche / 

do tn dem wilden Than, 

er fuchte endeliche 

do.den Wurm fchadefan: 

do in dem. Walde gruͤne, 

reit't er einer Meilen weit, 

do Hört der Ritter fühne, 

do an derfelben Zeit, 

So ferr in dem Gefilde . \ 

gar einen großen Sturm; J 

den facht.ein Leo wide, ” 

und ein ungefüger Wurm, 

Nun fuhrt er an: ſeim Schilde ;” 

ein en, von Golde rorh, 

darum, der. Degen milde 

dem Leo fein Hilſe bot. 


1710. 
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Do fprang’ad in dem Walde 
der. Degen hochgenannt ; 

fein Roß er do gar balde 

zu einer Linden band. . 
Sein Schilt faßt er gar fefte 
darin ein Leo roth: 1 


“er kaͤmpft' und auf das Hefte | 


dem Thier fein Hilfe bot. 


Wie milk ber Leo wäre, 

die, Sorg macht ihn zam; 

des. Fuͤrſten feibenbere 

er bo wahre nam. 

Er neige fih ohne Laugen 

gegen den werthen Mann, 

und winkt ihm mit den. Augen 
gegen ben Wurm hin dan. 


„Sich, Leo, die Hilfe mein, 
die ich dir nit verfag, 

durch den Gefellen bein, 
den ih am Schild bie trag.* 
So ſprach der Furfte hehre: 
„hilff ich dir nit aus Noth, 

ich fuͤhr' dich nimmermehre 

an meinem Schild fo roth. 


Der Held Wolfdieteriche 
fein Schwert faßen begann, 
und lief do fchnelligfiche 


den ſtarken Wurme an. 


Do facht der Ritter milde, 
daß der Schweiß von ihm rann: 
man möcht ihn auf dem Schilde 
mit Händen Hefchöpfet han. 


m 


Do num der Seo wilde 
des Herrn Hilf erfach, 
bo hub ſich auf dem Gefilde.. 
groß Noth und Ungemach. 

Er zerrte von dem Kerzen 

dem Wurm Schoͤpfe viel: 
mit Jammer und mit —— 
hub ſich ein hertes — 


Der Held Beifieintge. 
fein. Schwert aber de. — 
fo rechte zornigliche⸗ 
er an den Wurm 30 ing. 
Mit einem großen Geſchaͤlle 
ſchlug er do auf den Murm; 
ber Leo und fein Gefelle - 
erhubent do den Sturm. 


1715. Mit Schlägen er ihn: taubet, 
gar faft um feinen Gebel, 
und daß ihm aus dem Haubet 
brach ein feurin -Nebel. 

Mit alten. feinen Sinnen, 

das fag th Euch fürwahr, 
tunnt er fein nie gewinnen 

fo gar als um ein Haar. 


Sein Hauber und’ fein Genide 
von Horne herte was, 

do mitten Spahnen dide, 

und lauter als ein Glas. . 
Zwifhen Schultern und Lcfen 
was er zwölf. Een lang, | 
auf vier und zweinzig Süßen 
1008 gar fraißlich fein Bang. - 
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Ihm ward do in dem Sturm. 
der Schläge viel gethan, 

er was ein wilder Wurme, 
das Feuer ab ihm enbrann, 
So ſtreit't MWolfdiereriche 

bis an den Abend hindan: 

der Schweiß ihm Präftigliche 
Bin durch die Ringe rann. 


Das Sqwert do von der Hitzen 
ward weicher dann ein "Blei; 
er kunnt ihn nie verrißen 

der edel Zurfte frei. 

Schlug aber do mit Weide 

als auf den Wurm binden, 

do was aber befcheide 

ber leid Wurm fchadefan. 


1720. Er thät auf Wolfdieterichen 
gar manden Härten Stoß, 
daß er ihm mußt entweichen 
hinter die Baume groß. 
Er ſchlug fein Händ ——— 
do ſprach der werthe Mann: 
„Ach Gott! durch dein drei Name 
wie ſoll es mir ergahn!“ 


Er ſprach: „eo, traut Geſelle, 
was haben wir hie gethan! 

des Teuffels aus der Hoͤlle 

hant wir uns genummen an: 
Mein Schwert will ſein nit hauen 
das ſollt du merken eben: 

ich fuͤrcht, Geſell, Herr Leuen, 
wir. verlierent unſer Leben.“ 
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So ſprach der Ritter Hehee: 
„Leo, kunnteſt du mich verſtahn, 
fo müßt ich immermehre 
groß Freude mit dir dan. | 
Traͤteſt du für mich ein Zeite, 
bis ich Fühler die Ringe ‚mein, 

fo wolle ich aber mit: gun 
dein gut Geſelle feym; AR a 


Er fprang. bi für- bes Queen, 2 
recht ats er wir. ein -Übahet J 
er facht nach großem Chren, 
daß der Schweiß von ihm rann. 
Der ftart Wurm mit Gewalte, 
trieb ihn do Hinter fh; 
do flog dee Leo balde 

zu Wolf Herr. Dieterich. 


Er fprah: Leo wilde, 
bein Hilf iſt mir gelegen... - .-: 
Gott durch feine Diwer in 
wöl meines Sieges pflegem  ı 
hätt du, Leo, was wir wöllen: 
ben ih am. Schiide hab, . : 
hilfſt mir deim Seelen, - —XF 
ich Heiß dich (hen a © 


1725. Das. Sqhwere in beide. Käse. 
| ‚bo der'ellende nahm, 
er lief an fo bebende - : 

ben Wurm -fchadenfan:: 

Er flug anf ihn mic —** 
daß das Feuer embrann, = 
als es. in einem Haufe - 

wär gezuͤndet an.. 
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Bein Grat fehäppet von Studen 
und aus der Maßen fchmal; 

er fprang ihm auf den Rucken 
und flug do hin zu. Thal. . 

Das Schwert ihm vor ber Sünde 
brechen bo begann; 

bo geichad in dem Elende 

nie fo leid dem werchen Mann, : 


Wie bald Wolfbieteriche 

bo ab dem Wurnie fprang! 

er zuͤckt den Knopf. zornliche: 

die Well was ihm. nit lang. 

Er. warf den Wurm ohn Laugen, . 
mit Kräften das gefhah, 
daß ihm vergingen die Augen, - 
. Daß er do nit geſach. ’ 


Der edel Furfte milde . 

zu einem Baum do fprang, . 
do thaͤt auch ber Wurm wilde :-, 
nad) ihm manchen Rang. 

Er legt fein Händ zufammen, 

do ſprach der kuhne Dann: 

„Ad, Gott! duch dein drei-Namen 
wie folk es uncdergahn!“ :;; 


„O Garten, Kreuz und Krone 
noch bift du. vor mir fesilı-. 2: 
O Sidrat, du viel ſchone, 

wer fol dir wohnen beil... . 
Mus ich in Streites Wate 
ben Leib verloren han 
Siorat, dich Gore berate, 

und meine eilef Dienſtmann I‘ 


Lat: r 


Im 
em 
. 


a4. * 3 


hen 


1730. Der edel Furſte werthe, 
wollt ſeyn geritten von dann, — 
do ſtieß ihn zu der Erde 
der leid Wurm ſchadeſauz 
fo rechte" Bräftigliche 
er ihn da :umbeſchloß; 

erſt ward. Wolfdjeteriche 
ſein S nie fo: Ps 


Do nun ‚de Leo Selen) 
daß fein 8 5 u ” ai vn ’ 
erft hub ſich W Na N J 

das Blut floß In [1 aß. 
Der Wurm, der wäs 8 ade,‘ 

er um Leo zu — 

und daß ihm in dem Leibe J 

das get fein, ertnall | 





Sn feiner großen Schwere 
er friten do begann: - j | 
ob irgend Leo‘ wäre, -- . <<: N 
der hilf dem; werthen Mr. 

Sm Schwanz hät, er den: Günften, *) 

den Leo in dem Mund, 

duch Stauden und durch Härten 

trug er fie an der Stand. :; 


Hin trug er fie do "ee" 

der ſtark Wurm grimmiglich, 

hin uͤber Virg und Heide 

den Ley und Wol dieterich. 

Gott von Bimmeireiche | -. 
ruft er mit Treüen an: — 

er einpfalch Ihm giaͤbigleiche 

fein eilef Diempahakn, Fa 


*) Wie ins Lied. Auch den Apollonius von Lvelanb nimmt ein Drache 
in den Schwanz. 9587. 
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Gate was ihm theure, 
gar ſchnell was ſein Gang, 


ſein Athem ungeheure 


ihm alſo ſehre ſtank. 

Hin trug er fie geſchwinde, 
do für die jungen fein; 
dem alten und feim Kinde 
ward michel Wunnefcein, 


Sie guflent mit Gewalte, 
das thät die Hungers Noth; 
bo das erfacdh der alte, 

ben Leo er ihn’n bor. 

Die Zungen in eim Greite 
aßent den Leo gar; 

der alt Wurm zu der Zeite 
bot feinen Schwanz aud dar. 


MWolfdieterich ward entbunden, 
er ruckt auf höher baß; 

die Wärme zu den Stunden 
fruͤmmtent ihm großen Haß, 
Do fiel Wolfdieteriche 

bald Binder fih hindan; 

er verbarg ſich fiherlihe 
unter manchen todten Dann. 


Do nun die Würm weife 
den Leo hättent verzehrt, 

do würdent auf die Speife 
gereiget und gebert. 

Sie fuchtent an den Stunden 
ben Fürften lobeſan, 
fie do gar baide funden 
unter manchem todten Mann, 


1740. 


[77 ] 


- 


N 
re 
Sie fugent { —— 
ſagt uns dies wa, 
fie kunntent dem Fuͤrſten reine - 
nie ſchaden um ein Haar. 
N: Dorgen Hemmad hehre 
ihn do gar wohl; 
—* uͤrneten ſehre 
der alt weich aus dem Hohl. 


Sie — 






ſie — 
er was do 


daß er mußt liegen todbtz 
er lief zu Walde geſchwinde: 
das thaͤt ihm große Noth. 


Do er das Roß gebunden 
fand an eim Baume ſtahn, 
das erzerret zu den Stunden 
der leid Wurm ſchadeſan; 

das Roß nahın er behende 

in Schwanz und in den Mund, 
hin zu der Steineswände 

trug er es zu der Stund. 


Do wurdent groß und Heine 
darvon gefüller voll: 
do gerierhent fie gemeine 
fpielen in dem Hohl. 
do der alt ward empfinden, 
daß ihn’n zum Schimpf was gach, 
do fchleich er feinen Kinden 
gar tugentlichen nad, 
29 
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Er ſchlug es in’ den Gteine, 
das es gar laut erklang; — 
do thaͤt da. Schwert ſo reim⸗ 
doch nie fein Abewankt. 
Der edel Held geheure 

ſtieß es faſt in den Stein, 
und daß das wilde Feure 
do in dem Berg erſcheln. 


IE 





N 


1755. Er fach auch, wo der alte , 
Wurm bei den Zungen lag; *! = 
do tieß er e8 Gott walte ° 
und gab ihm einen Schlag: 
do in dem härten Sturme 
erhub der Gar den: Streit. 
das Schwere fchriet dem Warme 
die tiefen Wunden weg u + ©. 


Der be er’ ſo haͤrte 
aus ginci Saiat richt,“ 
der Gaſt · do an der Fähere 
mit Kräften fein vſligg. 
Die Schlaͤg begunntent hillen 

do auf den Wurm freiſan; 5 . 


das Schwert nach feinem 
den obern Sieg gewann,  ; 
. h 
Sich hud do ſicherliche 

ein ungefüger Sturm; 

den facht Wolſdieteriche 2* 
und ein ungefüger Wurm. 
Das truibens den Tag gare, 
bis an die Veſperzeit  "* " 
do ſchlug der Ritter Mare, 
dem Wurm ‚ein. Wunden weit? 


. „ 











— 
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Was er fein mogt erlangen, 
das fchrier er ihm von dann: 
man, fach de an ihm bangen 
die ſtarken Otuͤck freifan. 


Die großen tiefen Wunden - 


famerzten ihn durch das Heren; 
bo fief er au den Srunden 
an den Fuͤrſten hochgeboren. 


Er ſtieß gar tchfiiglichen, 
do auf den kahnen He, 

do mußt er ihm ntweihen, / 
der Ritter auserwählt. 
Hinter eins Dteines Ecke 
barg fih der: tühne Mann, 
bis daß der kühne Rede 
ein nuwe Kraft gewann. 


Dr Wurm begunnte wathen 


do nach dem werthen Mann; 


do mußt ſich vor ihm hüten, 
der Fuͤrſte lobefan. 

Er fchlug Feuer aus eim Steine, 
das in dem Lech enprann: 
bo Lief der Sure reine 

| rm bald wieder an. 






Do fprah der Degen hehre; 
„du böfer Wurm ſchadeſan, 
durch aller Frawen Ehre 

will ich dich baß beitahn.“ 

Er leihnt fh auf zue Stunde 
und plerrt gar zorniglih, 
do ttach ihn in zum Wunde 
der Heid Woirdiererich, 


1765. 
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Do von demfelden Stiche 
er wieder Bald auffprang: 
wie bald Woiſdiereriche J 
das Schwert über ſich ſchwangi 
der edel zarke milde, ne 
der gab ihm einen Schlag, 
und daß der Volant wilde 
do auf der Erden lag. 


Er ſchlug fein Haubet Härte, 
daß es vom Leibe ſprang; 





"der Wurm thär auf der. Fährte 
"mie dem Schwanz ein Schwanf: 


er flug Feuer aus eim Steine + 
daß in dem Loch enprann; 
do kehrt der Zärfte-reime, 
aus den Berg hinkan, 
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die jagt iden valde nad; 
vor dem Berg zu reiten gach. 
Sie ‚Hätte zu der Stunde . 
Zaͤhn, als ein Eberſchwein 
ellenlang vor ihrem Munde: 
fie mogeene nie größer fen. 


Der Hals war ihr ohn Zweifel 
recht als ein Widders Horen, 
ſie mogent von dem Teufel 
x wohl ſeyn geboren. 
Schwanz was ihm nit linde, 
dem ſtarken Wurm freißan: 
als ichs gefchrieben finde, 
ſo haͤts ein Klipfel daran. 


— 
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Der Grat was ihr gar harte 
und aus der Maßen ſchmal, 
ein Schneid recht als ein Barte 
über den Ru zu Thal; 

ihr Klauen grauenlihen, 

als ung dies Buch hie fait: - 

ſie bracht wdieterichen F Bu 


in große Arebeit. . 


Sie gunntent fafte Weingen . + 

do auf den werthen Mann; 

fie ſchlug den Jungelingen,/, 
daß er ſtrauchen begann. le Sol 
Bo ward erzürnet ganze 

der Held von Herzen Grund: 
den Ktipfel an dem Schwanze 
ſchlug er ihm ab.zur Stund., 


Do der Wurm ungeheure - 

den Klipfel hät verloren, 

do ward ihm mit bem Feure :- + 
auf den Fürften Zoren.. 
Er fprang auf ſchnelliglichen: 

mit Zoren das geichach, 

daß ſie Wolfdieteriche 


den Schild von der Hände brach. 


Wolfdieterich gar balde 

fein Schwert faßen begann: 

er lief do in dem Walde 

den Wurm zornlichen-an. 
Er fchlug ihr ab behende 

das Haubet do zu Hand; 

do kehrte der ellende, 

do er die Jungen fand. 
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1770. Do ſchlug er todt 1 
ächen nad) feiner Gier. 
Ein alt floch aus dem Wahe, 
ein, Zunges auch mitihen 
fie trugent beid gemeine; 
das Edle Bun — 





Er fort, es würde fagen 
vielleicht ein ander Mann, 
er hät die Wurm erſchlagen 


durch die Kaiſerein ·wohlgethan. 


Der edel Held ellende 

der ging do ‚Bald hin dann, 

Hin zu ‚der Steines Wände, - - 

do er Ottnit haͤt gelan. 

die Scheid an feiner Seiten .. - 
hät er noch ritterlich; B 

des freut ſich an den Zeiten 1, 

der Held Wolſdieterich 


Von Gold was ihr Geſchmeide, 
Das ift endelihen wahr, “ 
der Bort bon grüne Seide"... 
gezieret alfosklard 

wohl fingersdick geleiche 

und einer Syannen breit; 

fo was er ſicherliche 

eben daran geleit. - © 


1779. 
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Er ſtieß es in die Scheide, 
und legt es auf den Manns 
do fprach von großem Leibe 
ber Kürfte lobefan: Ä 
„Gert Heif deiner Seel ans Die, 
viel edler Kaifer Hehe! 
unfer Feind if todet, 
er Im und nimmermehr.“ 


3b bitt dich, Herr Otuite, 
viel traut Gefelle mein: © 
aß mir au dieſer Zeite 

dein Harnoſch erlaubet ſeyn. 
Mein Sinn hant mir gerothen, * 
ſo ſprach der werthe Mann: 
„und raubt' ich einen Todten⸗ 
ich moͤgt' die Kron? nit han.“ 


„Oitnit, Zürfte fihöne,. 
und traut Geſelle mein: 
laß mir Kreuz und Krone 


von dir erlaubet ſeyn; 


% 


günnt mir zu diefen Jim 
Die Kaiferin Iobefan, | 
die ich mit hartem ſtreiten 

fo fauer eramer han.“ 


Do kam zu ben Gezeiten 
ein Engel wohlgethan, 
ber reb’t aus Herr Dttniten, 


recht, als er waͤr ein Mann: 


Er ſprach: Wolſdieteriche 
der Haraſch der ſey dein; 
und all mein Künigreiche 
füllen dein eigen feyn. 


*4 
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- Do aus Kerr Ormiten - 2 
der Engel zu ihm Weib: - 
du Haft zu dieſen Zeiten 
gelitten Ungemad; — | - 
Zas heit die was bie there, 
daß au-bie wohl erſcheinn 
do dich der Wurm ungeheure 
trug in den hohlen Stein. 


Du waſt zu den Geyeiten 

den Wuͤrmen zu Speife geben; 

nun mußt du aber ftreiten ’ 
bie um dein mwerthes Leben, 
Garten, Kreuz und Krone 4 
ſollt du eigen dei; ii. “ 
und auch Die Kaiſerin ſchon 
gar wohl ich DIE das gan 1. 


1780. Der edel Kalfer reiche‘ 
Der red'te do nit meh; 

das thoͤt Wolſdieteriche 
von ganjem Herzen weh. 
Cr fer ans das Gebeine, 
und wappriet fi darin; 
er ſprach: „o Farte reine, 
Sort gnad der Sechu dein!“ - 


Sn dem Drerdner Monufeript des Heldenbuce beſinder 
ſich auch der Wolſdieierich, "abgekürzt und größkentpeiis au ein 
ganz anderes Gedicht, in’ dem nk’ kinige Abencheher mit dem 
Druck übereintommen. Zadej enthält es auch die Errͤh⸗ 
lung von dieſem Kamyf mit dem Lindwurm, wiewohl auch wie 
der verfchieden in den Deiaten, wechan wir fie daraus mit⸗ 
theilen: 


8. 221. do kom er auf ein heide 
pey einer ſteinen want; 
die nacht kom ym zu leide, 
ſchlaffen er do gant, 
pis an des tages ſcheine 


der wuͤrm ging aus nach ſpeis; 


3 ruft aus hollem ſteine 
ein qwergkin, alt und greis: 


| 68 Aürebi ni degen herenn 
bu’ mauſt wi :groffee not, 
der wär kumpt bir ſchwere 
vnd pringt die iechen dodt, 
als er ortnel hie tete, 
dem gab er dodtes pusg 
fein weib gros iamer Be 
zu garta weinen mus. * 


der Wurm den heren ſchmeckte, 
und eilt nach im gin Hol; . + 
under fein fnabel reckte | 
des heren ros, was flag, » 
vnd reis do 05 fein zaume: ' 
und lief das ros do an; 
den wurm e$ gar faume 
treib von dem herrn dan. 


Das 708 trat mit den fußen 

ben heren, er wachen folt: 

do fliff er alſo ſußen, 

das er nit wachen wolt. 

das zwergk laut fchreyen tete: 
„wach, degen, fein tft zeit, 
funft nymant den Wurm beftete, 
in allen fanden weit. * 


’ [3 
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225. noch ſchuff er auf dem’ aite; 

fein 208 tet pei im ſtann; 

fom aber der würm wilde, 

das ros liefis aber an. 

der wurm dem reoß jureiße 

fein leib und ſchones fel, 

daß von ym ran der ſchweige, 
vnd wurt von put: fo. yeii- ii 


das ros den wurm a a , 

treib Im dere u ben an Kr 

wolſdieterich tet "erwachen - 

und fach fein ros do au: 
„das ich das ye verſliffe! 

du haft geliden not: 

ohn' got vnd auch: dein. Kipe, 

fo wer id) leider todt.“ 


„ich fi, und das der .wurm - 
zwar ift geweßen hie; 

du pift in. hertem furm -..: x. 
im vorgefianden ye.“ BT 
er legt ihm an den zaume, 
er fpürt des wurm gand, 

er mas fein frappen mit: Fpane, 
die. warn wol ellen. land. 


das daucht ihn ungefelle; 

er ſprach: „was fol das weßen? 
der teuffel aus ber. Helle 

mocht nit vor dir geueßn; 

heſtu mich hie eroßen 
ſchlaffent in dem than: 

wer ſolt mir, den erloßen 
zu krichen mein eilf diuſtmann?8 
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„die ligen mir gefangen 

fo gar in berter not. * 

er bet gar gros verlangen, 
nah dem wurm fucht er drot. 
do reit er aber fre 

zu einer fleinen want; 
abfaß ber edel here, 

fein 208 er vefte pant, 


ein loch ging in dem perge 
wol ats ein aber: rꝛ 
das was der wärm herberge; 
wolfdieterich ſtand dovor 

vnd ſprach; wirt, piſtu dinen: 
ſo ſolt du aus her gan; 

fol dich der gaft geminen, 
du folt mich willig plan. 


der alt was nit darinen:. 
funff iunge warn ym loch, 
woiffdleterich fie angrinen; 
er reit von danen doch. 
wider in das gefilde, 

bo fant er einen flurm: 
bas was ein leb, fo wilde, 
Das ander war der wurm. 


wolfdieterich furt im ſchilde 
ein:lebn von goid fo rot, . 
darumb fo fprach er milde: 
„ich hilf dir aus. der nor.“ 
wolfdieterich faft: fein fpere : 
und reit den wurm an; 

das müt den wurm nit fere, 


doch ließ er feuren ſtran. 


235. 


‘ . * 463 * 


der wurm tet her ſchleichen: 
hoͤrnein was ym fein dach; 
das ſper tet auf im weichen, 
zu manchem ſtuͤck es prach. 
dietrich ſas ab zu hande 
vnd zog ſein gutes ſchwert, 
fein gut ros er do pande: 
er vaſt des wurms gert. 


durch große fleg fo fwere 
fein ſwert in ſtucken ſprangt; 

vor großem ſchrecken der here 
ſchir zu der erden ſanck⸗ 

„mein got, num muß ich fterben, 
thu mir felbft peibeften, 

fünft muͤſſen auch, verderben 

zu krichen mein eilf dinftman, * 


wolffdiererich nam behende 

das gehälg mit fampt dem fnopf, 
und warf mit peiden henden 

den wurm an ben £opf, 

des tet der wurm in. haßen, 

und tet fo zornig wern, 

tet in in zagel faßen, 

vnd Hub in auf von ern, 


tet in fein, dungen heymtragen; 
der leb wolt helffen dem hern, 
der wurm im pey dem Fragen 
begreif; kunt fi nit wern. 
alfo trug ers all zwene 

über ftein vnd über mos; 
wolffdiererich wunfcht zu gene | 
fur das wnfellig 18... u 000 


240. 


fein hent voyt er gen gote, 
fein freud ym gar verſchwant; 
mit dem der wurm drote 

was pei der feinen want. 

er trug in in dem fchwange 
wol tzzweintzigk klaffder Hoch, 
und het. den leben gantze 

auch pracht hin fur: das’ loch. 


"ven legt. ee ‚fur. die kungen, 


die ſeinen leib· 
der wurm het geſchwuͤngen, 
wolffdieterich ligen pleib. 


die iungen wolten peißen, 


do was ſein prunn ſtechlein; 
ſie teten ſich ſaugens fleißenn 
zwiſchen den ringen ein. 


ſein hemd in das do werte: 
er kunt nit werden wunt, 
vnd auch den furſten ernerte, 
wo ſie ſuchten ein punt; 

fein Hemd das lag im (eben) 
gwifchen der prun ftechlein:: 
auf liparten het yms geben 
„die liebe muter fein. 


fie Eunten fein nit gemwinen, - 
wie faft fie lagen drauf; 

fie teten eins andern beginen, 
vnd wurfen den furften auf, 
das er thet mangen valle; 


"bes kom er hart in not, 


“das im fein prün erhalle 


vnd oft lag ſtill vuͤr todt. 


do ſis fo fang getriben, 

das fie ihr ſterck verluͤrn, 

bo lißens den furften ligen, 
wan fie all fchlaffene wien, 
bas merckt der degen gmeite, 
fund auf uber feinen danck: 
mot dreier claffter weite 

er von ben iungen fprand 


hin zu des perges gfelle; 

er ſchaut fie alfo leis: - 

was do ſchin alſo helle, 

do was die prur ortneis. 
auf Hubs der degen werte * 
und trugs heraus an tag, 
die gangen prün und ſchwerte; 
das haubt ym heim lag. 


er tet das fchon begraben ; 
ortmeis. pran legt er an; 
er.tet /ms ortnei haben 
gros leit, angſt er gewan. 
den heim er aufpande, 

die hoßen er anzoch: 

verſucht das fehwert zuhande 
an dem perg. fo hoch. 


zwen fchleg er do tete: 

ſchlug durch den ſtein gar ſchir, 
das man geladen hete 

guter fuder vir. 

die edel cling roße 

beſtund fo hertiglich; 

er ſprach: „ich mich wol loße 
hinfur alzeit an Did). 
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245. wolffdieterich die wuͤrm fane, 
die ſchliffen alefant. 
er ſprach: „ir muͤſt öftane, 
warn te gefchlaffent hant. 
ih wil euch geniffen loße, 
das ir mid) habe getragn:‘ 
er gab dem alten ein floße. 


mit dem fwert auf fein — 2 


das es tet laut erhallen. 

der wurm fo hoch aufſpranck, 
der wurm am. niperfollen 

in gang vnd gar verſchlant 
vnd auch fein plobes ſwerte; 
im wurm er kumer leid, 

"pie ſich der degen werte. 

ans dem wurm ſueid: 


fneid im auf fein pauch allen, - 
wan er was funft hurnein, 

und tet do aus ym vollen; 

des leid der wurm pein. 

das Haube er. ym abfchluge, 

vnd auch den jungen fein; 

ein folcher iamer ſich hube: 

das floch der degen rein. 


die zegel ſie abſchlungen, 

bie gift ynd hoͤch auf ſchos, 
die wuͤrm ind hoͤch auch ſprungen: 
gift plutz vil aus in flos. 
des alten wurmes zaget, 

er ſprang manck perg vnd tall, 
und tet ſam ſchluͤg der hagel: 
gros hitz von wurmen quall. 
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"249. des leid wolffbieterich note, Kr on 
doch nam es pald ein entz = ‘ 
die wilrm lagen dote, “ 
er ſueid in aus behend 
den fung haubten die Zungen; 
"in den pergt er ſich hub, 
ortneis gebein, des frumen, 
er vnter die erden grub. 


Aehnlichkeit damit hat eine frühere Abentheure des Otnit 
(BP. Str. 902 —g20.), welcher zu dem Kampf eines Lind 
wurms und Eiephanten kommt und lenterm aus gleichem Grund 
beifteht: weil dr rothgolden in feinem Scide gemahlt fiche, 
Otnit fhläge dem Wurm drei Wunden, der entfliehe, und führe 
den Elephanten mit fih. Aber er geräth unter eine Zauberlin: 
de, wo er einfchlafen muß (und wo er fehon einmal entſchlafen 
war, fein treuer Hund and Roß ihm durch Bellen und Tedrhn 
aufzuwecken ſuchte, als der Andeırın- Bam, und mo eine toll 
de Grau ihn noch errettete; 83846.) Da’ kommt der Binde 
wurm wieder, Vracke und Elephant Serktihen ſich ihren Hein, 
zu erwecken, und flogen ihn hart an, aber der Zauberſchlaf 
hat ihn bezwungen. Der Elerhant kaͤmpft nun für ihn, wird 
aber zerrißen. Umſonſt ſgarrt und ſchreit auch das Roß, der 
Schlafende wird von dem Linbwurm verſchlangen . 

Eigenthamlich und ausgezeichnet IM in dieſer Aeuferung 
der Sage die Situation des Heiden, der em Abend, als er 
auf der Heide angelangt, ſich niederlegt und einfhfäft,- ben _ 
am Morgen, als der Deache naht, das trewe Noß aufwecken 
will, der aber vor großer Made nicht erwacht, daß es für ihn 
nun fämpfen muß. Merkwurdig aber finder fih etwas Achniı 
ches in dem koniglichen Buch des Zerdufi, un Schahnamen, 
ſchon im zehnten Jahchundert aus Tradſtion und perſiſches 
Chroniken zufammengefegt." Eat Caus, König von gpen, if 


Fe er 


ausgezogen gegen den König von Mazenderan, ibm fein Land 
zu nehmen, wird aber von Div Sefid (dem weißen Niefen) 
ſammt feiren Leuten durch Zauberei mit Blindheit aefchlagen, 
und von zwoͤlſtauſend Divs bewacht. Er ſendet in dieſer Noth 
den einzigen noch ſehenden Boten an Ruftan ab, daß er ſich 
aufmahe, ihn zu befreien. Zwei Wege führen zu ihm nad 
Mazenderan, einer von ſechs Monden, den er eben eingefchlas 
gen hatte, ein anderer von vierzehen Tagen, voll Abgründe, 
Ungeheuer, Löwen, Drache und Zauberer, Ruſtan beſteht den 
letztern in fieben Abentheuern. In der zweiten, als er zur 
weiten Raſt gefommen, bereitet er fih zum ſchlaſen. Ra; 
keſch, fein Roß, laͤßt er frei in das Feld, und befiehle ihm 
nicht eher durch) Miehern ihn zu wecken, bis der Feind fich 
wirklich zeige. Um Mitternacht naht ein furchtbarer Drache, 
Rakeſch fpringe fogleih zu feinem Meifter, wiehert, ftampft 
mit den Füßen und weckt ihn auf. Sn demfelben Augenbiid 
aber verbirgt fi) der Drache, Ruſtan fchaut rechts und Linke 
um fih, kann aber nichts fehen, und lege fi) wieder zu fehle, 
fen. Dir Drache komme zum zweitenmal, und Rakeſch, wie 
zuvor, weckt feinen Herrn. Diefer wirft wieder allent halben 
die Augen hin, ſo gut es die Dunkelheit der Nacht geſtattet, 
kann aber keinen Feind entdecken; denn der Drache iſt wieder 
verſchwunden. Deswegen wird er ſehr erzuͤrnt gegen das Pferd, 
ſchilt es heftig ſeiner Furcht und Feigheit halben, und droht 
ihm, wo es noch einmal ohne Noth ſeine Ruhe ſtoͤre, wolle 
er ihm das Haupt abhauen und zu Fuß nah Mazenderan ge 
hen. Nach diefen Reden entfchläft er, und der Drade kommt 
zum drittenmal. Das Pferd fürchtet fih vor der Drohung, 
und wagt es nicht feinem Herrn fid zu nähern. Sedoch, als 
ſich der Drache nun bereitet, diefen anzufallen, übermwinder die 
Lieve zu feinem Meifter die Furcht, es wiehere mit aller Macht 
und weckt ihn auf. Zum brittenmale aber has der Drache kei— 
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ne Gewalt fih zu verbergen. Ruſtan, wie er ihn erblickt, Ge: 
denke, wie leicht er fälfchlich fein treues Roß hätte umbringen 
koͤnnen, beſteigt es und erlegt das Ungeheuer. Oufely orien- 
tal coll. vol. 2. p.45—55. (Sonſt finden wir die Gage 
von treuen Pferden, die ihrem Herrn im Kampf beiftehen, noch . 
mehr. So beißt Falke, ale es den Thidrikur in Gefahr ficht; : 
den Zaum entzwei, fpringt mit feinen Vorderfuͤßen dem - Ecke 
auf den Rüden, und- tritt ihn zur Erde Wilkina Saga; i 
Kap. 41. ©. 104. Eben ſo reißt es fi. darnoch von einem 
Olivenbaum, am welchen es gebunden war, los, und fchläge 
einen Elephanten, weicher den Thibdrikur feſthaͤlt, nieder. Cap. 43. 
S. 109. Olgers Roß ſteht ſeinem Herrn auch bei, Olger 
Danfte, S. 153.) — Eigenthuͤmlich iſt auch in dieſer Erzaͤh⸗ 
lung die Art, wie Wolſdieterich den Wurm toͤrtet, indem er, 
von ihm verſchlungen, ſich herausſchneidet. 
Eine Anſpielung auf die Sage finden wir in Eden Aus: 

fahrt. Die Königinnen verfprehen dem Ed, wenn er gegen 
Dieterich. ausziehen wolle, eine koͤſtliche Näftung (Nach der 
Ausgabe von 1491. Strophe 16 und 17. in dem Dresd. DI. 
Str. 17. 18.): 

Seyd du dan in dem willen bift, 

fo gib ich dir zu difer frift, 

dye allerbeften brinne, 

end die kein aug ny uͤberſach; 

daryn ein groſſer ſtreit geſchach 

von eines kuͤnges kynne. 

er was von Camparten oteneyt, 

der nam darin fein ende: 

ayn wurm ber fand jn fchlaffes zeyt 

vor einer ſteines wende; 

er trug jn in ein holen berg 

vnnd let jn für die jungen, 

die fügen dur) das wert. 
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ber Eck die brynn iſt fo lobelich, 
vnd die erſtrayt wolffdieterich 
fo gar on alle ſchande. — 


Die drei Königinnen nämlih, die den Eck wappnen, Hatten 
den Panzer gekauft, wie aud an dem Schluß des Dresd. DI. 
von Wolſdieterich erzähle wird. | 

Darin weicht: unfer Lied hauptfächlih ab, daß der Leu 
nicht umkommt, fondern nur das Roß den ungen vorgelvors 
fe, wird, und daß er dann ben Held herausgraͤbt und ihn fort 
trägt. Mertwürdig ift nun und auffallend, wie in einem aus 
griechiſchen und morgenländifhen Sagen zufammengefellten Ge 
dicht, in dem Apollonius von Tyrland, eine aͤhnliche Erzählung 
vorkommt, wo auch der Held, wie Wolfdieterich, fo gemaltig 
von dem Feuer des Drachen leidet. Mach der Gothaiſchen 
Haudſchrift: 


10307. de ſach er ein dracken 
ſich zu dem Panthier machen; 
die tier fluhen alle gar. 

10310. der trade was ſchwartzvar, 
er ließ femr auß dem giel, 
das es auff das tier viel, 
das panthier fchre mit grymme 
ain clagliche ſtymme, 
das es in den wald ſchal; 
das wilt floch uber al. 
es herte ſich vil nahent vbergeben, 
war es gieng m an das Leben, 
dag fach Appolcnius, 

10320, zu ihm ſprach er alfuß: 
„fol ich nun verderben lan 
das edel tier wolgetau? 
ich wilt ee mit jm ligen dor, 
ee das ichs lieſ in Diefer nor, * 


.10330. 


10340. 


10350. 
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der edel man von tyrland 

nam das fchwert zu der hant, 

vnd lieff an den traden: 

fein fleg mochten fraden, 

das ſchwert fchnaid des tradden haut 
recht, als ein gefotteng kraut. 
der dracke ließ das tier ſtan, 
ergraiff den werden ritter an 

mit geſtanck vnd mit fewre: 

der kampf was vngehewre. 

ſein edel ſchilt ward verprant, 
der porten und der goltrant, 

ſein helm war alles plutvar, 

die platte rauchig alle gar; 

jm det das feur alſo not, 

das ihm gar nahent was der dot. 
do lieff das edel panthier, 

zu bem weg es kam ſchir, 

es nam waßer in den munt; 
Davon der ritter ward gefunt. 

es pließ das waßer auf jn dar, 
davon erlafch das fewr gar. 

der ritter gewan ain newe kraft, 
er ward aber manhaft. 

der trade zorniglichen auff jn fprang, 
do det er von jm ainen ſchwanck, 
ond flug jm di droßen ab, 

das jm durch den Halß groß 
verre das plut auß ſchoß: 

er viel nider vnd was dot. 
appolonius bett aber die not 
überwunden, er gie dan 

als ain fireyemäder man. 

zu feinem roß det er war, 

do was es zezerret gar; 


Apollonius Hast, daß er nicht anderm Rath gefolgt: B * 


& 


10360. 
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de want er fein hende: 
„nun pin ich ellende, 
feyt ich das roß Hab verlorm. 


10395. by rede er nye fo fchir geſprach, 


\ 


das panthier er pey im ſach. 

es legte ſich auff bie eben 

und winckte dem il werben, 

daß er auf es Füße: ame 


10400. zam was fein geäßey: 


10410. 


30420. 


es kroch auf alien fein wire var, 
deß nam der edel kunig war. 


deß tier iſt Hoch und groß, 


an lauffe ains orfes genoß; 

fein haupt ift krumpp, fein har gra, 
es hat als ein kraiffe cla. 

ber edel und der gute 

gedacht in feinem mute: . 
ih Hab fur das tier geſtritten, 

nun will es mich mit guten ſitten 
feicht durch das waßer tragen; 

ich mufte es zu mare fagen, 


folte mir die abentewe gefchehen, 


ob man mid folt in wirden fehen. 
er ſaß jm auff den rude, 

er ſprach: „got geb mir gelucke!““ 
das tier lieff das waſſer auf: 
vnmaßen fnell was fein lauf. 

gar fchire ed ainen furt vant;z 

deß frewte fich der weygant. 

es Lieff für fich di flichte, 

durch das waßer di richte; 
darnach, do es abend was, 

es legte fich nider auff ein gras 


. 


FREE | Fu 
ven einen Pien yelalmneieiiie“ : 
ba wolten ſy die⸗ aehe fen 
des andern. ageoſ 
das panthier gieng im aber zu: 

‚ee ſaß darauff, es lieff fur ſich, 
10430. ainen fnellen roß geleich 
ſuſt lief es an den vierden tag, 
das es eßens nicht pflag, 
dan des nachtes, fo er flieff. 
äufeft es aus dem walde lieff 
auff ainen perg, der mas ploß; 
‚do fach er eine ſtat groß. 
das panthier legt ſich auff die Ente 
als es ſpraͤch: ich muß hie 
von dir ſchaiden, werder man, 
10440. ‚du ſolt mich vrlaub Haben lan. 
er ſaß ab ihm, es fund aufs 
au dem walde was fein lauf. " 


Solche Treue eines Linn für Erisſung Anden wir auch in ed 
ner fpäteren Abentheure des Wolſdieterichs. Er hört den 
wen fchreien im Kampf mit einer Vipper, weil er von dem , 
Teuer, das das Heine Thier ausfpeie, getroſſen iſt. Der Heid 
hilft ihm und tödter den Wurm. Dafhr neigt ihm der Löwe 
fein Haupt und ti ihm immer heiſtehen. Hay‘ Die 
Kaiſerin heilt feine Wunden, wnd.\er wird dann od Kampf für 
Wolfdieterich erſchlagen. (1916.) Das Reiten’ auf rinem Liu 
tommt aud in einem perſiſchen Gedicht vor. In Re Mans 
ser (ou les neuf loges,. eante tradeit da perfan pap Les- 
callier. & Genes 1808.) wird erjaͤhit, daß Sararade kacren⸗ 
ſohn), als er auf einer Jaud Die ak Lin, die ihn Dem, 
fein drittes Jahr erzogen, wieder erblickt, er von ſeinem Pferd 
abgeftiegen, ſich auf ihren Rüden gefegt nid in den Wald von 
ihr getragen worden. . 
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Auch in dem altfrangöfiigen Roman von dem Riefen Dior, 
gant wird (nad) der Bibl. univ. des romans 1777. Nov. p. 78.) 
erzählt, daß Ninalt einen Drachen und Löwen im Kampfe ſin⸗ 
det, und dem edlen Thier Hilft, das Ihm dann Immer nachfolge. 
Daß der Kampf beider Thiere aber eine geröähnliche Vorſtellung 
war, ergibt ſich daraus, daß ihn Hugdieterich, als 
verffeider, auf ein Tuch ſuicktt. (MWotfdiet, Ctt6r.). | 


uebrigens fpricht biefes Lied am Deutlichften fir die Ber 
hauytung, Daß fie fämmelich der Denefchen Sage zugehlten, Da 
tote in den norbifchen "Sagen nor) feine Syut ton Outnit und 
Woifbiezerid) gefunden, der ſih mehr nach den Suden Hfnmeigt. 
Grein iſt dem Otinit der Namen des Königs Siegfred gege⸗ 
ben (uaͤnch in dem Vlliten Lied wird feiner Ermordung von 
dem Lindwurm wieder gedacht), unter welchem eigentlich bir. 
Sqlangenthdter verftanden wird, Indem dag. Cchwert Abeltind, 
das hier Dietrich finder, nach dem Vien Lied offenbar dem Si⸗ 
gurd zugefhrieben wird, wie auch in dem lehzten Led mod din 
König Siegfred Horn vorkommt, fo iſt «6 Dog nur 
Mebertragung des Namens. 








UT. Kampf. swifhen Langbein dem Rieſen and 
Vidrich Verlande Sohn, Wir fiellen die Erzählung der 
Wilkina Gaga, aus dem Driginaltert überfegt, dagegen, Cap 
170 — 177. . . 

Nun ſorach König Thidrikur, als er ſah zu feinen beiden 
Haͤnden: große Macht iſt hier zuſammenkommen in meiner Ho 
le von dieſen theuern Helden: und was fuͤr ein Mann möge 
der ſeyn, der fo kühn wäre, daß er meinte zu richten feinen 
Kampf hiergegen? und Hier figen auf eier Dank breigehen 
Männer: und wenn die fommen mir ihren Waſſen und auf ih 


2 
DE zu ‚ee \ 

ven Roßen, des bänft. mis deß fe zeiten fſollen tar Crieden 
Durch alle Welt, ſo Daß mieriamb ‚ag. Ahapm gleich ſeyn une 
niemand mag haben de „‚Rüpnheit Ba, — 
ne @piebesfpige‘ gegen es, ud warn, are Mären feier Wiäne- 
ner, bie kühn wären oder, Abermüshig und unverftändig, daß ſie 
nicht färchteren unfte große Tapferkeit, und Much, und unfre 
ſcharfen Schwerter, und, bie harten Helme, und die, unbiegſamen 
Schilde, und die farfen Panzer, und. bie, ‚forsfpuingenden, Rofe, 
welche die Männer erſchlagen gleich wie Lowen, da mögten ſie 
ſich verurtheilen fhnell zum Tod Kr). .. Herbrandur, ben weis 
fen Bannerführer des Königs, verdroßen biefe Wire, und er 
ſprach: „Hoͤr auf, Kerr, uud rede nicht davon laͤnger, eh du 
wahrhaftig weißt das, was du ſprichſt; Du bit ein Kind, und 
gewißlich, du fprichft aus Uebermuth und Unverſtand, wenn du 
dentſt, daß niemand gleich ſey deinen Maͤnnern. Ich kann dir 
ſagen von einem. Land, das iſt geheißen Bertangaland, darüber 
herrſcht ein Koͤnig, der Heiße Iſungur, er iR der Männer ſtaͤrk⸗ 
ſter und unerſchrockenter zum Kampf, wie mg gehert haben. 
Er Hat elf Söhne, und Find die gleich wie ihr Vater; er has 






einen Vannerführer, der heißt Sigurdur Sveinn, der if in . \ 


tahner Mann ſoſehr Iaijaken Dingen, daß fein Mann mehr 
gefunden wird, der mit ihm kaͤmpfen lann All ſein Leit 
fo Hart, wie Horn, und gering ein Maßen werfchneiber ihm, und 
fo ſtart iſt er, daß er, mein ich, Mag binden jeden von und, 
der kaͤme zum Kampf mis ihm, und. greife mit der Hand, (Er 
hat kein ſchlechteres Schwert, als das ber König hat; Das 
Schwert. heißt Oramur; und ein Maß hat er, dns Grani’ Heißt, 
es iſt ein Bruder von dalka, Skemming und ifo, und Das 
beſte von allen dieſen. Gramur iſt auch das beite Schwert; 
wohl kann das Keime und Schilde zerſchlagen, oder Wanner⸗ 
glieder entzweiſchneiden; und darnach find alle ſeine anderen 
Waffen; und das Din wie, wenn du dam Kampf kommſt mit 
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diefem Manne, von bem ich bir nun gerebet habe, ba, ehe da 
kommſt heim, du das ſagſt, wenn es anders geſchleht, daß du 
kamſt nimmer vorher in ſolche Mannesgefahr, als du hier ſouſt 
kommen; und das ſollt du mir beſtaͤtigen, venn du Lommmfk, 
und fo jeder andere deiner Männer.“ C172.) König THidei 
tur ſprach ans großem. Muth: wenn «4 fo it, iwie du fagıt, 
von biefem tapfern Kbiig und feinen Cühnen, ind dem Adern; 
ſchrockenen Bannerfuhrer⸗ den du gelobt fo viel, ſo ſollt du nun 
auf der Stelle fahrin von dieſer Tafel, und dic) waffnen, wit 
di auf das Hefte vermagfk, und. auf bein Map fteigen, —— 
Vanner ergreifen; und..iä weiß nichts, was mid; verhindeke 
und meine ef Graubräber, dir zu felgen: und fahr und Keit 
‚voran nach Bertangaland. Und ehr als Ih fchlafe einen Schlaf . 
hier in meinem Neid zu Bern, da ſoll ich wien, 06 fie oder 
wir mehr Tapferkeit und Muth haben; nub einer von und foll 
legen und überfommen den andern, eh wir, uns fcheiden. (173.) 
Herbrandur flieg num zu feinen Waffen, und befteibete fi auf 
das ſchonſte; und nun’ fegte er fih auf fein Roß mi Aller iiE 
terlicher Ruͤſtung, und mit feinen beſten Waffen, nnd er halte 
nun in feinen Händen das Banner des Königs Thibiikue, und 
ritt nun mitten in den Konigehof, und rief mit lauter Stimme 
„wenn ich fol fagen den Weg nad Bertangaland vor dir, Au 
weicher König Thidrikur, fo bin ich mun ganz fertig; und ladt 
nun Euch nicht länger erwarten.“ Thidrikur war nun gar; 
fertig und alle feine Männer, und ſtiegen fie nun auf ihre Ref 
ſe, alle wohlgeräftet. Hildebrandur ritt nun aus Bern mit den 
Banner des Königs Thidrikur zunorderft vor allen biefen, u , 
nad ihm zunaͤchſt König Thidrikur, und einer nach dem andern. 
Nun ritten fie ihren Weg, wie vorher erzähle, mit bes Mash 
des Königs felbft, feiner edeiften Ritter und beſten Kämpfer, 
Sie fuhren nun lange Wege und durch ungeheuere Wälder, bei 
des bewohnt und unbewohnt, wohin nimmer König Tpibeitur 
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vorher gelommen war, oder einer fehare-Mhnner.: (174) Nau 
kamen fie zu einem großen Bald.and dahin lag ihr Weg in 
diefem Bald. Nun zog Herbrandur fein Moß zuruͤck gegen- ben 
König und ſprach: „Herr, ſagte ex, hier liegt vor uns der 
Vertangawald, undin dieſemm ab iſt Hin. Rieſe, der heigt 


Etgeir, er iſt ein Sohn des Königs Nordian, und ein Bruder 


der Rieſen, welche Wildiſer, unſer Stallbtuder, erſchlug bei dem 
König Oſantrix das waren Abentred und Widolfur init di 


Stange. Der Niefe Etgeir iſt hier, das. Land des Königs. 


Sfungur zu bewahren, *) ber gedenkt, daß fein Land und fein 
Reich ſicher wären, ſo er hier fey; und wenn du willt ommen 
nad) Bertangaland, ‚da iſt kein anderer Weg, als hier fore zu 


‚seiten um bdiefen Wald, und fein Mahn tft, daß du kommeſt 


anderes Wege. Und diefer Kiefe iR fort, daß ich weiß ke. 


men feines gleichen. Nun reite jeder won Quch in den Walt, 


weicher will, und. mie ſey der Wahn, daß ic komme voran, 


mie bisher Ich gekommen, wo nicht wis alle reiten zufanimen; 
da mag id wohl ſeyn, we Ihr ſeyd. Nan habe Ih Cuch ge 
fagt die Gefaͤhrlichteiten, die dort Fad,:mied komme un Euch 


diefes nicht unerwartet; und möge Ihr’nam. fo rathſchlagen, daß 
Ihr nun wißt, was vor iſt, und mögen wir mum veiten fort" 


alle zufammen, Vidga ſprach: diemeil es fo it, wit du gefagt, 


Herbrandur, da fol der König und alle Ihr fi Halten Eut 
Roße, und ich will reiten in dem Wald, und fuchen mic def 


Kiefen einige Widerredey. uud, es kaun ſeyn, wenn ich ihn Bio " 


te, daß ich fahe Erlaubuth fr: uns alle fortzureiten; mir I 
aefagt, daß wi gen john Sermandfu me inandei: kan 





*) ul landvarmar Tai Boni So Re ver Grant 
Rolfs Gage @toraistz Gentwchemenn. (laudvarnaımadı) es Rio 
nigs Harald: Cap.’ 37. ir eria ver aue⸗ 
mar. L. V. p. 81. un ah A 
Beuemmung Eap. 7. vor. Bu 
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auch das fein, daß er uns das läßt genießen. Aber wenn er 
nicht will erlauben uns, fortzureiten, da trägt mein Roß mid 
nicht Iangfamer zu Euch zuräd, als fort, und thun wir da all 
fammt was gerathen zuvor, was König Thidrikur fieht, daß es 
am beften mag gehen. Der König und alle Die Stallbruder 
ſprachen, daß er folle-rathen. — 176. Vidga ritt num fort in 
den Wald; er fah vor fih hin, wo lag ein Mann und ſchlief 
Der Mann war fehe groß, feine Beine waren dick, er hatte 
einen ftarfen Rüden, did und fang, und in Witten feiner Aus 
gen war wohl eine Elle; und fo war all fein anderer Wuchs. 
Und nicht fehlte ihm Grimmigkeit und andere Bosheit, und fo 
blies er ſtark im Schlaf, dab alle Zweige in den Bäumen da 
in der Nähe zerrißen wurden und zurädigebeugt davon. Mun 
flieg Bidga von feinem Roß und band es an einen Olivendäum 
and ging zum Rieſen, und z0g fein Schwert Mimmungur, ib 
ſtieß an den Rieſen mit feinem linten Zuß und rief ihn an umb 
ſprach: „ſteh auf, Rieſe, und wehr dih, ein Dann ik um 
hier kommen, der bereit iſt dir dein Leben zu nehmen: nicht 
ſollte fo allzeit fchlafen, der geſetzt Hit, das Land zu hüten, won 
einem reichen Hauptmann.“t Bun erwachte der Riefe, und blick⸗ 
te gegen ihn, und fah, daß da war. gefommen ein Mana; umb 
gar niche fürchtete Etgeir der Riefe diefen Mann, und ſprach 
zu ihm: nicht fchlaf ich allzeit, vielmehr wach' ih, wann a6 
Noth thut; und das duͤnkt mir, daß ich thue, was mir ange 
nehmer daͤucht, wachen oder fchlafen, vor deinen Sachen. Dip 
warum weckſt du mich? oder was für ein Wann biſt su J 
gebe dir den Rath, daß du huͤteſt dein, und faͤhrſt fort Delner 
Wege, und läßeft ab mit deinen uͤbermuͤthigen Neben, dieweil 
mir das zuviel daͤucht, meine Beine zu frecfen deiner Dachen 
halber, und aufzuftehen zu dem einen, dich zu erfchlagen. Und - 
fhlief nun der Rieſe zum andernmal nicht weniger feft, als zus 

vor er ſchlief. Nun ſtieß Vidga feinen Fuß zum andernmal auf 
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ihn, fo daß entzwei gingen zwei Rippen in ihm, und nun fprang 
der Niefe auf und war zornig viel, und faßte feine Eifenftange 
und drang auf Vidga ein. Und als dieſer fah die Stange wie 
fie fiel, da fprang er darunter weg, und der Rieſe fchlug in 
die Erde, fo daß die Stange ſtand feft zwifchen zwei Felſen. 
Nun hoͤrte König Thidrikur es krachen, als die Stange kam 
nieder; da ſprach Herbrandur: da mögen wir nun hören Vid⸗ 
ga's Todesſchlag, und reiten wir nun fort aufs fehnellfte, und. 
wenn nicht fo gethan wird, fo ift das unfer Tod, Nun nahm 
der Rieſe ſeinen Spieß, und ſchoß Ihn auf Vidga, aber Vidga 
kief gegen ihn, und flog der Spieß über ihn und fo in die Em 
de, daß nichts fland außen davon. Nun hieb Vidga dem Pier 
fen in die Lenden und ſoviel von den Hüften ab, daß fein Roß 
trug mehr. Und da bieb er ihm beim antern Hieb viel Fleifch 
ab, und einen auf den andern, bis der Riefe fiel und hatte 
tiefe und große Wunden; und darum, daß er batte da tein 
Waffen, wußt er, daß er nicht fiegen würde in Defem Kampf, 
und ließ er um fich fallen zur Erde, dieweil er dachte, daß 
Vidga mögte kommen unter ihn; und erfhlüg er ihn alfo, 
Aber Vidga lief zurück in Mitten feiner Füße, da er fih bes 
reitete zu fallen; und fo behielt Vidga fein Leben für diesmal, 
Diefen ftarten Schall hörten nun die Stallbruͤder Vidgas, und 
da fprachen etliche: „ſeyn mag auch, daß Vidga den Sieg erhal- 
ten, und der Niefe ift nun gefallen.“ Nun fprah Vidga zum 
Rieſen: „nun will ih abbauen dein Haupt, oder womit willt 
du Köfen dich?“ Der Riefe fprach: „guter Herr, erfchlag mich 
nicht, ich will mich loͤſen mir fo viel Gold und Silber, daß du 
nicht mehr gefehen haſt;“ da ſprach Vidga: „fo folft du nun 
folgen mir dahin. Da ftand der Rieſe auf, viel muͤd vom blu⸗ 
ten, und gingen fie dahin in den Wald, wo lag ein großer 
Stein, und gefrhlagen darum ein Eifenring. Da ſprach der 
Rieſe: „heb du auf diefen Stein, da mag du finden große 
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Neichthuͤmer.“ Vidga hub aus allen Kräften, und ber Stein 
ward nicht bewegt dadurch. Da ſprach Vidga: „wenn du willſt 
haben dein Leben, fo heb diefen Stein weg.“ Yun faßte der 
Rieſe, aendthiget, den Stein, und hub ihn mit einer Sand 
anf, und unter felbigem &tein war eine Thüre, und faßte der 
Miefe die Thuͤre, und machte fie auf, und war darunter ein 
Erdhaus. Nun fprah der Niefe: nimm nun, guter Gefell, 
ben Reichthum, von dem ich dir fügte, und mag nun nicht bie, 
fer Stein dic ‘abhalten. Nun gedachte Vidga, wenn er gebe 
in das Haus, dag der Niefe mögte niederlaßen die Thuͤre, und 
den Stein Darüber legen, und wußte er, daß er dann käme nim⸗ 
mermehr heraus. Nun fprach er zum Rieſen: „geb nun in 
das Haus und zeig mir diefe Reichthuͤmer.“ Bun flieg der 
Niefe herab in das Erdhaus, da faßte Vidga fein Schwert mit 
beiden Händen, und hieb den Niefen in den Hals, fo bag das 
Haupt abflog; und fiel da fo der Rieſe. (177.) Nun fafte 
Vidga feine Zunge und fehnitt fie aus dem Haupt, und wuſch 
fi) in dem Blut eines Niefen, und ging zu feinem Roß, und 
madıte e8 ganz blutig; und die Niefenzunge hand er an den 
Schweif feines Roßes, darum, daß er das wollte Haben zum 
Mahrzeihen, daß er nicht luͤge. Und nun fprang er auf fein 
Roß, und ritt aufs fehnellfte, als er vermochte, zu feinen Otal⸗ 
brüdern. Yun bob er fein Schwert auf, fo hoch er konnte, 
und rief fo flark er konnte, und ſprach: „fort, gute Freunde, 
Rieſe hat mid, todwund gefchlagen; und ebenfo wirb es Euch 
ergehen, wenn nım nicht jeder läuft, fo gut er kann.“ ' Und 


da sie hörten diefe Worte Vidgas, da erfchraden nyn alle, um ; 


fiey nun jeder, wie er fonnte, nur nicht König Thidrikur; er 


zog fein Roß gegen Vidga, und ritt muthiglich, und zog fein 
Schwert, und ſprach: „guter Stallbruder, laß uns mun auft 


nn 


ſchnellſte zurücfreiten, und gedenten, was wir gefagt, daß mit 


. nicht fliehen wollten da, wo wir fähen gewiß den Tob vor und; 
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und es hat feine Noch, wenn wir beide zufammen find.“ Nun, ı 
da fie zufammentraffen, fügte Vidga dem König Thidrikur ab 
led, was gefchehen war, und der König Thidrikur gedachte, 
Didga habe ruͤhmlich gehandelt, wie er gewohnt war. Und nun 
als dieſes fanden König Gunnar und die andern, welche ihm 
gefolgt, daß König Thidritur und Vidqa waren weder naͤher 
bei ihnen, noch ein Mann nun fuhr hinter ihnen, ‚der ihnen 
Schaden anthun wollte; da fanden fie, daB Vidga hatte ger 
[herzt da und gefporter ſchimpflich; und zogen nun zuräd zum 
König Thidrikur und Vidga; und däuchte: ihnen ſchlimm mit 
threr Fahre. Nun ſprach Vidga zum Könnig Gunnar und allen 
den Stallbrüdern: „gute Freunde, das bitte ich Euch, daß dars 
um, daß ih Euch nicht Wahrheit fagte, Ahr mich nicht ans 
klagt, oder mir zuͤrnt diefer Sache halber, das Jhr das habt 
feiden muͤßen; denn ich weiß, daß in Euerm Haufen find viele 
nicht fehlimmere Gefellen oder ſchwaͤchere Männer, als ich bin; 
und das will ich Euch büßen, weil ich böfes getyan, mit Gold 
und theuern Dingen.“ Nun ſprachen fie faſt allefammt. wir 
mögen dir gerne das vergeben, wie du es willft annehmen: und 
wolle Gott, daß wir nimmer erfahren foldhe Schande; und nicht 
deiner Sachen halber, vielmehr haben wir felbft dazu gethan. 
Nun ritten fie allefammt und fahen, wie lang die Stange war 
gegangen in die Erde, die der Rieſe geworfen, und die Erelle, 
wo der Spieß war in die Erde gegangen: und war all verfuns 
ten. Und zunächft gingen fie dahin, wo das Erdhaus war und 
der Niefe gefallen, und nahmen da unmäßige Reichthuͤmer in 
Gold und gefhhmolzenem Silber, und koſtbare Dinge; und da 
waren nun gekommen alle die Schaͤtze des Königs Iſungur 
und die Schaͤtze, Die Etgeir der Niefe hatte mit fih aus Daͤ⸗ 


nemarf, 
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IV. Unmittelbar an diefe Erzählung ſchließt fih in der 
Wiltina Saga das folgende Lied, die Heldenfahrt, fo daß 
wir am beften in der Weberfeßung fortfahren, und die Anmers 
tungen über beide Lieder zugleich madyen. Cap. 178 — 182. : 

Nun war das eines Tags, daß der König Iſungur und 
alle feine Soͤhne fagen auf feiner Burg, und waren alle luftig; 
und nun kam zu ihnen Sigurdur Speinn, und fprach zu Sfuns 
gur, dem König: „Kerr, fagte er, ich fah eine Mähre, bie 
mir däuchte nicht Bein. Ach fah ein Zelt, das war aufgerichtet 
auf dem Plan vor deiner Burg, und das Zelt war fo gethan, 


wie ich niemals vorher es gefehen. Mitten auf dem Zelt fland 


eine Stange, und oben am Ende diefer Stange war ein großer 
Goldknopf, und vor dieſem Zelt war ein Vorzelt mit rothen 
Steinen, und darauf aud eine Stange mit einem Goldknopf; 
und hinter diefem ein drittes Zelt, grün, darauf eine Stange 
und ein dritter Goldknopf, und zu rechter Hand ein Zelt ‚von 
güldenem Geweb, und. darauf auch eine gäldene Stange mit 
einem Goldfnopf, und zur linken Hand ein weißes Zelt, und 
darauf fo eine Stange, die war ganz gülden hinauf zu dem 
Knopf; und das mein ih, daß fein Mann follte gefehen haben 
ein fchöneres Zelt. Vor dem Zeit hingen dreisehen Schilde, 

und das Schild war bezeichnet mit einem Roß und. einem Bär; j 
und hab ich da gefehen das Roß und das Schild des Heimis. 
Und das Schild, das zunädft, war bezeichnet mit einem güldes 
nen Habicht und zwei Vögeln, die vor ihm fliegen, und das 
Zeichen pflegt ein jeder meiner Verwandten zu haben: das war 
das Schild des Jarls Hornboga. Das dritte Schild war eben, ' 
fo bezeichnet mit einem Habicht von Gold und zwei Voͤgel flies 
gen vor ihm, gleich dem vorhergehenden; und war das Schild 
Smlungs, Sohn des Jarls Hornboga. Und das vierte Schild 
war bezeichnet mit Zange und Hammer und Ambos, und nicht 
war gering das Schild; das war das Schild des Vidga. Das 
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fünfte Schild war bezeichnet mit einem Leu von Gold: das 
war das Schild des Koͤnigs Thidrikur, und der Leu hatte eine 
Heer⸗Krone auf dem Haupt, Auf dem fehlten Schild war ein 
Aar mit einer Krone; das war das. Schild des Königs Guns 
nar. Auf dem fiebenten Schild war ein Aar, nicht gekrönt; 
(da hat er gefehen das Schild des Hogna). Yun war fo das 
achte, daß es war bezeichnet entweder mit einem GSoldfchein oder _ 
mit einer Flamme; (da fagte er von dem- Schild Herbrands). 
Nun war das neunte Schild, das war bezeichnet mit einem 
Leu, aber nicht gekrönt, (nun ift gefagt von dem Schild as 
folds). Nun war das zehnte Schild, und war darin ein Dras 
che gezeichner; (da iſt gefagt von dem Schild Sintrams: er 
empfing dies Zeichen, dieweil er war erloͤſt aus des Draden 
Munde), Nun war das effte Schild, das mar bezeichnet mit 
einer Stadt, die war gemacht nad Bern; das war das Schild 
Hildibrands; und das geht alfo zu, daß er Bern im Schild hat, 
daß er nimmer kommt in ſolche Lebensgefahr, daß er möge dar⸗ 
um vergeßen, er fey ein Mann von Thidrikur, Könige von 
Bern. Das zwoͤlfte Schild war bezeichnee mit einem Wild⸗ 
ſchwein; (das iſt gefagt von dem Schild Vildifers, und ift nach 
feiner Natur gemacht). Nun war nach diefem das dreizchnte 
Schild, das war ein Mann und ein Elephant; (das ift gefagt - 
von dem Schild Thetleife des Dänen; darum, weil Sigurdur 
der alte aus Griechenland auf einem Klephanten ritt, als er 
mit Thettleif kaͤmpfte). Darum däucht es mir gewiß, fagte 
Sigurdur, dag in unfer Land gekommen find unbekannte Käms 
pfer, woher fie fommen, und welches Geſchaͤft fie haben. Und 
nun bier’ ih mich an, König, mit Euerm Rath, zu ihnen zu 
reiten, zu wißen, wer fie find, die fo dreift haben ihre Zelte 
aufgefchlagen, und fo nahe geftellt, und fo ſtolz ſich unterftans 
den, ohne Euern Rath, in Euer Land zu kommen.“ Mun 
fprah der König: ich will fenden zu diefen Männern einen 
31 * 
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Kämpfer alfein, um ihnen das Wert zu bringen: wenn fie woll: 
ten ihr Leben benalten, daß fie mir ſendeten Abgabe und Scha— 
kung, fo wie unfre Gefeke verordnen. Nun mag der Kämpfer 
nachipüren, wer fie find, oder woher fie fommen, oder wo fie 
geboren find, und wohin fie wollen fahren; und was fie für ein 
ander Giefhäft Haben, als uns die Schatzung zu entrichten. 
Fun ſprach Sigurdur: „fo es ein Kämpfer ift, den du willft - 
hinfenden, da fol es nicht feyn ein anderer Mann, als ich.“ 
(Kap. 179.) Nun nahm Sigurdur feine Waffen und Kleider 
und ein ſchlechtes Roß, und hatte feinen Sattel, und ritt nun 
aus der Burg und fort über das Gebärg; und feine Fahrt ſtell⸗ 
te er nicht ein, bis er kam zu dem Zelt Thidrikurs des Koͤ⸗ 
nigs. Nun flieg er von feinem Roß, und ging ein in das 
Zelt, und ſodann fprach er: „Heil Euch, Ihr guten Männer, 
jeden von Euch follt ich grüßen, wenn ich Eure Namen wäß- 
te.“ Sie fprachen zu ihm dergleichen, und hießen ihn will⸗ 
fommen. Nun ſprach Sigurdur: „Iſungur König, mein Herr, 
jender mich hierher mit dem Auftrag Schagung von Euch zu 
holen, wie hier die Landesgefege den König berechtigen zu vers 
fangen; und diefe Schakung möge Ihr entrichteh, wenn Ihr 
wollt. Aber follte der König mißen die Schagung von Euch, 
jo mögt Ihr Euch das nicht verbergen, daß, bevor kurze ‚Zeit. 
vergangen, Ihr werdet mißen Euer Gut und dazu das Lehen. - 
Nun fprah Thidrifur der König: wir bereiteten unfere Fahre. : 
zu diefen Lande, anderes zu beginnen, ald Euerm König Scha⸗ 
Kung entrichten. Vielmehr iſt das unfer Gefchäft, das bu. 
magit wohl erfundigen und deinem König fügen, daß ich ihm - 
will Kampf anbieten, daß er komme gegen mich mit fo mans 
chem Mann, als ich habe; und eh’ wir uns trennen, foll er - 
können fagen, was für Gefellen ihn heimgefucht. Nun ſprach 
Sigurdur: „mit Eurer Erlaubnig will ih nun Euch fragen: 
wie ift der Namen Gurer Hofleute? oder aus welchem Land 
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‚one Ihe? was Ihr getan,“ iſt minumer gihon worten wer 
‚her, zu entbieten König Iſungur und feine Männer zum Kampf: 
Nabe Ihr niche von ihm ſagen gehoͤrt was er vermag für ſich · 
und das duͤnkt mir, daß er es nicht abſagt zu kaͤmpfen mit d⸗ 
Euch, was für Männer Ihr auch fend.* Da ſprach Vidga: 
wie es iſt, ob du kennſt einige dieſer Männer, oder nicht, die 
hierhergekommen, ich will es nicht bergen vor dir. Weber dieſe 
Männer herrſcht Thideitar Einig Son Verka, IE Wer auch 
ein anderer König, der heißt Gunnar von, Niftaugaland; - und 
noch ind mehr tapfere Gafelien da, -ößgfeidäne"diefe. nf: Hari: 
nen. - Aber was meinft da: mögen König Iſungur und Siguꝛ⸗ 
dur gewißlich kaͤmpfen, oder moögen fie 6-- ergeht Mn 
ſprach Sigurdur: „das daucht mich, daß der König. Andere. 
und Sigurdur Sveinn mögen nicht fliehen unverſucht Hg. Krb, 
hier im ihrem Lande, wenn auch hierher ſind gekommen Thi⸗ 
dritur König von Bar oder feine Männer, Wie das au 
geht, da mögt Ihr nicht brechen: millen das Gef,” und‘ er." 
ziehen dem König die Schagung: und Ihr möge ihm wohl bie- 
Schatzung fenden aus Ziemtichkeit von Euch und" mit Curer Zu⸗ 
ſtimmung; welches ihm zur Ehre gereicht, und Euch einen Scha⸗ 
den bringe. Nun ſprach den sönig Thidritur; darum, daß dis 
ausgerichtet fein Geſchaͤſt mit vteler Liſt und Courtoiſte, fo Al 
ich ihm ſenden eine Sendung, die ihm gizlemt zu enipfangen. 
Nun fagte König Thtdeltur zu feine: Männern: was fe; 
wir ſenden ihm, das ihm. gerienn zu Ampfogen? Blum Ay 
wie ihm ein Roß und ein Sgen har -spr-Ans 
Würfel, welcher von unſern Manncon chan: Jein Roß 
ſenden foll;“* und fie thaten alſo. “Bun: wurden die. 
worfen, und der Würfel: kam/ auf Aumlung, Pe . 
Hornboga. Mun warb::genommen fee Doß * 
und ſendete es König Thedrikur der König Aſangur 
ritt Sigurdur fors ſeinen Wiege (180.) Bun: bäuchte eBAun. 
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Iung gar ſchlimm, daß er Habe gelaßen das giot, und beß “ : 
beßer geweſen, er habe gelaßen viel. von. feinem Sut daheinmn; 
und wollte nun reiten nad) Sigurdur, und wollte das Warfein 
nicht gelten laßen; und ging zu ſeinem Water und bat ihn, zu 
feihen fein Roß und. wollte er nehmen fein Roß von bem, ber 
damit fortgeritten. Aber der Jarl wollte nicht, daß er. Ihm 
nachreite, und wollte ihm fein Roß nicht leihen, und wollte es 
lagen fo gefchehen feyn. Nun ging Aumlungur zum Vidga umb 
bat, ihm fein Roß zu leihen. Nun fprach Vidga: „mich daͤucht, 
daß du nicht fährt dein Roß von biefem Geſell, ‚fo er derjenige 
iſt, der er mir duͤnkt zu feyn; und wenn du nicht fährt bein Roß, 
und laͤßeſt mein Roß, was ſoll ich da haben ?“ Mun ſprach 
Aumlungur: wenn ich laße dein Roß, fo ſollſt du haben all 
mein Reih, und das find zwölf ber ftärkften Burgen in Wins 
land, die mir mein Water gab, und du, follt fein Erbe wer 
den, fo als ich nun bin, wenn ich bie. dein Roß nicht wieder 
gebe: aber wenn ich bir dein Roß wiebergebe, da Hab: ich das 
‚meinige, wie vorher, und. eins von beiden will ich faben:- mein 
Rob over den Tod. Dun fprach Vidga: „auf dieſes ſollſt du 
fahen mein Roß, darum daß du wagſt das meiſte aufbieſer 
Fahrt.“ Nun flieg Aumlungur auf den Ruͤcken Stemmings, 
und ritt nun ſo ſehr er konnte, bis daß er ihn einholte: und 
das war nah an der burg des Könige, und da war ein Lin⸗ 
denbaum. Und nun rief Aumlungur den Mann an, und bat 
ihn ſein zu harren; und er chat alſo. Nun ſprach Aumlungur: 
„ſteig von dem Rücken des Roßes, das du reiteft; denn nim⸗ 
mer will ich es laßen, und ich habe weit heim zu ‚zeiten, ® 
Nun ſprach Sigurdur: was für ein Mann bift du, ber. p: 
kuͤhnlich fpricht wegen Diefes Roßes, auf deßen Rüden ich: fe: 
und nicht: dAucht es mir, daB du es magſt fahen, es ſey num . 
dein oder nicht.“ Nun ſprach Aumlungur: ſteig vom "of, 
und wenn du thuſt nit alfo, fo magſt du dein Leben Perieunig, 
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and fo das Roß. Nun gedacht Sigurdur, daß diefer Mann 
mögte feyn der Sohn des Jarl Horndoge, der war fein Ver⸗ 
wandter, und da ſprach ers „ich fehe deutlich, daß du willſt 
fämpfen mit mir diefes Roßes wegen, und kann feyn, daß du 
getroffen einen Mann, der mit dir kämpfen will in kurzer Wei⸗ 
le, wenn glei) du nicht Fämpfeft nun; und den Kath, fage ich, 
dag wir verfuchen andere unferer Tugenden derweil, das ift, 
daß du mußt laßen das Roß, das du verlangft, oder du mußt 
laßen dag, worauf du fißefl. Nun leg an deinen Spießfchaft 
und reit gegen mid, und ich mag mich halten feit Dagegen; 
und mit dem, daß du mich von meinem Noß ftößeft, da habe 
du dein Noß, und genieße es wohl; wenn idy aber deinem Nite 
ftehe, da mag ich verfuchen zu reiten mit meinem Spießfchaft: 
und wir hören mit diefem Spiel nicht eher auf, bis einer von 
ung fein Roß verloren.“ Und dies gefiel Aumlung wohl, und 
wollte es fo gefchehen laßen. (181.) Nun rite Aumlungur ger 
gen Sigurdur, und gab Skemming bie Sporn, und fließ mit 
feinem Spießfchaft mitten auf das Schild Sigurdurs fo ſtark, 
daß das Roß Sigurdurs fiel auf die Hintern Füße; aber feldft 
ſaß er unbeweglich in dem Sattel, und ging entzmei der Spieß 
haft in der Mitte; und da ſprach Sigurdur: hier war männs 
lich geritten von einem jungen Mann, und das kann feyn, daB 
du Verwandten da haft in deinem Gefchleht, die wohl mögen 
Sundfchaft haben folher Ritterſchaft; fleig nun ab von deinem. 
Roß und gürte es ſtark, und rüfte es dir aufs Defte, und ſo 
felder dich; und fleig dann auf, und halte gegen mich, fo wie 
ich hielt gegen dih, und bedenke, daß du das alles wirft bes 
dürfen, wenn du nicht ſollſt legen dein Roß. Nun that Aums 
lungur alfo und machte fih bald fertig, und nun gab Sigurs 
dur feinem Roß die Sporen, und ftieß feinen dicken Spießſchaft 
mitten af Aumlungurs ſchoͤnes Schild, fo hart und ſtark, daß 
er mit felbigem Spießſchaft Aumlungur weit ruͤckwaͤrts von ſei⸗ 
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nem Roß ſtieß. Nun faßte Sigurdur in den Baum Skem⸗ 
mings, und ſprach nun: du guter Geſell, nun haſt du nicht 
dein Roß darum du ritteſt zuruͤck, und haſt gelaßen das andere, 
das, wie ich glaube, dich mag vieles gekoſtet Haben, wenn ed 
fo iſt, wie es mich daͤucht, daß du wirft gelaßen haben Skem⸗ 
ming, dad Roß Vidgas; und das duͤnkt mir, daß du ihm wirft 
viel dagegen gefegt haben, eh er dir es geliehen, und wirft: ig 
haben Undant von ihm, weil du es gelaßen; und: wär es "Wir 
beger geweien, daß. du wärft ruhig gewefen diefes Mal. Mun 
ſprach Aumlungur: „fo mögen denten die Männer, bie keine 
muthige Deänner find, aber ed mag auch wieder gut Werden , 
unſer Vorhaben, wenn gleich es jegt nicht hat guten Schein. * 
Mun ſprach Sigurdur: was willit du nun zugeben, daß du dein 
Roß erhättft, deßen du jegt verluftig bit? Da ſprach Aum⸗ 
lungur: , dafür wil ich ‘dir geben, alle Dinge, die ich vermag, 
‚wenn es mir foll nicht gereichen zur, Schande oder meinem ie 
ſchlecht. Mun ſprach Sigurdur? eb wir uns. verſucht, da 
fragt ich, welches wäre bein Namen, oder weiches wäre dein Ge⸗ 
ſchlecht, und du warf ſo ſtolz, daB du nicht wollteſt ſagen bein 
Geſchlecht; aber du follft nun beides fagen, wenn du willſt füs 
Ben deine beiden Roße. Da ſprach Aumlungur: „wenn ich ver⸗ 
barg vor dir mein Geſchiecht und Damen, da ih mein. Roß hat⸗ 
te, da werden das füyen meine Stallbrüder, daß ich es aus 
Furcht gefagt; nun mag ich gewiß nicht zuruͤckgewinsen mein 
NRoß, oder anderes, wenn gleich all mein Vermögen daran Uge 
und mein Reich, follte ich darum Schande oder Nachrede Bar. 
ben.“ *) Run ſprach Sigurdur: ich will. num nicht . 


4 
*) So teigert fi auch Wolfbieterib beim Kampf feinen Kamen, * 
nennen, weils Zagheit wäre, Str. 590. Und der rothe Ritter (&tgard) 
in der Blonmſturwalla Saga will niemand feinen Namen nennen, als 
dem, der ihn beſiegt; ſeibſt bie Königstodter wein er mit ihrer Jra⸗ 
ge ab. aa EEE ne ee 
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26 Zeuguiß, daß mir ſoll nimmer "Schand- verde 

Dun ſorach OSigurdur: - das-mil‘dc sind. vecheißen‘ I 
ſprach Aumlungur: „mein Damen iſt Aumlungur, Ih bin dc 
Sohn des Jarl Hornboga, wie da gedache; and man: fan 

unfere Verwandiſchaft.“ Nun ſorach Sigurdur: nun chatſt pe - 
wohl, daß du sicht laͤnger verborgen, daß u Ale mein wer⸗ 

wandter; und ih will es fo — dad⸗ia⸗der ſoll Mage 

ruͤhmlich und nicht je er 7 

Rüden des ‚Pferde und ji 
nimm ba dein Roß und beide, zwei 
Zelt, und das ſollſt du, ſagen, daß du ed. mu 
nahmft; und eh du von f 


















an diefe Linde, und ſollſt mit ſort I 
RE und Schildz, und fo that er und 
lungur zurücd mit feinen beiden 
das Zelt, da ritt er ſchnell 
ſtand Tpidrikunder, König und 
fahen Aumt 


wie ih vente, daß Aumı 
um das Noß, und 


„nicht däucht mir, er, nahm diefes Roß oder anderes von Si⸗ 
gurour ohne defen Willen; oder es kann feyn, daß das war 
ein anderer Mann, bei dem er das vermogt, was er wollte, * 
Nun riet Aumlungur zum Zeit, und fein Water und feine 
Stailbrüder gingen aus, ihm entgegen, und hießen ihn will 
kommen feyn, und fragten ihn, wie er gewonnen fein Roß. 
Nun fagte Aumluingur: „Da ich kam auf diefes Berges Seid, 
da war da der Mann, der fortgeführt hatte mein Roß, und 
ritt ic) gegen ihn auf das härtefte, und ftieß ich meinen Spieß 
gegen ihn mitten auf fein Schild, und moͤgt Ihr bier das 
Schild ſehen; und entzwei ging der Spießfchaft, und da fließ 
ich ihn vom Pferd, und fchlug ihn mit dem Stuͤck des Schaf 
tes; und fo fchied ih von ihm, daß id, ihn band an eine 
Linde, und dazu hatte ich feinen Gürtel und den Feßel von 
dem Schild, und darzu nahm ich meinen Schwert» Feßel, bie 
er war fo feft gebunden, wie ich wollte; und da ſteht er nun, 
und das daͤucht mich, daß er niche 1öft fich felber davon.“ 
Nun fprahen alle, daß er hätte fein Noß tugendlich ger 
ſucht, und fagten ihm, er babe Ruhm davon. Nun 
rad Vidga zum König Thidrikur: nun will ich reiten da 
hin, wo er gefagt, daß er gefunden diefen Mann: iſt es 
Eigurdur Sveinn, wie ich denke, daß er es mag feyn, fo iſt 
das mit Lift und Betrug gethan; und wenn er harret mein 
bet dein Baum, da follen wir fo fcheiden, daß ich muß fen 
des rechten gewiß, ob er ift Sigurdur Speinn, ‚oder ein andes 
rer Mann. Dem König gefiel das wohl; und nun nahm er 
fein Roß und fprah: das iſt eine große Schande, wenn fo 
ein Mann da fol fichen gebunden, und mag nicht löfen ſich: 
nun will ich ihn gewißlih loͤſen; und rite nun eilig fort. 
Nun jah Sigurdur, wie ein Mann zu ihm ritt, da riß er 
entzwei all feine Bande, und lief hinauf am Berg; und woll 
te niche warten auf diefen Mann, Yun ritt Vidga dar, Bis 
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er Fam zu biefem Baum, und fah ba hernach Liegen Bande 
zerrißen, und da liegen Cpießfchafte zerſchroten. Vidga ritt 
nun beim, und gedacht nun, daß das fey alles wahr, wie 
Aumlungur fagte; und fagte fo feinen Stallbrüdern. 

Die Vebereinftiimmung der Lieder mit der Wilkina Saga 
fälle in die Augen, und aus der reineren und vollftändigeren 
Erzählung derfelben erklärt fih nun manches in ihnen. So 
wird es erft deutlich, warum beide um ihre Pferde miteinans 
ver fämpfen: Birtingsland tft offenbar eine Verwechslung 
mit Bertangaland, womit Bretagne gemeint iſt. Si⸗ 
vard der hurtige Geſell (Snaren Svend) ift Sigur— 
dur Sveinn, der Schlangentödter (wie auch Suhm nord. 
Sabetzeit II. 291. bemerft). Der junge Held, der mit ©is 
vard fämpft, wird im Original Herr Aumble genannt; „dann 
wird aud der Namen Hummerlummer angeführt, wie der 
richtigere Amelung,‘ den ich vorgezogen. Bidrih Vers 
lands Sohn (, Villandsſoͤn“) ift in der Willin. S. Bid; 
9a, Sohn des Velents, der von den Wäringen Woluns 
dar genannt wird (d.h. von den Normännern, wie in dem 
eddaifchen Lied, Volundar-quida), und der Wirtih Wie; 
lands Sohn, der in dem großen Rofengarten den Niefen 
Afprian befiegt, in dem Meinen aber dem Laurin die Roſen 
zertritt, und der in dem Nibelungen Lied (V. 6528.) erwähnt 
wird, als der, welcher den Noͤdung todt aefchlagen. (wie die 
Wilkina Saga, Cap. 309. enthält), Was von ihm gefagt wird, 
und was er felbft fagt, daß fein Vater ein Schmied gewefen, 
feine Mutter aber eine Königstochter, Namens Bodlild, 
trifft mit der Wilkina Eaga zufammen (bis auf den Namen 
der Mutter, der nicht vorkommt; aber, wie ich vermuthe, in 
der handfchriftlihen Volundar- quıda der fämunbdifhen Edda, 
indem ihn Peringflistd daraus in der Stammtqlel ſcheint hin, 
sugefügt zu haben). Velent, der Water Vidgas, lernt erſt 
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Set dem Mimir, wo ihn Siaurdur der Schlangentoͤdter ver: 
weibt, und dann bei zwei Zweraen im Berg Kallova. ( Ballo; 
ev; kuͤnſtliche Schmiedearbeit. Er kommt dann zu dem König 
N.dangur von Juͤtland (Thiod aenanne), wo er mancherlei 
Schickſale erlebt, und deßen Torbter er aus Rache, weil ihm 
der König die Gelenke der Füße hat einſchneiden laßen, daß er 
lahm ift, mit Gewalt gewinnt. Dann fliege er in einer Fe 
derhaut fort, und nach drei Jahren holt er fie ab nach Ser 
land, mit dem Vidga, den fie gebrren. Das Schwert Mim⸗ 
mung bat Velent gefchmiedet, und gibt es dem Vidga, als 
er zum König Thidritur zieht, wie auch das Roß Sfem: 
ming (in dem Dresdner Mſ. des Kofengarten, Str. 227. 
228., ift Echeming Dieterihs Roß und Falke Wittichs; Dies 
terich will fih au einem Tauſch verftehen, wenn Wittich den 
Aſprian Gefämpfen will). Bidga ift der tapferfte und treufte 
Geſelle des Thidritur, und in dem Zweikampf mit dem König 
Iſungur, der fih in der Wilkina Saga gleih an das Lied 
ſchließt, erlöft er durch feine Tapferkeit die meliten feiner Ge 
fellen,, die gebunden waren und befiegt von Iſungurs Söhnen. 
Uebrigens hat fih die Sage auch auf dem dänifhen Bo 
den einheimiſch gemacht, denn „einige meinen, daß Vidrich 
Villands Sohn der richtige Namen fey, und daß er in der des 
deutenden Herrſchaft in Skaanen geboren fey, die noch Bil 
lands: Herrichaft heiße, und daß er auf der Seite der Inſel 
Syllesborg, bei der Siſebeck Mühle, wo die großen Steine 
noch auf diefen Tag ftänden, begraben liege. Aud) führe der 
Herr von Billand in feinem Wappen einen Hammer zu Vi— 
drihs Andenken. Die Bratingsborg hält man für das Schloß, 
das mitten auf Samſoͤ bei der Tranbergs Kirche liegt, wovon 
man noch Mauern und Grundfeften ſieht,“ und weldhes im 
Jahr 1288. von Marft Stig und feinen Gefellen zerſtoͤrt wurs 
de. Gfeicherweife wird von dem Niefen Langbein, wie Etgeir 


in dem Lied benannt ift, in der Vorrede zu den Kaͤmpe⸗Viſer 
$. 8. angegeben: „eine Meile von Nofkild fey ein Birkenwald, 
und darin nicht allein des Niefen Langbein großes Grab, fons 
dern auch eine Höhle in.einem Berg, worin fein Haus gewe⸗ 
fen, und dabei eine Höhle, die fein Backofen heiße. Im Jahr 
1558. habe der Rector acad. M. Baſmus Brokmand an einis 
gen Orten die Erde aufwerfen laßen, in ſeinem Grab aber 
nichts gefunden als ein Aſchenkrug und ein Stuͤck von einem 
verroſteten Schwert.“ 

Zu den Eigenthuͤmlichkeiten, die das Lied von der Wilkina 
Saga trennen, gehoͤrt es, daß der gebundene Sirard, wie er 
den Vidrik kommen ſieht, die Eiche mit ausreißt, und ſie am 
Guͤrtel tragend fortlaͤuft; waͤhrend er dort nur ſeine Bande 
zerbricht. Ebenſo wird in der Saga Ans Bogſweigers (Nor⸗ 
diska Kaͤmpe Dater) von An erzählt, daß er, an einen Baum 
gebunden, ihn mit der Wurzel herausgerißen, und bamit fort 
gelaufen. Auch Sigenot rauft einen Baum aus, und rennt 
damit Dieterih an, Dietr. u. Hildeb. Str. 72.; wie die Rieſin 
Rus in Eden Ausfahrt Str. 212. 214. und im MWolfdieterich 
Str. 809 Achilles reißt Bäume ſammt der Wurzel aus, 
Trojan. Krieg 16345. Gleichfalls in dem mongelifden Gedicht 
Bokdo Gaͤſſaͤrchan kommt die Sage von dem Saan Tufchimäll 
vor (Bergmanns nomadifche Streifereien IV. 272.) und in der 
indifhen Mythe (Potier II. 122.). — Dahin gehört auch das’ 
Aufrichten des Leichnams: fo richtet Gram die Leichen zweier 
Näuber an Stangen auf, damit zu fihreden: Saxo G. L. L. 
p. 8. in gleicher Abfihe Amleth feine erfchlagenen Gefellen, 
Saxo G. L. IV. p. 58. 59. wie auch Freidlef Suhm Fabel. 
I. 300. Olger, belagert, ſtellt die Gerödteten auf, Binder 
Schnüre daran und bewegt fie damit. Olger Danſte ©. 93. 
u. 78. (Auch in deutfhen Gedichten komme die Sage vor, 
wie in Eſchenbachs Branfe ©. 5ıa m. 1044. und von dem 
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Eid wird fie erzählt. Herder 242 — 245.) — Ferner ber 
E:ott, den er mit feinen Gefellen treibt; in der Wilkina &as 
ga bittet er fie gleich) um Verzeihung, fie anfangs nur befogen 
zu hasen. Endlich auch, daß unter den Heiden, die in dem 
Lied aufgesähle werden, nicht blos aus dem deutfhen Gedicht 
befannte . fonsern aud) einhermifche find die an andern Orten 
wieder vorkoınmen, wie Guncelin, Wolf von Bern. 
Merkwürdig aber unter jenen ijt der Mönch Bruder Yılfung, 
offenbar Ylſan, Bruder des alten Hildebrands, der im Ro⸗ 
fengarıen fo gewaltig kaͤmpft. on diefem Moͤnch muß ein de 
fonderes altdaͤniſches Lied eriftirt haben, denn in der Anmerkung 
zu dem Lied von dem ftreitbaren Moͤnch (No. 80.) beißt es: 
„es kann feyn, daß diefes nad, Anleitung des alten Lieds von 
dem Moͤnch Bruder Alfing gedichtet worden, der vielleicht 
von dem Eiland Als (Alfen in der Oſtſee) gekommen, da al 
fe Afinger genannt werden, die dort geboren.“ Jenes Lied 
wär in diefe Abtyeilung geftellt worden, wenn beutlich aus 
Syvs Worten hervorginge, daß e8 eine Bearbeitung des alten. 
An fih in kein Grund vorhanden, das zu glauben, ba es kei⸗ 
ne innerlihe Aehnlichkeit mit den Sagen von dem Ilſan in 
den deutichen Gedichten hat: mas übereinftimmt, der Charak⸗ 
ter des Mönche, der mit feinen Brüdern und dem Abt fo derb 
ſcherzt, und etwa, daß er gegen ı2 Feinde kämpft, das kommt 
auch anderwärts vor, wie unten wird gezeigt werden. Webers 
dieß erinnert es an diefen Sagen⸗Cyklus auch nicht burch ei⸗ 
nen Namen oder irgend eine andere kleine Abhängigkeit, was 
font nicht leicht fehle. Syvs Bemerkung fcheint nichts weiter zu 
fagen, als daB das neuere Lied in bderfelben Manier gedichte 
fei, von einem ähnlichen Mönch rede, und ift fo ganz rich 
tig. — Aus einem ähnlichen Grund ift das Lied von Senilde 
Nahe (S. zweite Abth., N. 62.7 nicht mit der Rache ber 
Grimilde in Werbindung gebracht worden, wiewohl bie Sage 
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in beiden Aehnlichkeit hat; und die wahrfagenden Nachtigak 
len (zweite Abth., N. 7.) nicht mit dem Heldenbuch. 

Die Sitte der Wappenfchau fcheint fehr alt, fo wie das 
Ausftellen der Schiidzeihen. Das fagt Suhm (nord. Fabel 
zeit Il. 44.), und daB die Schildzeichen in dem Norden nicht 
mit dem Gefchlecht verbunden geweſen; wogegen aber freitet, 
was hier von Hornboge und feinem Sohn Aumlung vortommt, 
die ein Wappen haben, welches das ganze Geſchlecht führt; 
wie auch Hogne einen Aar hat, gleich dem Gunnar feinem 
Bruder, nur nicht gekroͤnt. Es mag wohl beides ftatt gefuns 
den haben, daß man nach einem Familienzeichen, und nad) eis 
ner ausgezeichneten That das Schild bemahlte. Hildebrand, 
der junge, erhält von Wolfdieterih ein Schild mit drei Wil 
fen: als Erfa ihre zwei Söhne Erpur und Ortvin (Wilkina 
Saga €. 297.) ausruͤſtet, gibt fie jedem ein Schild, blos roth 
bemahlt, und eine geldne Bannerſtange darin: und fie, find 
noch mit feinem Dogel oder Thier bezeichnet, weil fie wegen. 
ihrer großen Jugend noch nicht konnten zu Rittern geſchlagen 
werden. Indeß erhaͤlt doch Theter, der von gleichem Alter, ein 
Schild mit einem roth und goldnen Loͤwen, dem Zeichen des 
Thidrikurs von Bern, ſeines Bruders. Allebrand fuͤhrt auch 
feines Vaters Wappen, Will, S. c. 375. Einige Schildzei⸗ 
chen der Norweger hat (nach Suhm) Dolmer geſammelt in 
Hirdskraa, p. 252., wo jedoch kein aͤlteres vorkommt, als das 
von Oluf Tryggwaſon. (Anfang des zıten Jahrhunderts.) 
Sigurdur hatte (nad der Wolſunga &. c. 31.) in einem ver 
goldeten Feld einen Drachen, von oben ſchwarzbraun, von uns 
ten hellroth, feinen Sted über Foffner damit anzudeuten. Ham⸗ 
let und Hildiger ließen ihre Thaten in das Schild eingraben 
(Suhm II. 119. 206.) Noch ift zu bemerken, daß in ber 
Wilkina Saga an einem andern Drt (ap. 33.) Vidgas Schild 
wieder befihrieben wird, gerad wie bier, nur mit dem Zufaß, 


dag oben noch drei Carfunkeliteine gewefen, welche feiner Deuts 
ter königliche Abkunft bezeichnet hätten. 





V. Sivards mordliher Tod. Diefes Lied iſt aus 
ben Elſtovs Viſer genommen, wo 08 das vierte iſt, und das 
einzige in der ganzen Sammlung, welches diefen Cyklus be 
ruͤhrt. Es würde vorangeſtellt worden ſeyn, wie uͤberhaupt mehr 
chronologiſch geordnet, wenn die uͤbrigen Lieder, namentlich 
Chriemhildens Rache, ſich nicht wieder auf eine andere Geſtalt 
der Sage bezoͤgen, und. die daraus entſpringenden Widerſpruͤche 
nicht ſtaͤrker hervortreten würden. So iſt die Folge gewählt; 
welche am bequemſten ſchien, die aufgefaßte Anſicht durchzufuͤh⸗ 
. ren: wo nämlich die Lieder vorangingen, bei welchen ſich das 
Verhaͤltniß am deutlichfien erläutern ließ, dadurch bei den fol⸗ 
genden Iäftige Wiederholungen erfpart wurden. Zudem befteht 
jedes Lied als ein Ganzes, und der Lefer, den blos die Por 
fie angeht, Hat nichts durch diefe Ordnung verloren, - vielleicht 
gewonnen, wenn cs ihm einfällt oder gefällt, welcher Gedan⸗ 
ten fonft noch dabei leitete. 

Wenn in den vorhergehenden Liedern die deutfche Sage 
vorherrſchte, fo ift es bei diefem hier umgekehrt, ja noch mehr, 
es ſcheint faft gänzlich aus der nordifchen entfianden.: Was die 
Damen betrifft, fo entfcheiden Stvard und Bryntel, Bry— 
nild, als beiden gemeinfchaftlih, nichts: Siggild Lönnte 
als eine Affenanz davon aus Chriemhild hergeleitet werden, 
wenn der Namen nicht gerade zu als ein anderer, wie Nies 
lus ftart Günther, zu betrachten iſt.“ Aber, was wichtiger, 
vergleichen wir den Inhalt mit dem nerdiihen Gedicht, fo tft 
erftlich aus vem unzugänglihen, Feuerumzäunten Saal Bryns 
hildurs (Wafurſoga) der Giasbeeg entſtanden, fonft aus einem 
Kindermaͤrchen betannt, welches erzähle, eine Princeßin Habe 
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oben drauf geſeßen, und nur ihr Liebſter ſey zu ihr hinaufge⸗ 
ſtiegen, indem er die geſammelten Knochen eines Huhns als 
Leiterſproßen eingeſteckt; (Wolfdieterich wird auch in einen Gra⸗ 
ben gezaubert, um welchen vier glatte durchſichtige Glasber⸗ 
ge liegen, die ihn drei Tage gefangen halten. Dresd. Mi. 
Strophe 289. In dem Heldenbuch ift blos Beliants Burg 
und Graben mit Glas überzogen. Wolfd. Str. 1171.) Si⸗ 
vards Fohle ſodann erinnert an Sigurdurs Roß Grane, das 
allein durch die Flammen geht; das Seide Auswaſchen an 
das Haarwaſchen der beiden Frauen, welches dort Urſache zum 
Zank gibt, indem Brynhilldur oben ſtehen, und das von Gu⸗ 
druna getruͤbte Waßer nicht empfangen will. Weiter wird auch 
Brynhildur in der Wolſunga Saga krank, und erſtarrt, und 
will nicht reden, in dem Mibelungen Lied weine fie nur beftig. 
Brynhildur hat hier einen Verlobungsring, da. fonft überall 
Sigurdurs Frau den Ring hat, den er von jener empfangen, 
als Zeichen ihrer genoßenen Gunft, weiches auch viel richtiger 
iſt. Solche zum deutlichen Verſtaͤndniß gehörigen Dinge vers 
nachläßigt oder verwirrt das einzelne Lied, wenn ihm der Zus 
fammenhang mit dem Ganzen nicht gegenwärtig ift, oͤfter; das 
für wird es mit einzelnen fehönen Zügen wieder ausgefiatter. 

Diefe find, welche wir man als. Eigenthümlichkeiten des 
Liedg erwähnen, dag Sivard, nad guter Stallbrüder Art, dem 
Nielus die Brynild uͤberlaͤßt, welches eine nicht fehr ungewoͤhn⸗ 
liche Sitte im Norden geweien zu feyn fcheint, indem Karo 
Gram. (Lib. I. p.6.) erzähle, daß Gram feine Frau dem Beße 
feinem Gefährten zur Belohnung überlaßen; daB Brynild Si⸗ 
vards Herzblut verlangt, und fein Haupt in ihren Händen has 
ben will; daß Nielus ſelbſt ihn toͤdtet, und daß der Getreue 
mit feinem eignen Schwert, das er hinleiht, ermorder wird 
(denn ein anderes ann ihn nicht verfchneiden, . weil fein. Hals 
fo hart. wie Stahl, damit fein Hornieib und feine. Verwund⸗ 
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barkeit auf eine Art angedeuter wird); endlich daB er -feinen 
Mörder warnt vor den blutigen Thränen: daß beide umkom⸗ 
men, ift vielen Liedern gemein, und foll bier befchliegen: in 
der nordifhen Sage verbrennt ſich Brynhildur, Gunther lebe, 
in dem Nibelungen Lied leben beide fort, 





VI Die töniglihe Hirtin. Die Wolfunge Saga 
und vorzüglich De Ragnar Lodbrof Saga erzählen von der As⸗ 
fauga, einer Tochter Sigurdurs und Brynhildurs. Heimer 
trägt das Kind in einer Harfe fort und kommt auf die Spans 
garheide zu einem Bauer Ale und deßen Frau Grima, welche 
ihn ermorden. Aslauga wird von ihnen erzogen und hüter bie 
Ziegen, bis der König Ragnar Lodbrof fie findet und zu feiner 
Gemahlin macht. Dieje Sage enthält das Lied, das aber wer 
niger bedeutſam und überhaupt flacher geworden if. Die Nas 
men find noch kenntlich: Sigurdur, Kragalild (diminusiv 
von Krafe), Negnfred (Ragnar); nur Aslauga ift in 
Schwanhild verwandelt, wie die Tochter Sigurdurs mit Gus 
druna heiße. Die Kämpe Viſer (©. 668.) haben noch eine 
andere Necenfion, worin die Fabel einigermaßen abweicht: Kerr 
Karl figt an fiiner Tafel und fpriht zu feinen Dienern, fie 
jollten ihm eine ſchoͤne Jungfrau holen. Ein alter Gefell reis 
tet aus und findet die Kragelild bei der Heerde. Er führt fie 
zu Herr Carl, der fie nach ihrer Abkunft fragt, fie fagt die 
Bauern harten ihren Water todt gefchlagen und in Höhle zu 
den Würmern geworfen, ihre Murter aber aus dem Land ge 
führe. Sie nennt fi Adelbrun, aber merkwürdig ihre Mut 
ter Bryniel, welches offenbar Brynhildur iſt, und mit ber 
alten Sage übereinfommt. Kraka hat ein Haar, fchön wie 
Seide und bis zur Erde reichend, in welches eingehüllt fie 
einmal vor dem Koͤnig erfeheint; daran erinnert das Lied, wenn 
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es heißt: ihr Haar fey wie von Gold gefponnen. *#) — Die 
deutſche Sage übrigens weiß von der ‚Aslauga nichts. 





VII Sivard der hurtige Gefel. Bisher find. dies 
jenigen Lieder betrachtet, deren Webereiniiimmung mit der deut⸗ 
hen, oder wie zuleßt, mit der nordifhen nachgewiefen werden 
tonnte, fo daß über ihren Zufammenhang und ihre Werwands 
fchaft damit kein Zweifel mehr blieb; es folgen nun die anoern, \ 
su denen feine Parallelſtellen in der großen ‚Gage vorhanden, 
die aber nichts defio weniger Acht find. Wenn man erwägt, 
wie leicht an einen einen unmwefentlichen Umftand der Gage 
das Lied ſich mit feinem ſchimmernden fliegenden Sommer ans 
hängen tonnte, das überhaupt mehr die Darstellung eines ein 
zeinen Zugs, einer poetifhen Situation, als des beftimniten 
Inhalts liebt, fo wird man es narärlid finden, daß in vielen 
ein eigenes Detail, eine feitfane Verknuͤpfung erfcheint, die 
fonft fremd it, die wir aber immer zu der Sage rechnen duͤr⸗ 
fen. Denn alles, was fie fid; in irgend einer Region zugeeig⸗ 
net, und was lebendig in ihr geworden, muß ihr verbleiben; 
wie aus manichfachen Motten, die der Berg anzieht, die ein⸗ 
zeinen Tropfen hinabjinfen, und drinnen den Born bien, der 
friſch aus grüner Erde quillt; Die Geſchichte der Poeſie hat 
dann dami zu thun, die urfprängliche Sage aufzuſuchen, und 
ihre manichfachen Verwandlungen zu erforfchen. Wie ſich in 
den vorigen Liedern immer aud) Eigenthümlichteiten fanden, fo 
wende man diejen im Einzelnen erfheinenden Gegenſatz auch 
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*) Das. Gleihnig, welches in den dänifchen Liedern häufiger und volks⸗ 
migig vorkommt (z3. B. zweite Abth. 18. V. 10.), ſcheiut auch in 
Deutſchland gegolten zu haben, indem es Conrad von Wuͤrzburg öfs 
ter im Trojan. Krieg (3020. 19336. 19415. 19792.) braucht, und 
der Dichter des Reinfrieds. von Brauuſchweis CE 101° Saunen 68.) 
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. auf das Game an, und fehe in jenen die Webereinitimmung, 
in diefen das Eigenthuͤmliche. Es find doch die bekannten Hel⸗ 
den, die auftreten, die Dichtung iſt in dem Geiſt der andern, 
und ſo darf ſie auch daneben ſtehn. — 

Dieſes Lied, wie Sivard ſich todt reitet, widerſpricht ge⸗ 
radezu dem vorigen, und es iſt feine Frage, daß darin der 
Namen verraufcht und unrichtig iſt. Es komme in Sigurdé 
Leben nichts vor, was Aehnlichkeit damit hätte, denn wenn 
in der Nornageftur Saga erzähle wird, Oigurds Roß Grane 
babe fo fehr geiprungen, daß der Bruſtguͤrtel entzwei gegangen, 
und die Ringe herabgefallen feyen; fo begründet bas weiter kei⸗ 
ne Uebereinſtimmung; auch fommt dies Springen der Pferde 
noch anderwärts vor, wie von Vidga in der Wilkina Gaga 
(Cap. 37.) gefagt wird, er habe ‚feinem Roß Okemming bie 
Eporn gegeben, und über den Fluß gefegt, wie ein fliegender 
Pfeil; und die Spuren von den Tritten des Pferde feyen noch 
auf beiden Seiten zu fehn. Da indeßen das Lied feinem Geiſt 
nach recht gut in dieſe Abtheilung gehört, und der Namen Si⸗ 
vards wenigftens andeutet, daB man es gern mit der großen 
Cage verband, fo has es Hier einen Platz erhalten. 





VII. Bon dem Lied Orms, des jungen Gefellen, 
enthalten die Kämpe⸗Viſer zwei Recenſionen, S. 84 und 102., 
mit einigen Abweichungen, bie feine boppelte Ueberſetzung nd; 
thig machen, und die beide hier benutzt find. ‘Der Rieſe heiße 
in der einen Bermeriis, id, habe aber den andern Damen, 
als den richtigern, vorgezogen. Diefer Orm tft der Sohn bes 
Königs, den der Lindwurm erfhlug, und es mäßte demnach 
ein Sohn Ottnits feyn, allein diefer hat feinen Sohn gehabe, 
und die Sagen werden hier offenbar verwechſelt. Ob damit aber 
Siaurdbur Drm i Auga (Schlang im Auge), weicher nad 
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ver Nagnar Lodbrot Gaga ein Sohn dieſes Melden, und ber 
Adtauga, der Tochter Sigurdurs, bes Schlangentödters, und 
der Brynchildair, gemeint fen, wird nicht heſtimmt zu entſchet - 
ben feym: 
Das Reden mit den Todren int Grabe komme öfter in 
nordiſchen Gedichten vor, und noch einmal-in den Kaͤmpe / Bir 
fer; wo der junge Svegder mit feinem Water im Grabe vedet, 
Auch dee todte Bechtung bieten, ihn im Grabe ruhen zu tagen 
(Bolfdiet. Str. 2129.). 73a der Gaga on Beipbiete CHEM. -. 
diſta Kämpe Date, ©: 8.) wird.ergäge;; wie: Tponpein fuddh . 
Grabhuͤgel dem des Könige Bela gegenaͤber haben win dauu 
fie ſich deſto leichter anrufen, und Aber zutänfitge Diage eidea 
konnten. In der Segteens Quida (Edda Saeiundir‘ ’ 
ats Odin die Wole zwingt ihn wahrzuſagen, ſpricht Met’ —** 
Hat mir die Ruhe meiner Seele, getönt‘? ich war vom i 
beſchneit, vom Degen Beregnakz vom Thau Berne“ 3 
war ich todt. J— 
23 iz vu. w 
IX. Wolf von Bern, Nas einer andern’ Endtre ER 
von Jern (Cifen). Biide Vendel iſt wahrſcheinlich das ehem 
ige Benbelbeifge (wendeiähe,; wenfaiiiie) Biteßamn kur Hit, 
land, jest das aalberigfhe.. : Bäfdding I. 224 -— : Das. Sende 
sen der Waffen und Müfung in der Nacht Lert auch Iah Det: - 
nit vor, ber Wächter vor: ſiner Gag glaubt, er brenuc udl 
trage Feuer an fih, . Str. 200. 201. . 
ſchoͤne Art in Eden Ausfahre sm, na de ut 2 
in fingerer Naht auf einander. ſohen? vines jeden I 
glänzt wie der Mond, und Dieterich meimn dierſt/ —— 
Helm, der. anfange-woch heller zu ſcheintn ( Drrid 
68. 69.). Wolters Dinge lohen wie dab ener ( Hhbet: 17403) 
Diefes Lied eric and (ei ci Flgeanen Bi 9 
— EEE E37 5 ©; 2 Zus 
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X Dietrich von Bern und Diger der Däne, 
An diefem Gedicht ift offenbar auf zwei Helden eine Sage, 
die ihnen urfpränglich nicht zugehört, zur Verherrlihung Däs 
nemarks übergetragen. Die Zufammenftellung beider iſt gegen 
alle Chronologie, da Thidritur im fünften, Dlger (Daciae 
wird er von Turpin genannt) unter Carl dem Großen einige 
Jahrhunderte fpärer gelebt hat. Auch kommt in den Gedichten 
von beiden nichts vor, was mit diefem Lied übereinftimmte: 
ja Dieterich erfcheine darin ganz gegen feinen Charafter, wors 
in der Zug eben befonders hervorleuchtet, daß er ftets nicht 
‘gern und nur von der legten Noth gedrungen in den Kampf 
geht, wiewohl immer jiegreich heraus. Man darf annchneen, 
daß diefes Lied erft fpäter, in der zweiten Hälfte des fünfzedns 
ten Jahrhunderts entjianden iſt, als eine dolge der Weberfe; 
Bung des franzöfiihen Gedichts in das daͤniſche. Man fehe 
More 79. der jolgenden Abtheiuung. — Der eigenthämliche 
Ausdruck, daß ‚Diererihs Helden über die Gipſei der Buchen 
geragt, wird im Wolſdieterich (Str. 1510.) von einem wilden 
Weib gebruucht. 





XI. Der Anfang von dem Lied Hvittings Helfreds 
Sohn und des Koͤnigs Iſald har viel Aehnlichkeit mit 
dem der Heldenſahrt. Dieterich ruͤhmt ſich gleichfalls feiner 
Macht, und Bran von Bifferlin ſtellt ihm den Koͤnig Iſald 
von Birtingsland entgegen, welches noch deutlicher auf 
den König Iſungur, von Bertangaland weiſt. Was 
von feinen Leuten erzähle wird, die gegen Wölfe ftreiten und 
Drenfchenfleiih eßen, kann auf Ergeir (Langbein) bezogen 
werden. (In dem Gedicht von Dieterih und feinen Geſel⸗ 
im — Dresd. Mi. Strophe 1. — wird auch von dem Hei⸗ 
den Terevas gefagt, daß er viele Ehriften zur Soeiſe gemor 
de.) Sodann werden ähnlicher Weiſe vie Helden zaufgezaͤhlt, 
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worunter die altdeutſchen Hogen Gonther, zen, 
Mind AltingyüForgvard der Spielemann, deßen 
Sohn Son ne aber⸗in der deutſchen Sage unbekannt iſt · Ven 
Nieſen ; die Menſchenſleiſch pen, erzählen bie Sagen fat ab 
ler Volker, es wird daher san einem Beifpiel "aus: der Saga 
af Sorla Sterka (Cap. 3: Mordiska Kaͤmpa Darer) genung 
ſeyn/ von — —* dem fein Weib Menſche⸗ 
fleiſch zubereitet. m Im A - 
r — * * 
X. Dark Biere Brenn 
wiederum: überetw'iutt Damp verigen: 
Kimig Vince ;seinmen- am. bie —— 
Sigards Sohn nach Saxo Gramtuanieus Cech Stephe p· 137 
überwand,* und welche Geeräuber geweſen zu ſeyn ſcheinen 
(nach Suhm II. 293.); ‚biefe. Blackmaͤnner aber an die Bla: 
männer (Vlaumaͤnner), welde in den norbifchen Sagen vor: 
kommen, wie in der Saga af Soria Eteita, In dem Olger 
Danſke (©. 169), wo offenbar Aethiopier damit geimeint find, 
indem Aethiopien Blaland genannt wird. "Mich in der Heims ⸗ 
kringla, c. 1., wird unter Blaland Aethlopien verſtanden Sehr 
mertwardig iſt aͤber diefes Ankntbfen dercahen ige iue Afri⸗ 
fa, indem wir es lekchſenz An: ER ER, . “ 
wo die lamänkter Ahr Qhıfkdesers > Eehodhat Asa Hader auch . 
werden, daß die beiden Seien Hachan 
Ge’ githoe Teile dere) 
aus. einem alt framtoſtkot RE Aa .— 
es möglich tft, daß’ ein pen auch 
Einen rethen Grivalihoduenund pur diesen: Heine, . 
komme" aud). Ihn U Tr ——— 
— — Ki: — 
XII Mimmering dor Ing — ——— 
Saxo Grammat. (Libs, II. ;p.:3g. 40): rpifie Won Sinn 
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Waldgeiſt Mimring, welcher ein koͤſtliches Schwert und einen 
Armring mit geheimen Kraͤften beſitzt. Hotherus will dieſes 
Schwert haben, weil Balder dadurch allein kann verwundet 
werden. Mimring aber wohnt in einer unwegſamen Einoͤde, 
wohin Menſchen fchwer gelangen; zudem: herrfcht auf dem gräßs 
ten Theil des Wegs eine ungewöhnliche Kälte Hother muß 
daher mit Rennthieren fahren. Als er angelangt, richtet er 
feine Wohnung fo ein, daß fie den Schatten von Wimerings 
Höhle aufnimmt, ohne diefe wieder zu befchatten und zu ver 
dunkeln, damit der Waldgeiſt nicht duch ungewoͤhnliche Fin; 
fterniß vertrieben werde. Bei Tag geht Hother auf die Jagd, 
bei Nacht lauert er, bis er den Mimring einmal mit feinem 
Spieß trifft, ihn Binder und zwingt, ihm das Schwert unb 
ben Armring zu geben. 





XIV. Wir Hefchließen biefen Cyklus am beften mit ber 
Hochzeit, wo die Helden, nad allen Adentheuern, in uns 
verwüftlichem Leben lebend, zufammen kommen, und ein Rieſen⸗ 
feft feiern, wobei alles recht mit dem großen Maaß gemeßen 
wird, und weldes durch diefe halb fcherzhafte Wendung eines 
ernfilihen Streits einen fat märchenhaften Anftrih bekommen 
bat, fo wie fi die fpätere Zeit in dem chriftlichen kleinen 
Minmering erblicken laͤßt. 

„Bei Leveftegaard in Skaanen wohnten die Blaaer mans 
des Jahr, ch das Land das Chriſtenthum annahm; Kerr 
Sjver Blaa lebte in Schweden im Jahr ı240. in ver 
Blaa war zu Korbölle, das darnach Ulfeldsholm hieß, dann 
Ellenskord und nun Holkenhavn,“ auf der Inſel Fuͤnen. 
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Balladen und Maͤhrchen. 
1. Sanct Oluf. In den 
6 niats von diſet Sage. rald, de es Diufe, 
mar er fünfsehn"&ahr alt, ale Biefek I uf: 


gen warb.“ Ah Habe auch mices in der Eu ga 
der Yeimstringla auffinden innen, mie di m Lied übe 


einftimmee, wiewohl andere Enohlungen n nich weniger feir 
römmigteit bemeifen. So figt er einfmalen an einem — 
tag in tiefen Gedanken, und ſchneidet mit einem } 
er in den Händen dat, Spine von einem Std 2 Der 
Diener ſpricht zu ihm: „Kerr, morgen iſt Mondrag, 
fieht der König, ‚ben Deu an, eria 
und fordert ein ide. „Dim fudt 
legt fie auf feine. Hand, ander fi en, L 
brennen (Heimstr. Cap. 201.). Es folgt in den. Kämpe Bifer 
auf diefes ein anderes Lied ohngefäpr deßelben Inhalts, worin 
Oluf Bwerge und ein. altes, Weib, zu Schanden mache, meldhes 
aber übergangen worden, weil es am poetiſchem Werth biefem 
durchaus nicht an die Seite zu ſezen. 
un. - 
2. Der Ritter Aage und die Jungfrau Eiſe. , 
Diefes Lied ward zuerfk in Sandvigs Levninger a 
alderens Digtekunſt, förfte Häfte. 1780, aus einem Fe 
Folio der Suhmiſchen Bibliorhet, welchen Langebet früher bes 
feßen, abgedruckt. Nach des Herausgebers Vermuthung gehöre" - 
es in das 16. Jahrh. Dehlenfchläger benußte es darauf in ei: 
nem Trauerfpiel Arel 09 MWaldborrig, und dies veranlaßte Daher 
bed es als Die jioeite Probe won beiten 
Kömpe Viſebog wieder abdeucken zu lohen (age og Eife, ei — 
gammel Ballade, ubgiver,afı Profeflor ng Ribder af Dane ,' 
brog K. £. Rahbek; fom Pröve No. 2. paa den my Stittelfe 
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hvori Abrahamfon, Nyerup, og Nahbek agte at ubgive den ſaa 
kaldte Kjempe⸗-Viſebog. Kioͤbenhavn ı8:0. 8.) Dazu ift eis 
ne Einleitung gegeben, die Varianten von Ohlenſchlaͤger und 
eine Melodie ven demfelben. In der Einleitung wird bemerkt, 
dag ſich ein Ähnliches Lied bei Percy finde: sweet Willianıs 
Ghast (III. 126. Bei Herder, Stimmen der Voͤlker S. 278.). 
Einer andern Ballade gleihes Inhalts gedenft das Alonthiy 
Magazine 1796. Sept. „the sutloik miracle, or a relation 
of a young man, who a montb afıer his death appeared 
to his swectlieart, and carried her on horseback herind 
bim for forty milles in two hours. and was never seen. 
after but in his grave. Dort wird es ald das vermurhliche 
Hriginal von Bürgers Lesnore anacführt, allein man weiß, daß 
Bürger das Dolfstied im Sinne hatte, von dem er wenige 
Zeilen hörte, und das vollffändig nun im Wunderborn IT. ©. 14. 
fteht. So hat jedes der drei Völker diefe Sage in feinem Volks 
gefang, als ein Zeugnig feiner Verwandſchaft, da ein Entleh⸗ 
nen offenbar nicht ftatt gefunden. Noch eines zweiten dänifchen 
Volksliedes gedenkt Rahbeck, wovon er fih aber nur noch foh 
gender Zeilen befinnen kann, die auch Ohlenſchlaͤger in dem 
Trauerſpiel Palnatoke anführr: 

Maanen ſtinner, 

Doͤdmand griner, 

Vorde du ikke raͤd? 

Mond ſcheinet, 

todte Mann greinet, 

wird dir nicht angſt? 
Wir erinnern uns einiger Verſe aus einem deutſchen Volkslied, 
weiches aͤhnlicherweiſe anfängt: 

der Mond fcheint, 

die Sonne greint. 


Das daniſche Lied unterſche idet ſich von den andern der Kimpe: 
Viſer, daß et ſließender und runder ſt·Ohlenſchitger· deſſen 
Rrcenſton in” der Lebekfezung eg su die = 
Sröspge wide / die ·olſo⸗ hier fagen mäge  - 
TE Ber ſcerze Kühn min siäßer, | Be .. 

Br muß zut Erde ——— 4 





des Himmelspfort auf Br ir 


ich muß von ee — * — 





a ru * 


3. T A der Lieöften Dund, Aibat forte von 
einem Ypnb, augpip man Mmfrrbkhüg, „Det ak mahridetg. 
lich auf Odaine Akut.(Atex Land, der Unſterblichen) X 
in dem 1. Cap. der Hervatatiaga enthaisen AR, „Buß, jeder, ‚dep 
dahin komme, weder fieh noch alt werde, mab.isiemals ſterbe 
Das Land liege in Glaͤßirvaller in dem Rieſengebiet Jotunhei⸗ 
mar, Vartholm (antiquit. Ahficae- p. Goy.) bemerti, DAB. un 
mitternächtlichen Ieland, tm dem Merk oMaurierhac Amine 
Herrſchaft Hedindfied ein ir. fe, der and Wlfegatt' Sakzaumk 
von dem eine gleiche Sage unter den Utrwoohiunen fly u) 
Nennung des Namens dei — ———— 
bei dem Nachtwandler. N u: 








” “> 


5. Mariboes Quelle, Hier it der — 
wenn man alle Knochen des Getoͤdteten ſorgfältig ſammſe, er 
wieder lebendig werden Eönne, ſchon dargeftelle, Auch in Deutſch ⸗ 

and iſt er verbreitet und Jenes wunderbare Kindermahtchen von 

Machandel Baum (S, Troͤſt Einſamteit von X, v. Arnim) 
beruht darauf. — Die Stade Wariboe eg auf der Snfel, 
Laaland in der Oftfee, und das Kloſter ae 1416. und E 


geftifter worden. - 
— — — — »e 
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7. Die wahrſagenden Nachtigallen. Das Drig: 
nal, eine andere Recenſion und die Meiodie findet ſich in Pra⸗ 
gur. Sn der einen find vier DVerfe, die tn einem Lieb ber 
KämpesBifer wieder vorkommen, in N. 14. wo nämlich Klein 
Chriſtel die Gefchenke des Königs herzaͤhlt; beide find bier ber 
nußt. Diefes Lied eriftirt auch ſchwediſch: Kjärleks- W'ile 
Gefle 1799. und hebt an: det war lilla Life. — Wir fin- 
den diefelbe Sage im Wotfdieterih ( Str. 16830 — 96.); er kommt 
in dem Wald zu einer Frau, die in Nöchen liegt, und ber 
der wilde Lindwurm den Kern getödter hat. Er bitter fie das 
Hemd zu zerreißen und ihm die Augen zu verbinden, fo wolle 
er ihr beiftehen. Aber ſchamhaft fenbet fie ihn fort, ihr einen 
Trunk Waßer zu holen; wie er ihn im Helm bringt, liegt fie 
t0dt da und das Kind das fie geboren. 


8 Herr Oluf u 33. Elfenhoͤh. Die Eifen- Jung 
frauen bieten alles auf, den Knaben zu verführen, dag er ein 
Wort mit ihnen rede, denn dann, ſcheint es, iſt er in .ibrer 
Gewalt. Merkwuͤrdig ift wie der elfenartige Oberon auch alles 
anwendet, den Huͤon zum Reden zu bringen, und wie er boͤe 
tft, daß dieſer fo lange ftilf fchweigt (Huon de Bourdeaux. 
Franz. Volksbuch ©. 29. 30.). Bon dieſen Tänzen der Elfen 
erzähle man noch jekt im Norden. Wenn man morgens durch 
Wald und Wiefen im thauigen Grafe geftreiftes fieht, fo fagt 
man: ba haben die Eifen getanzt. Wer in Meitternacht in ih: 
ven Kreis geräch, dem werden fie fichtbar, und den können fie 
dann neden. Sie figen oft in Beinen Steinen, die zirkelhohl 
gerundet find und Älfquarnar (Eifmähten) heißen. Ihre 
Stimme fol leife feyn, wie die Luft. Arndts Reife durch Schwes 
den IN. S. 16. 17. Auc) die Kreife, die in den Wieſen, ein hei 
leres Grün haben, werden Älfdans genannt, und man glaubt, 
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daf die Eifen da tanzen. Olai Magni Hiſt. L. III. c. 10. u 
Deutfchland glaubt man auch am ſolche Eifentänze zur Feier 
der erſten Mainacht, und zeigt in dem Graſe rund getretene 
Kreife. Voß in den Anmerf zum zten Band feiner lyr. Ger 
dichte ©.322. — „Der gemeine Mann glaubt, daß ein Eifenkb⸗ 
nig in Stevensland herrfche, wohin kein anderer König kommen 
dürfe. Die Cifenjungfrauen betriegen die Männer, die Elfen 
die Männer. Dean fagt auch von Elfenbuͤchern, welche fie 
zuweilen denen gaben, welche fie liebten, und weiche daraus zur 
künftige Dinge weiffagen konnten, Wer fo verführt ift von Ihr 
nen heißt Ellevild (den Elfen willig) und fie fpielen mit ihm; 
Elteftudt (von den Eifen getroffen) aber, wie Kerr Oluf, 
der, welchen ſte ein Leid angethan , weil er nicht mit ihnen bat 
tanzen wollen.“ Nicht jeder kann die Elfen fehen, und waͤh⸗ 
rend fie einer tanzen fieht, erblickt der andere gar nichts. Ein 
folher, der das Vermoͤgen bat, iſt Sremoyner oder synsk, 
clairvoyant. &uhm I. 211. Er wird auch ofreskr genannt. 
Bartholini antiquitates dan. 1l. 2. p. 261. 





9. Hafbur und Signild. Diefes Lied gehört zu den 
älteften und die Sage feheint in ganz Scandinavien durch viele 
Sahrhunderte bekannt gewefen. zu ſeyn. Sie macht auch den 
Inhalt eines noch ungedruckten Lieds der Edda Saͤmundar aus, 
und P. Syv führt in den Kaͤmpe⸗-⸗Biſer &. 429. aus der jüns 
gern die Worte an: „Sigar, tbaden eru Siglinger kommer, 
thadan er aet Sigleys, [om heingde Haghard: vorn &igar 
find die Siglinger fommen, davon ift das Geflecht Eigws, ' 
das erhängte Hagbard.* Darnach bei Saro Grammar. (L. VII. 
128 — 131.) kommt eine ausfuͤhrliche Erzaͤhlung dieſer ungluͤck⸗ 
lichen Liebe vor. Es folgt hier eine Ueberſetzung davon, im 
Auszug zum Theil; auf Suhms nordiſche ZSabetzeit, wo (1. 
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234 — 41.) die Sage aus dem Saxo eingerädt worden, konnte 
nicht verwiefen werden, weil er alles mit feinem matten Styl 
breit gemacht und dann wiederum manches übergangen bat, 
was hier nicht fehlen darf. Denn außerdem, daß das bedeuten 
de hiſtoriſche Intereſſe zu befriedigen war, follte aud das eins 
fache nuive Volkslied mit der Funftreichen geſchmuͤckten Erzaͤh⸗ 
lung des Saxo verglichen werden koͤnnen, und jedem Gelegen⸗ 
heit gegeben, zu betrachten, wie eins und daſſelbe, das, was 
wir in beiden lieben, ſich ſo verſchieden aͤußern, und ſo gerad 
entgegengeſetzte Farben tragen kann: wie nad Luſt zu urtheilen, 
wem der Vorzug gebuͤhre. Ich gebe ihn unbedingt dem Lied, 
ungeachtet Saxos Erzaͤhlung ausgezeichnet iſt, darum etwa, weil 
ein leiſes Wort in der Stille (der Nacht, des Waldes) aus⸗ 
geſprochen, eben fo laut und vernehmlich zu uns dringe, und | 
nur rührender, als die Nede, die ein Eunfigeübter Nedner ber 
geraͤuſchvollen Menge zuruft. — Zu bemerken ift, daß alle Res 
den beim Saro Gefänge find, freilich, wie immer bei-ihm, in 
antiten Sylbenmaaßen. 

Alf und Alger, Söhne des Königs Sigar, begegnen 
auf ihrer Seefahrt den Söhnen des Fürften Hamund, Bels 
vin, Hagbarth und Hamund, mir hundere Schiffen. Es 
beginnt ein heftiger Kampf, den erft die Finſterniß endigt. Am 
andern Morgen find beide Theile gleich unfähig den Kampf zu 
erneuern und fließen Frieden. Zu derfelben Zeit wirbt um-- 
Sygne Sigars Tochter Hildigsteus ein Deurfher von ed 
fer Abkunft zwar, aber von feigen Gemuͤth. Hagbarih zieht 
mit Sigars Söhnen nad Danemarf, erlangt ohne ihr Wißen 
ein Gefpräch mit Sygne, und fie verſpricht ihm heimliche Ge⸗ 
währung ihrer Gun. Darnach fingt fie ein Lied zum Lobe 
Hake's (eines andern Bruders des Haabarth), aber alle die 
e8 anhören verfiehen, daB Hagbarth damit gemeint ſey. Hil⸗ 
digsleus, aufgebracht über diefe Kintanfegung, reizt den Bo!- 





wis durch · glanzende Geſchente ——— 
gars und rar: —— ou verwandelu. 
Denn Sigar ſchon alt⸗ 
von Volwis der eine, 
ten Dar hoen⸗ 










gars Tochter nicht beicibig der, 
es allein, die,Erfüllung, ihres, Verfprehens. zu fordern, 
größer, war fein Wertrauen auf ihre Treue; als 
wegen vollbrachter That. Als Grund, feiner ‚Rei 
er fen eine Schildjungfrau des Hate, und. von Hm an. Cicar 
gefender. In der Macht, wurde, ihın ‚ein. Bert unter J 
frauen gegeben, und. als die Mägde ihm die, Füße, 

fragten. fie ihn, warum feine, Beine, fo rauh und feine 

fo gar nicht- weiß. uud zart wären, „ Ex antwortete: bald uͤben 
das Meer, bald durch die Sünder, und Wälder geht, mein * 
und meine Gruft ven Eiſenring 
empfangen gewohnt, kann nicht 
ein leichtes Tuch bedeckt. Nicht 
Ger, trug meine Hand aber, Blutige Pfeile, .. 
und fagte, Daß eng Durch Krisgsarbeit und, Mupert abachäktete 
Hand nicht zart und weichuch ſeyn toͤnne, Daun, um ihn 

au ehren, ward. ihm feine Schlafftelle in chrem Barı Pr 
Da nun, in dem Genuß gemeinſchaftlicher Luſt, fragie Has . 
barth die, Sygne: wenn: ich der Geſangne deincſ —— 
und einem traurigen Tod. Wen. Fa 
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ſtkes Buͤndnißes, deine Liebe einem andern zumenden? fo mir 
jenes Schickſal begegner, Hoff ich nicht, daß er verzeiht, Küftend, 
feine Sohne zu rächen, denn ich habe deine Brüder getoͤdtet, 
und halte dich nun, ohne fein Wißen und gegen feinen Willen, 
in gemeinfamer Luft umfangen. Gage, Herzliebſte, was wirſt 
du dann thun, wann ich dich nicht mehr wie fonft umarme? 
Sygne antwortete: glaube nicht, lieber Kerr, daß ich leben 
mögte, wenn das Verderben über dich gekommen, oder meine 
Zeit verlängeren, wenn ein trauriger Tod dich in den Srabhuͤ⸗ 
gei geführt. Welcher Tod dich wegnimmt, dur Krankheit, 
Schwert, in Meeres Abgrund, oder auf dem Felde, ich gelobe 
einen gleichen zu fterden, dag, wie ein Brantbert, ein Tod uns 
vereinige. Deines Todes Pein werd auch ich fühlen, und den 
nicht verlaßen, den ich meiner Liebe werth geachtet, ber. zuerſt 
meines Mundes Küfe genoßen, und meinen blühenden Leib. 
Keine Verheißung ſoll gewißer feyn, ‚wenn je eines Weibes 
Wort treu war. oo. 
Diefe Worte entzünderen Hagbarth, daß Ihm ihr Verſpre⸗ 
hen mehr Wolluft gab, als fein gewagtes Beginnen Furcht. 
Bon den Maͤgden verrarhen, fielen ihn Sivards Männer an, 
er vertheidigte fih lange, und ſchlug manchen nieder. Enduch 
ward er ergriffen und vor das Gericht geführt. Bilwis, 
Bruder des Bowis, rieth, lieber fich feines tapfern Arms zu 
bedienen, als graufam mit ihm umzugehn. Voimwis aber fagte, 
das fey ein böfer Rath, der den König, der Rache üben wolle, 
vergeßen heiße, daß Hagbarth ihn des Troftes feiner beiden 
Soͤhne beraubt, und die Schmach einer gefchändeten Tochter 
über ihn gebracht. Diefem Ausſpruch ſtimmten bie meiften bei, 
und Hagbarth wurde verurtheilt gehängt zu werden. : Da trat 
die Königin hervor, reichte ihm ein Trinkhorn, bieß ihn feinen 
Durft loͤſchen, und fagte ihm fehwere Worte: nun, unfinniger 
Hagbarth, dem das ganze Gericht den Tod zuſpricht, reich dei⸗ 
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nem Mund das Trinkhorn, trink, deine Furcht zu nerfchenchen, 
‚im letzten Augenbli mit fühnen Lippen aus dem Todesbecher! 
Bald wirft du zu den unterirdifhen, Wohnungen gelangen, und 
in das aufgefchloßene Reich des firengen Gottes eingehn. Der 
Sjüngfing ergriff das Horn und antwortete: ‚mit derfeiben Hand 
nehm ich den Ießten Tranf, mit. der ich deine. beiden Söhne 
getödtet: nicht ungerächt gehe ich in die Unterwelt hinab zu den 
wilden Seelen, die meine Siege ſchon vorher in die dunkle 
Hoͤhle gefuͤhrt. — Dieſe Rechte hat getrieft von deinem Blut! 
Diefe nahm die Kinder in zarser Jugend weg, die du zur Belt 
gebracht! ehrlofes, würhendes Weib! ungläckliche Mutter! ih⸗ 
rer Kinder beraubt! keine Zeit gibt dir wieder, was du verlo⸗ 
ren: jeder Tag erneure den toͤdtlichen Schmerz! damit warf er 
ihr das Horn in das Angeſi cht, daß ſie von dem Meih uͤber⸗ 
ſchuͤttet ward. 

Indeß fragte Sygne ihre weinenden Jungfrauen, ‘ob fie” 
den Muth hätten, was fie Begonnen, mit ihr auszuführen. Sie 
verfprachen alle, ihrer Gebieterin zu feigen, und Sygne glaubte 
ihnen. Dann brach fie in Thränen aus, und ſagte, fie wolle 
dein, der allein ihres Lagers theilhaftig gewefen, in den Tod 
folgen; fobald das Zeichen geg:ben fey, follten fie Feuer in der 
Kammer anlegen, Stride aus ihren Schleiern drehen, um den 
Hals fhlingen, und den Schemel unter den Füßen megftoßen. 
Sie wollten alle gehorchen, und damit fie defto weniger Todes⸗ 
furcht hätten, reichte fie ihnen Meth. Darnach ward Hagbarth 
auf den Berg (der in der Folge von ihm den Namen erhalten) 
hinaus geführe, um gerichtet zu werden. Da wollte er. die Treue 
ſeiner Fiebiten prüfen, und bat die Schergen feinen Mantel aufs 
zuhaͤngen: es mache ihm Luſt, fagte er, wenn er ein Wild des 
bevortiehenden Todes fehe. Das thaten fie, und der Wächter 
glanbte es fey Hagbarth, und fagte den Jungfrauen, was er. 
gejehen, Dieſe zunderen alsbaid die Kammer an, ſtießen den 
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Schemel weg, und der Strick ſchlang ſich um den Hals. Hag⸗ 
barth ſah die koͤnigliche Burg angezuͤndet, und die bekannte 
Schlafkammer in Flammen, und da empfand er mehr Freude 
über die Treue feiner Liehften, als Trauer über den nahen Tod. 
Sa, nun ermahnte er die Umftehenden ihm den Tob zu geben, 
und wie Hein er fein Gefchick achtete, davon zeugt was er fang: 


Faßet mich eilig, o Sünglinge, hebet mich auf in die Lüfte, 
Süß iſts, Verlobte, nad) dir einzugehn erft in den Tod. 
Krachen hör ich das Schloß und fehe die roͤthliche Flamme, 
Heimlich befchworenes macht jeko die Lich? offenbar. 
Unzweideutig fürwahr, erfürft du mir, was du gelober, 
Weil, wie im Leben, aud) jegt du mich geleiteft zum Tod. 
Gluͤcklich, daß ich verdient in ſolcher Gemeinfchaft zu ſterben! 
Einſam geh ich hinab nicht zu den Goͤttern des Tods. 

Ja, nun ſchlinge ſich feſt das Seil um den Hals mir gewunden: 
Nichts, als was ich gewuͤnſcht kann mir jetzt bringen der Tod. 
Daß dort Liebe mir aufbluͤh, heg ich die ſichere Hoffnung: 
Und es wird mir gar bald Wolluſt gewaͤhren der Tod. 
Beid' die Welten fuͤrwahr hoch muͤßen ſie immerdar preißen, 
Eine Ruhe des Geiſts, wie in der Lieb' eine Treu. 


Wie er dies geſprochen, zogen ihn die Schergen mit dem 
Strick todt. 


Sp weit die Erzählung des Saxo, er erwähnt ſodann, 
die Wahrheit diefer Begebenheit zu befräftigen, daß noch mans 
des darauf hindeute, denn ein Dorf hube Hagbarths Namen 
erhalten und nicht weit von Sigarsftadt (Sigerſted auf Sea 
land nah am Flug Sufa) zeige fi) noch der Hügel (wo er 
nämlich gerichtet worden). Auch habe jemand dem Abfalon 
(womit unſtreitig der berühmte Erzbifhof von Roeſkild, Saxos 
Zeigenoffe gemeint ift) erzählt, er habe dafelbft einen Balken 
geiehen, den ein Bauer herans gepfluͤgt. D. Dlaus Worm 
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(fl. 1654.) wonument. danic. Lib. 2. cap. ult. fagt, daß 
man noch jet die Stadt zeigen könne, die von Sigar den Nas 
men babe, Sigars Grabhügel, die Anhöhe, auf welcher Hag⸗ 
barth gehenkt worden, und Engnes Hof: welches alles jedem 
Bauer ganz befanne ſey. Daſſelbe wird in den Anmerkungen 
der Kaͤmpe⸗-Viſer zu dem folgenden Lied von Syv behauptet. 
M. Laurentius Mericins, Erzbiihof von Upfal fagt in ſei⸗ 
ner Chronit, daß auch in Schweden diefe Sage häufig in altem 
Liedern befungen worden, weil aber vdiefen zufolge die Geſchichte 
ſich zu Sigtonia (Sigtuna am Maͤlarſee in Upland) ſich zus 
traͤgt, ſo behauptet er, die Angaben der daͤniſchen Lieder ſeyen 
falſch, und den ſchwediſchen muͤße Glauben beigemeßen werden. 
Dieſes nahm von ihm Joh. Meſſenius in ſeiner kleinen 
Schrift Sveopenta protopolin an, den nun DI. Worm in dem 
vorhin genannten Buch ausführlich widerlegt; mit leichter Muͤ⸗ 
he, weil Saro deutlich ſpricht. Stephanius, der in den Nor 
ten zum Saxo diefen Streit weitläuftig darlegt, hat zum Ue⸗ 
berfiuß nod) einen Plan von der Gegend von Siegſted hinzus 
gefügt (p. 160.) Es beſtaͤtigt ſich dadurch wieder, daß die 
Sage in jedem Land, wo fie lebt, fih anbaut und zu Haus 
ift. — Uebrigens ſetzt Mefienius die Begebenheit in das Jahr 
222, Stephanius aber behaupter nach feiner richtigern Rech—⸗ 
nung, fey fie etliche zwanzig Jahre Älter, da Sigar im Jahr 
199 in dem Treffen bei Kallundborg ſchon gerallen. 

Bruder (Minh) Niels von Sorse (lebte in der 
aten Hälfte des ı5. Jahrh.) in feiner hanpdfchriftlihen Reime 
chronik erwähnt diefer Gefihichte ebenfalls, Sigars Hiſtorie bes 
ginnt nämlich: 

Ueppige Maͤgdlein find ein waches Gut 

Das vier in Acht zu halten: 

Zumeiſt wenn fie wollen haben hr Spiel 

Mis jungen Gefellen und Knaben. 
33 * 
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Signild meine Tochter ins Ungluͤck fam, 
Leß fih von Hagbord locken; 

Darum gab ich ihn den Raben zur Speis 
Die mußten feine Augen aushacken. 

Und als er kam ber den Gulgen zu ſrehn, 
Gab er fin nicht zufrieden 

Bis fie aufhaͤngten feinen Mantel blau 
Meine Tochter damit zu prüfen. 

Sie verfprach unter andern Liebes Wort’ 
In der Nacht, als fie waren beiſammen, 

Sie wollt nicht länger leben auf der Erd, 
Sollt er fein Leben verlieren. 


S. Bidrag til den danſte Digtefunfts Hiſtorie ved Ip 09 
Rahbeck I 29. | 


Die Reimchronik, welche die Kaͤmpe⸗Viſer eröffner ‚Tann 
auch citire werden. ©. 11. fpricht Giger: 
Havbur betrog meine Tochter fo (hön, | 
Darum mußt” cr bekleiden Galgen und Feld: 
Sie fih in der Kammer aufbrennte, 


Und die deutjche Reimchronik von Dänemark, welche nach 
einem Pergamenicoder des 16. Jahrh. unter dem Titel: kleine 
Chronike der Könige von Daͤnnemark. Altona 1790, 8. edirt 
wurde, enthält folgendes von Siger Sivolds Sohn, S. 22: 

Aus Norwegiibem Stamms Hagborbt 
Mir meiner Tochter Signe hurdt, 
Deshalb ich ließ erhenken ihn, | 
Sm Strang fie felbft ließ richten hin, 
Das Volkslied, nachdem es in den Elſtovs Viiſer ſchon abge⸗ 
druckt war, erſchien einzeln im Jahr 1665. ſ. J. unter dem Ti, 
tel: Signe og Habors Viſe, auch liege ein fliegendes Blatt 


a] 
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vor mie, Kopenhagen L. a. aber ganz nen, worin 68 mit dem 
Lied von’ Arel amd Valdborg abgedruckt if, aber auf 55 Str. 
abgekürzt. *) " Schmedifhi: Signe og Habor. teykt 1685. 
und: En laflig' dock myker ömkelig biforilk Wil ⁊ om ö 
Kung 'Habor og fält Signil Mille. Gefle 1Bao. 
16. Die Maldhätte,. Diefem Lied iegt unftreitig die 
Sage des vorigen zum Grund, nur daß fie hier einen 1er 
lien Ausgang Hat. „König Goͤrel fell auf Gorlsborg ger 
wohnt ihaben, welche bei Haraldſted (Hatreſted) in der Nähe 
von Kingfted liegt.“ — Ein anderes Lied fait deffelben St: 
halts, wo der Held Carl und die Zungfrau — heißt, 
tomme in den Kaͤnpe⸗B. ©, bo —4.'üol, = 
J 
12. Reit einmal hin. DIE Sage vo Ye nd w 
töbtet und ihre Haͤupter auf die trinen | en, 
Häufig ſowohl in orieritafffcien ng‘ Sirhden Ft “ 
Gedichten, daß es hinrelchend ſeyn wird trür berät, nen. 
an die Turandocte (in dem 1001 Tag) was Diele, "An die." 
ſchottiſche Königin Hermuthruda zii erinnern, um weiche Am⸗ 
ieh freit, (Saxo Gramm: ãeut, p. 57.) und im arpai die 
Tochter des deden Peligan im‘ Boifpienet 























13. Das altergeößte en. Es if “eine ei gemein 
verbreitete Sage von den Zauber /Waffen auf „Steheen, 
den Norhhemden u. ſ. w., fie Tome wieder hier in ber Ans 
metung zu Mr. 38. und m dem riec ren demt tleinen Grimer 
— N 
) Es dien in der dritten 'Gieapher vi.faldt igjennmnummsäkge 
wir fielen gegen eine Wolfe. Die. Trasles ieſen * fuld 5 4 


dur: folgten iR überfeht worden, weul Üi Ne 
häufig für Fulgte vorkommt, &\D. ©. 49. 8 
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Tr. 74. vor; wie wollen außerdem bios dad St. Goͤrgen Hemb 
Woiidiererichd im Heldenbuch erwähnen, „Man erzähle auch 
noch jeßr von Rindern, die mir Siegeshuͤten oder Helmen oder 
Hemden geboren werden, wodurch fie vor andern gluͤcklich find. 
Bon Carls muthiger That iſt ein Spruͤchwort entitanden: 
„das iſt ein Beſcheid Carls des Hauptmanns.““ Ramſde 
(wie auch Saxo den Ort nennt) mag die Burg an ber See 
feyn, vielleicht ift es auch Ravnsoͤe in Iylland, wie in eine 
Handſchrift gegunden wird.“ Nammfde ijt eine kleine Inſel vor 
bem Haven von Kierteminde auf Fuͤnen. Buͤſching Erdbeſchr. 
I. zug. 


16. Hellelild im Kämmerlein. Eine ſchwediſche Re 
cenfion dieſes Lievs nach e:nem fliegenden Blatt (En Ikiön hi- 
forıık Wila utgilwen af Hilla Lil:a, [om klagar ötwer 
fin brodeıs larda Medfart) überfegt, findet fih in Koſegar⸗ 
te::6 Blumen. (Berlin ı80:.) Dort ift die Gefdyichte anders 
gewendet. Der Liebſte der Sjungfrau geht mir ihr im Wald 
fpaziren, und will da fchlafen. Sie ruft aber, fie höre die 
Roße ihres Vaters. Hildebrand erſchlaͤgt ihre fünf Brüder und 
ihren Water, da ruft fie ihn an und nennt feinen Namen, ale 
Bald wird er erftochen (wie in dem 3ten Lied von Ribolt und 
Goldburg.) Ihr Bruder fchleift fie an ihrem goldenen Haar 
fort, wirft fie in eine Schlangenböle, und verkauft fie endlich 
für eine neue Glode, die im Thurm zu Dalby hänge Die 
Klocke klingt und fie ſtirbt. 





19. Tiefe der Nordſee. Ein Lied mit ähnlichen nal⸗ 
ven Antworten und überaus zierlich finder ſich in den Lcolifh 
Songs. London 1794. 1. 231 — 36. eine Ueberfegung in 
Meyer's Spielen des Witzes und der Phantafie, Berlin 1703. 


©. 143 — 46. Auch udmern wie uns dabei einer ſhoönen fra: 
nifhen Romanze. aus: dein |Romancero de Amberes 1555. 
p- 298. de la biames;'ubin, welche aber einen tragifchen Aus-⸗ 
gang hat. Der ehheber, weil er ſich ſicher glaube, hat feine 
Ruͤſtung abgelegt bei der Gräfin, Aber der Graf kommt unz 
erwartet und fragt, mag fie treibe, die Tochter eines Berräs 
there? „Hert, ich kaͤmme meine Haare, kaͤmme fie mit gros 
-fen Schmerzen, weil Ihr mich allein aelafen, auf die Berge 
feyd gegangen.“ Diefe Worte, Kleine Dirne, find nicht oh’ 
Verraͤtherei; faget, weßen Ift das; Rob, das ich hör da unten 
wiehern? — „Herr, es iſt von meinem vVater, der es dt . 
für Euch geſchickt.“ — Aber weßen find die Waffen, ‚;Bie base 
ſtehen in der Halle? — „Herr, fie ftab von meinen One, “ 
und er hat fie uus geſchiet . — "Uber weßen iſt die Lame, 
bie id) dorten ſtehen fah? — . Mehme ſie XGeaſ, ja, nehmet 
fie, ſtoßt mich nieder mit der Lanze, dieſen Tob, o gun Gal 
hab ich laͤngſt an Euch verdienet.“ 





a2. Kerr Jon. Dieſes Lied. exlſtirt in eigen a - 
daͤniſchen abweichend, auch ſchwediſch: Kerr Laves Mife. tryet 
Ar 1748. und auch: Gefle 1801; (Ich verdanke dieſe Noth, 
wie noch einige andere von ſchwediſchen Volkelledern der Sie. 
des Sem Prof. Nyerup.) — 











25. Liebe im Sonneufgel > u Des Pe dee 
Priefter vor dem Vrauthett fon. wo; le Schweden gebräuglig 
feyn, und mar in meiner Kindheit and dier zu ein u 
Det. Sy.“ . Ma 

26. Bahr über den Strom. „Kern Ecbern Share 
und fein Bruder Biſchof Axel oder Abſalon waren von Jsldndis 
ſcher Abtunfe, wis M. Drynotf weitiäuftig bewiefen.“ 
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207. Tord von Meeresburg. Dieſes Lied enthält of⸗ 
fenbar dieſelbe Fabel, welche in Thryms Quida der ſaͤmundini⸗ 
ſchen Edda vorkommt. Eine Ueberſetzung davon wuͤrde hier 
uͤberfluͤßig ſeyn, du fie in Graͤters nordiſchen Blumen (S. 93 ff.) 
nah liegt, und hinlänglih, den Inhalt davon anzugeben: Thor 
erwacht, und finder feinen Hammer nicht. Loke leiht von der 
Frigga das Federkleid, damit fliegt er in das Niefenland zu 
dem König Thrym. Diefer har den Hammer geitolen und acht 
Meiten unter die Erde verſteckt; er will ihn nicht wiedergeben, 
bis er Freya zur Gemahlin erhält. Weit- diefer Antwort fliege 
Lofe zuräd, aber Freya erzuͤrnt, wie ihr der Antrag geſchieht. 
Da gibe Heimdall den Rath, den Thor ale Braut zu vers 
Heiden und hinzuführen. Die Felfen krachen und die Erde 
brennt wie Thor hinfaͤhrt. Thrym empfängt die Braut wohl 
und das Mahl beginnt. Der Rieſenkoͤnig verwundert ſich, daß 
die Braut fo gierig ißt, aber Loke als Dienerin verkleidet ſagt, 
ſie habe in acht Naͤchten nichts gegeßen vor Sehnſucht nach 
ihm; und als Thrym ſie kuͤßen will und vor ihren wilden 
Augen zuruͤckfaͤhrt, ſagt der liſtige: fie habe in acht Nächten 
nicht gefchlaien vor Sehnſucht. Die Riefenfchwefter kommt 
und verlangt Ringe zum Gefchent von der Braut. Da läßt 
Thrym, die Braut zu heiligen, den Hammer bringen und auf 
ihren Schoos legen. Thor ergreift ihn freudig, erfchlägt damit 
erjt den Thrym, dann feine Schwelle und das ganze Riefens 
gefihleht. — Eine Aehnlichkeit Hat diefe Sage mit einer Er⸗ 
zählung der Samfonfagrafage, einer der ſchoͤnſten und mährs 
chenhafteiten. Sig urdur ein Sohn des Rieſenkoͤnigs Goth⸗ 
mundur und einer Jungirau aus dem Lande der Smameyar 
(kleinen Mädihen) verlangt, wiewohl ſchon fehr alt, die Toch—⸗ 
ter des Jails Ai .er von Rußiand, Namens Hrafenborg 
zur Ehe: und niemand wagt, fie ihm abzufchlagen. Schon ift 
alles zur Hochzeit beren, da tommt Quintalin und der Zwerg 
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SGerlant. Dem ati 
ter der Bedingung, das golt 
Alfweiber in achtzehn Jal 


—— — 
fie ihn bequem umtoeefen © 
wartend, ſteht da, Auf feinen 
dert und funfzig Jahre alt. Da 
ſchlaͤgt ihn nieder, und mit 
fie fo eilig fort,*daß fie nicht zu g 
Die Kaͤmpe⸗Viſer enthalten 
einer andern Recenſton dieſes eds 
und Toſſe Grefve Tiuvan heißt. 


28. Jungfrau Ellen. 
war fie Herr Dve Kunges T 
fie) die Geſchichie im Johr 1386 


j% 

33. „Eifendöh. 
fem wunderbaren Lied 
Sifche im Waßer von 1 
jener griechiſchen My 
von Chrisnen, d 


— 522 — 


Thiere auf der Erde, in den Luͤften und im Waßer zuſammen⸗ 
rief. (Polier. 1. 439.) 


34. Königs Sohn aus Engelland. „Da Kerr 
Bugge in dem Lied genannt wird, fo mag fich die Begeben⸗ 
heit ohngefähr im Jahr 1550 zugetragen haben. Eduard III. 
war dazumal eben zur Regierung gekommen, und nahm des 
Grafen Wilhelms Tochter von Holland Philippina zur Gemah⸗ 
iin. Was fi auf diefer Fahrt zugetragen, davon weiß man 
zwar nichts gewiß, allein es ift doch noch die Sage in dem 
Gedaͤchtniß mancher Männer, die bei Boubierg wohnen, baß 
vorzeiten eine fürftliche Perfon aus England Schiffbruch gelit 
ten, und zum Andenken die Starby Kirche Cin Oftgothland, 
wo die Bobergs Herrfchaft liegt) mit einer golbnen Tafel und 
einem neuen Thurm fehmückte. 


36. Die ſieben Schwäger. Die Sühne, welde 
verlangt wird, die rechte Hand und den finten Fuß, fordert auch 
Saurin im kleinen NRofergarten (Heldenbud 1509. V. 548. 
Dresd. Mſ. Str. 82.) und der Fährmann Ruprecht (V. 959.). 
In der Wilkina Saga heißt Gramleif feine Leute von dem Vid⸗ 
9a, der über die Brüde reiten will, cin gleihes Pfand neh 
men (Cap. 35. p. 82.). So haut auch Geoffroy de Mayence 
dem häßlichen, der ihm den Weg hat verfperren wollen, unb 
den er zur Erde geworfen, die rechte Hand und ben linken Zug 
ob. L’hiftoire de Giglan et de Geoffroy de Mayence, Pa- 
ris ſ. a. 4. chap.'ı7. 


88. Brautwerbung. An diefem Lied erfcheine merk⸗ 
würdiger Weife die Hervararfage, eine der herrlichiien und viel 
leicht der Älteften Dichtungen des Nordens. Nach ihrer Erzaͤh⸗ 


Rt 
Fi : 
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tung (Eap. 4) ſiden an einem Weihnachts» Abend die Söhne 
Andgrimurs Calle Berſerker d. h. folhe, Die in bloſem 
Hemd oder Kleid ohne Panzer zum Streit gehn, welchen zii 
weilen- eine wilde Kampfwuth ankommt, der, kein Gegmer wi— 
derfiehn kann, und die jie, wenn Eein Feind vor ihnen. fteht, 
antreibt, ‚Wälder und Feifen zu-zerfihlagen) auf Bolım zufams | 
men, und verpflichten ſich, wie.ieg Ditte war, a⸗ cinan * * 
ternehmen. Hior vardur gquoht Die. wegen ihrer. Gh 

beruͤhmte Ingib ior gu, Tocter des Kinige -Inane A 
Vpfolum zu heirathen. Er zieht mit allen ie Vrädeee 
Hin, geht vor den Mänig und „foebees feine Toctsg.. Der. Eo 
nig, der die ſtarten Männer kenut und farchtet, bedentt fih; 
da tritt einer, ‚feiner Helden, der Am ſein Reich; befchügt, 
Hialmar der mut hoolle (kinn hugfalli),Dapade gund ver⸗ 
langt fuͤr ſich Ingibiorgu, die er durch feing Thaten verdiene 
habe; und fein Bruder Oddur der meitgewanderte (hin 
widfo,li) fteht ihm bei. Der König will im diefer ſhweren 
Sache nicht entſcheiden · „beide ſeyen fo ſtark und wohlgeboren, 
daß er keinem feine Tochter verweigern wolle, und fie ſelbſt 





möge wählen.“ Singibiorgu wählt ben Hialmar, den Hior⸗ u 


vardur alsbald zum Zweitampf auf Samſde Herausfürbert. And⸗ 
grymurs Söhne ziehen darnach Heim, und fügen ihrem Bater, 
wie ihr Gefchäft abgelaufen. Cr ſpricht, nimmer habe er einen 
Karapf gefürchtet, als diefen, und wie fie dazu abfahren, ge: 
leitet er fie, und wuͤnſcht ihnen Gluck, und fagt fie bedürften 
guter Waffen (c.5.). As fie auf Samfoe angelangt, kom: 
men fie zu den zwei Schiffen der zwei Brüder, die aber ſchon 
ausgeftiegen find Im] Berferkögang gehen fehs auf jedem 


Schiff dahin und kehren auf dem andern zutüc, und ti» .. 
ten alle guten Gefellen, die das Scif verteidigen. Date. ' 


auf fleigen fie ans Land, umd der Berjerksgang fchtuindet von. 
ihnen (da find fie fo ohmmächtig wie Kranke), Oddur und: 
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Hialmar kommen zuruͤck und ſehen was die Berſerker gethan, 
da ſpricht Hialmar das erſte furchtſame Wort, das man je von 
ihm gehöre. Darauf beginnt der Zweikampf. Hialmar kaͤmpft 
gegen Angantyr, den ältejten Bruder des Hiorvardurs, kopfs⸗ 
größer als die andern, mit dem Schwert Tyrfing in de 
Hand, das leuchtet wie Eonnenftrahlen. Oddur aber kaͤmpft 
mit den andern elf Brüdern nach der Neihe, und erfchläge fie 
alle, den Hiorvardur zuerft, denn er hat ein feidenes Zauber; 
Heid an, das er in Irland erhalten, und das kein: Waffen 
verfchneiden kann. So geht er .ohne Wunde aus dem Streit 
dahin, wo Angantyr und Hialmar gefämpft, und fi ngte 


Wie iſt dirs Hialmar? 
Haſt du vertauſcht deine Farbe? 
Dich nenn' ich ernuͤdet 
Von vielen Wunden: 
Dein Helm iſt zerhauen, 
Von der Seite dein Panzer! 
Nun ſag ich, das End iſt da 
Von deiner Fahrt. 

Hialmar Ange dagegen: 
„Wunden Hab ich fehszehn, 
Und zerfchretenen Panzer; 
Schwarz iſts vor den Augen, 
Ich kann nicht mehr gehen, 
Stieß mir and Kerze 
Schwert Aungantyrs: 
Scharfe Spitze, 
Gehaͤrtet in Gift.“ 

Und zuletzt: 

„Rabe fliegt oͤſtlich 
Von wilder Heide, 
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Fliegt ihm nach en 
Aar nicht minder: Ä | 
Dem Yar geb ih 
‚Kine Speiſe; — 
So auch mag er von meinem — 
Blute ſaugen.“ 


Er befiehlt dem Oddur, ihm ſeinen Ring von der Hand zu 
ziehen, und der Ingibiorgu zu bringen: dann ſtirbt er und 
Angantyr auch. Oddur bringt den Ring der Konigetochter⸗ 
die ſich ſelbſt toͤdtet. > 

Man. wird die Webereinftimmung des Lieds im Gans 
wie in einzelnen Zügen nicht verfennen. Angelfyr ftelle ſo⸗ 
wohl den Hiorvardur vor, der um die Königstorhter wirbt, 
als den Angantyr, der mit dem-andern Freier In den Zweis 
tampf geht, in weichem beide umtommen. Helmerkamp if 
offenbar Hialmar, Wulf. von Ddderstier der Water, 
der mit ihm redet, eh er ſtirbt, Od dur; das Lied macht ers 
ftern unpaßend zu einem Bruder des andern Freiers, da nun 
aud) der Vorwurf, Angelfyr fey mit feinem ganzen Geſchlecht 
ein Trold (womit. der Berſerker angedeutet iſt) auch auf ihn 
fallen müßte. : 





42. Die blutigen Träume. „Sn einem Gefchlechts: 
buch findet man: Herr Niels Maar non Tolftrupgaard 
in Nörager, Kirchfprengel von Sonderherred (in Juͤtland) 
und Herr Jens af Merup jagten fowohl an heiligen als. 
an Werktagen. Zu Pfingften festen fie einem Haaſen nadı,. 
der verfchwand: die Hunde bißen darauf einander todt, und, 
die Nitter erfchlugen einander. Das fteht ausgehauen an der 
Wertfeite der Nörager Kirche auf Flintftein, * 

J Im Jahr 141. in der Pfingſtnacht waren fuͤnf Maͤn⸗ 
ner ausgegangen zu jagen „und als es zum Fruͤhgeſang laͤute⸗ 


— 526 u. 


te, afnaen fie zur Kirche, aber drei wurden mit Hunden unb 
Garn in Etein verwandelt. * 


45. Herr Ebbes Toͤchter im Kämmerfein. 
„Burd liegt in einer See bei Hdiby Odds Herred ( Kalbinfel - 
in Seeland). Dan finder noch in Hoͤibys Kirche nach der 
Verfiherung des Aßverus Bartholin (lebte in der. zwei⸗ 
um Hälfte des ı7. Jahrh.), der dort geboren, abgemahlt, wie 
Ebbes Töchter mit dem Ablaß- Brief auf dem Bert - liegen 
Ctodt); die dritte Tochter hat Leinen, weil fie ald ganz uns 
fhuldig Feines bedurfte. Ferner, wie der Water vor dem Papft 
niet, und von ihm felbft den Ablaß und Losfprechung von dem 
Bann empfängt, worin die Hoͤjbys Kirche fieben Jahre war. 
Die Sapelle lag nah bei Höiby, worin die Meßen gelefen und 
die Todten begraben wurden. Es war au ein Kerrenhof bei 
Hoͤiby, wo nun ein Bauernhof fteht, und wo die Jungfrauen 
mit ihrer Mutter wohnten, * 

Nach mündliher Verſichrung follen die Bilder noch Heute 
in der Kirche geſehen werden, 

Die Elſkovs Viſer enthalten diefes Lied ebenfalls (St. 24.) 
Nur iſt es von geringerm Werth, und weicht auch in einigem 
ob: Brömmel erwacht in der Nacht, und erzähle feinem Bru⸗ 
ber Skammel, wie ihm geträumt, fie feyen vor Ebbes Burg 
vorbeigeritten und bie zwei Töchter Ebbes Härten fie verſpottet. 
Sie reiten darnach beide hin, und finden die Sungfrauen, bie 
fih die Haare kaͤmmen, und allein zu Haus find. Da ergreifen 
fie fie mit Gewalt, führen fie in den Saal und thun ihnen 
Gewalt an. Ebbe, wie er von feiner Fahrt nah Rom zuräds 
fommt, will darum nicht Panzer und Schwert holen. Die 
Töchter gebären zwei Söhne, gehen darnach in bie Kirche und 
erechen die beiden Ritter Nom Bann wird nichıs erwähnt, | 


54 Bu rechte 
mann neun Jahre 
Jahre auf Ihn 
ner zur rechten Z 


auch in der 59ſter 
lands Sohn ſey 

falſcher Zutag if 
Lieds zerſtoͤrt, 

auch in jenem. Ci 
einſtimmte. 

nigs Eßemer 
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62. Stolz Eenild. Diefestied, welches eine Chriem⸗ 
hilden⸗Rache befihreidt enthält den Ausdruck, Senild habe 
nicht gelacht in acht Jahren, der fid merfwürdigerweife auch 
in dem Noman von Mai und Beaflor nad) der fulbaifchen 
Handſchrift findet, 


68. Das Bergmännlein. Im Original ein Trold, 
welches aber eine allgemeine Bezeichnung iſt für Zauberer, Geiſt 
und Ungeheuer; Riefen feibit werden Trolde genannt (wie z. B. 
in der Af Konge Saga Sap. 5., eben fo heißt Burmann, 
in dem Lied Dlgerd des Dänen, ein Trod) Hier find die 
Trolde offenbar kleine Berggeiſter, die gerne necken, und dieſe 
werden in der Regel darunter verſtanden. Im Helſingerland 
ſind die Berge voll von ihnen. Sie wohnen in kriſtallenen und 
goldenen Haͤuſern. Man ſah ſie einſt naͤchtlich, als an einem 
heil. Feſt in der Johannisnacht die Berge ſich geoͤffnet. Sie 
tanzten und tranken, und es ſchien, als winkten fie dem Zus 
fchauer zu fih bin, aber fein Pferd ſchnob, wie er es auch 
lenkte, und ging durch. Im Öuldberge find Diele, fie haben 
da das Gold und Silber hinabgezogen, das die Leute in dem 
großen Nußenkricg vergruben. Arnots Reife durch Schweden, 
iu. ©. 8. 9 Mertwärdig ift in diefem Lied die Entzaubes 
rung durd) (dreimatiges) Umarmen, die aud in einem jchottis 
ſchen Lied vorkommt, wo ein König eine Riefin auf gleiche Are 
zu einer fchönen Rudy verwandelt (S.ott. II. 143 — ı48.) und 
in Gawains Hochzeit dei Percy (ITL. 22. 23.) Wir finden 
diefeibe Idee in der allgemein vesbreiteten Volksſage von der 
Drachenzungprau, die nur durd) einen (nach manchen Erzähr 
ungen durch dreifachen) Kuß auf ven Mund ihre jungfräutiche 
Genalt wieder erhaͤut, weine ſchon Montevilla anführe (die 
Jungyrau auf Yaudyo, Inſei Cos. S. 21.); ferner in einem 
Led der Kaͤmper V., Wo umgeteyrt ein Drachenritter von ei: 
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ner Jungfrau entzaubert wird, ©. 536. Bir erkennen fie auch 
in der Sage von der Rauchels in dem Heldenbuch; von dem 
Prinz Schwein, der nur in der Nacht die Thierhaut abiegt 
neben ſeiner Gemahlin, und da als ſchoͤner Juͤngling von ſei⸗ 
ner Mutter: gefehen wird bei ©traparola Cnuirts facecieuleg”. 
Il. 1.); wie in dem bekannten Maͤrchen von Amor und Pſ 
che bei Apulejus; und ſie ſcheint eine tiefere Bedeutung zu 
haben. 





72. Stolz Mettelilt. „Die beiben adlichen Herrn 
haben in der Veſter⸗Herred im Lundiſchen Sprengel gewohnt. 
Der Namen Graaſvend wird in den Kirchenbuͤchern vor einen 
halben Jahrhundert gefunden.“ (Mitte des 17. Zahrh.) 





74. Klein Grimer. Bie Nordiska Kaͤmpn Darer ent⸗ 
halten Rymur af Karl 09 Grym, ein kuͤnſtlich bearbeires 
tes Gedicht mit Reimen und Alltterationen, aber dhne befons 
dern portifchen Werth, welches nach Suhms Urtheil (vor dent 
sten Theil feiner critiſchen Hiſtorie) nicht Älter als aus dem 
15. Jahrh. iſt. Vergl. Hiſtoriſt⸗ſtatiſtiſt Skildering af Tilſtan⸗ 
den i Danmark og Norgeved Nyerup, 1. 113. 114. Mie 
dieſem ſtimmt das Lied zuſammen. Dort bat ver Könt- Cari 
von Schweden eine ſchoͤne Tochter, Namens Ingegerda. 
Grymur, ber Sohn des Jarls Eyrik verlangt fie zur Ge⸗ 
mahlin, aber der Koͤnig macht ihm zur Bedingung, erſt den 
Hialmar, Sohn des Königs Harek von Biarmaland 
zu beſiegen. Grymur erhaͤlt von der Jungfrau das Schwert 
Trauſta. Wie ee ankommt in Gautaland, will Hialmar fi 
ihm guͤnſtig machen und bietet ihm feine Schweſter an; allein 
Grymur Hört nice darauf und erfchläge ihn iii Karipf Dann 
zieht er heim und vermaͤhlt ſich mit Ingegerde. So weit gehe 
das Lied; im beim Gedicht wird noch ferner erzähie; wie Harek 
feinen Sohn raͤcht, Carl in der Schlacht fälle und Grymur 
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Srieden fchließt. Bioͤrner in der Vorrede zu den Kaͤmpa Dis 
ter erwähnt auch eines alten fehwedifchen Woizviieves von Earl 
und Grimur. 


79. Burmann und Diger der Däne. Diefes Lied 
ift aus dem urfprünglich franzöftfhen Roman von Dlger dem 
Dänen entſtanden. Eine titerarifche Unterfuchung über dieſes 
Gedicht, die ihr eignes Intreße haben müßte, würde hier nicht 
an der rechten Stelle ſeyn; Beiträge dazu hat Nyerup in feis 
ner Abhandlung über dänische Volksbuͤcher Cin der Iris 1795, 
März, ©. 246 ff.) geliefert. Hier wird es hinlänglich ſeyn 
forgenbes zu bemerken: eine frühere poetiſche Vearbeitung wird 
von Fauchet dein Roi Aderez zugefchrieben, und es tft noch 
auszumachen, ob bie fpätere profaifche daraus entſtanden; von 
diefer proſaiſchen aber iſt die erfte Ausgahe, die man kennt, 
vom Jahr 1537. in Folio. Nach einer vorhergegangenen Vers 
fion ins lateinifche überfegte Chriftian Peterfen (fl. 1559.) 
Kiftoriograph Ehriftian IT. den Roman in vollem Vertrauen 
auf feine Wahrheit in das Dünifche. Wahrſcheinlich darnach 
exiſtirt eine Ueberſetzung ins islaͤndiſche, beſtimmt aber darnach 
eine ſehr ſeltne ins deutſche: während dem die frühere deutſche 
poetiſche Bearbeitung wieder das franzoͤſiſche zum Original ge⸗ 
habt zu haben vermuthen laͤßt. In Daͤnemark wurde das Buch 
mehrmals gedruckt und endlich ein Volksbuch. Da es dem 
National: Ruhm fehmeichelee, und man die Gefchichte ale, wie⸗ 
der erworbenes von dem franzöfifchen Dichter nur entlehntes Ei⸗ 
genthum betrachtete, fo iſt es natürlich, daß es eins der Bes 
liebreften geworden, und Veranlaßung zu Wollsliedern gab. . 

Die mit dem Lied übereintommende Erzählung des Ns 
mans enthält nad) dem dänifchen Volksbuch folgendes: Kaiſer 
Carl, bei deßen Heer Olger der Daͤne, als Geiſel ſeines 
Vaters Goͤttrik ſich befindet, liegt vor Rom, das Der heiter 
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nifche Suftan Caͤſubal erobert hat. Bei dem letztern iſt Ko⸗ 
nig Earvel, dem er feine Tochter, Jungfrau Gloriant, und 
als Morgengabe Frankreich verfprochen har. Zwifchen Carvel 
und Oiger hat ein Zweitampf ftatt, Olger hat ſchon gefiegt, 
ats der Sohn des Sultans Dannemund verrätherifch mit. 
fünfhundere Männern aus einem Hinterhalt hervorbriht, und 
ihn gefangen zum Sultan bringt, der ihn der Glorlant anvers 
traut. Carvel, über diefe Treufofigkeie aufgebracht, kſtellt fih 
freiwillig bei dem Kaiſer als Geiſel für Olger. Der Sultan 
heiße nun die Gloriant ihre Liebe von Carvel abwenden, und 
den Sultan Burmann von Aegypten, der eben angekommen, 
heirathen. Ste will niht, und Burmann verfäumder fie bei. 
ihrem Vater, als wolle fie mit Olget zum Kaifer entfliehen 
und ihren Staußen abſchwoͤren. Der Sultan mißhandelt die 
Gloriant; fie fagt aber, Burmann habe falſch gefprochen, das 
folle ihm einer ih Kampf beweifen. Sie geht zu Ofger und 
klagt ihm ihre Noch, der will gern für fie ſtreiten. Sie führt 
ihn vor den Sultan, der verlangt aber Buͤrgſchaft. Olger fagt, 
Carvel ſolle für ihn einſtehn, fchreibt es ihm zu nach des Kal; 
fers Hof, und diefer kommt und ftellt ſich für ihn. Cr gibt 
aud dem Dlger fein Pferd, feine Rüftung und das Schwert 
Kartone. Burmann hat das Rob Belfort, das 30 Fuß 
in einem Sprung fpringt: der Kampf ift heftig, endlich aber 
bejiegt Olger den Burmann und tödter ihn. | 

Manches im Lied wird fich daraus erklären, warım z. B. 
Olger ein Gefangener iſt, wiewohl es in der Einleitung der 
Geſchichte wieder abweicht. 





80. Der ſtreitbare Moͤnch. Man kann es nicht 
unterlaßen, bei dieſem Lied an den Moͤnch Bruder Ilſan zu 
gedenken, welcher im NRoſengarten gewaltig kaͤmpft, der bei ſei⸗ 
ner ſiegreichen Rüctehr der‘ Bruͤderſchaft mit fo derbem Humor, 
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die Roſenkraͤnze auf die Piatte druͤckt, daß das Blut ihnen 
übers Angelicht laͤuft, und der diejenigen, die nicht für ihn 
buͤßen wollen, mit den Bärten zujammen geknüpft aufhängt. 
Es ift in diefem ſtreitbaren Mönch derfelbe Charakter, allein 
in der Zabel feine wirkliche Webereinjiimmung zu ertennen, und 
dies iſt der ſchon oben (Anmerk. zu bem IV. Lied) berührte 
Grund, worum das Lied nicht in die erfie Abtheilung einge 
ruͤckt wͤrden. Diefer Charakter iſt ganz in dem Mittelalter 
begründet, wo der Held, der nad) vollbrachten Thaten einem 
kloͤſterlichen Leben büßend fib widmete, fein Schwert und ben 
alten Ruhm nicht vergeßen konnte. Darum finden wir ihn 
aud) häufig, am glänzendften in dem Erzbiſchof Turpin, in 
dem Haimonskind Rainold;, in dem Rennewart; andrer 
nicht zu gedenken. Peter Eyv nennt auch ben befannten bäs 
niſchen Bifchof Axel oder Abſalon. Am erfien mußte bie Streit 
luſt des geiftiichen Helden gereige werden, wenn Das Kloſter 
durch Räuber in Gefahr kam, und wie bavon diefes Lied hans 
beit, fo finden wir diefelbe Sage auch anderwärts wieder, auch 
mit demfelben Schluß, mit der Strafe der feigen Brüder. Das _ 
befte Beiſpiel iſt eine Erzählung in dem dänifchen Volksbuch: 
Krönite om Keyfer Earl Magnus, ©. 140. Kaifer Earl fagt 
einmal in Schimpf zu Willem Cornitz (au court nex. Bil 
heim von Dranfe, der Heilige): du bift ein alter Mann, ich 
ſehe graue Haare an deinem Haupt, Willem, erzärnt dar⸗ 
über, antwortet: ich habe dem Kaiſer fo Iange gedieht, daß 
meine Haare ihre Farbe verwandelt; nun will ich Gort dienen, 
der mid) erfchaffen. So kuͤßt er feine Frau und feine Kinder, 
reitet in die Lombardei, begibt fih in ein Kiofter und lebt 
dort eine Zeit lang. Einmal fage der Abt zu ihm: du folle 
in die Stadt fahren und uns Brot und Wein kaufen. Willem 
fragt: darf ich mich wehren, wenn Räuber oder andere mich 
fhiagen wollen. Der Abe antworter: behält bu den Hoſen⸗ 


es 


ge, fo ſollſt du dich micht wehren, aber wird bie der ger 


nommen, fo magſt du es thun. "Willem nimme feinen Goid⸗ 
ring, fchlinge den in feinen Gürtel, und reitet auf einem Eſel 
fort. Da we wieder heim fahren will, begegnet er zwölf Rau⸗ 
bern, die nehmen ihm Wein und Brot, ſchlagen ihn oben ⸗ 


drein, und gehen dann fort, Willem ruft: She ſeyd alle mit⸗ J 


einander dumme Geſellen: da ſizt ein Goldring an meinem 


Hoſenguͤrtel, der iſt beher denn =o Nobel. Da kehren fie um, ' " 
und wollen ihm den Gürtel nehmen umd den Ning abziehen. 


Er Hat gar nichts ſich zu wehren, da reißt er dem Eſel einen 
Haftknochen heraus, und fehläge damit breit Raͤuber, daß bie 
andern in den Wald laufen. Willen fert dem Eſel den Kno⸗ 
hen wieder ein, faͤlt auf die Rute, bitter Gott mit weinen 
den Thränen, und ber Huͤſtknochen waͤchſt wieder feſt, wo er 
gefeßen. Darnach legt er fein Gut wieder auf den Efel und 
reitet ins Kloſter heim, da Hatten fih alle Monche vor ihm 
verſteckt. Alle die er finder, die fireicht er mit Ruthen, Datz 


nach finder er den Abt, der ihm auch nicht entgeht." Willen, 


ſpricht: ich fehe, daß Ihr keine Liebe zu Gore habt, darum 


will ich nicht Hänger bei Euch ſeyn, und gehe ſoet. Za been 


deutſchen Gedicht von dem Moncheleben des Bilde : von Orau ⸗ 
fe, das den Ulrich von dem Turlin ‚Dumm Verſher het, wird 
diefes Wunder von dem Eſel erzaͤht; mach der Eaffel. Hands 


ferife ©. 229. Vaſt diefeibe Etlehlang, Hier find einige-Züge ”. " 
mehr, finder fi auch in VemChronicon Monaßlerli Novel. 
eenlis bei Muratori SS. BR. FR. Il. a.. wo dem Waither 


von Aquitanien (aus dem latein. Sedicht von thin, ans dem 
Nibel. Lied, der Willina ©, und dem Rofengarten aid: Walter 
von Spanien und Wackaſtein u), ne 
ben if, 
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82. Herr: Plog. Saxo Grammaticus (Lib. XIIII. 
p. 250.) erzählt, in etwas abweichend von dem Lied, daß, ale 
der König Erih Edmund zu Ripen (im Hvidding Amtsge⸗ 
ticht in Schleßwig) Landgericht gehalten, ein edler Juͤtlaͤnder 
Plogus, der ald Kriegsmann ihm gedient, verklagt, und von 
ihm verurtheilt worden fey, dem Kläger Genugthuung zu leis 
ſten. Plogus, fich anfellend, als molle er reden, fey mit dem 
Spieß vor. den König getreten und habe ihn durchſtochen. Eri⸗ 
tur, der Sohn des Haquin, wegen feiner Geduld Lamm 
genannt, habe allein fein Schwert abwehrend über des Könige 
Leiche gehalten. Das geſchah im Jahr 1139. 





83. Klein Chriftel und Herr Buris. 84. Stolz 
Ingerlitd. Was bier von der Graufamteit Waldemar I. 
oder des Großen, der in der zweiten Haͤlfte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts (1157 — 1181.) regierte, und von Stolz Ingerlild 
erzähle wird, davon fügt die Gefchichte nichts. Seine Gemah—⸗ 
lin war eine polnifhe Prinseßin, und hieß Sophia; fein 
Sohn, der nah ihm zur Regierung kam, Tanut. Was 
Buris oder Boͤrre berrifft, fo erzählte Saxo Grammat. 
(p. 313. 314.), daB Waldemar ihn Verraͤtherei wegen zu Les 
thra („Lejerchy *) babe feſtſetzen laßen. „Darnach wurd er 
erfäuft, wie Albertus, der auch fagt, er fey geblendet worden, 
angibt, welches Eranz in der dänifchen Chronik nacherzähft. 

„Kirſten (Ehriftel) wird in Lyftandri Geſchlechtsbuch 
CHriftenfe genannt. Sie war nad Norwegen verheirarhet, 
und ward wieder zurückgef.ndet, wie etiiche mul die norweg. 
Chronik erwähnte. Ihr Grab finder fid) bei dem Veſterwig 
Kloͤcer in Szütland, wohin Buris ging. Dort foll ein großer 
Stein liegen, worüber König Waldemars Gemahlin geritten, 






und «6 sole noch bie 4 
in gefehen werden. * 





de 


— J 
85. Kontgin Dagmar, 86. Königin Bern, 
gerd. König Waldemar, von' welchem diefe Lieder keden, IE 
Waldemar IL. oder der flegreiche, König der Dänen und 
Slaven, Herr von Norbalbingten, der in der erften Hälfte bes 
13. Jahrh. regierte. Die Geſchichte nennt ihn einen der het N 
denmüthfgften Männer, Unter ihm fiel das torhe Manier niit 
dem weißen Kreuz, das Danebrog, vom Himmel, als er gs 
gen die Heiden in Liefland fämpfte. Keinem König vor und 
nad) ihm eröffnete’ ſich ne fo glaͤtzende Auſicht: er hane alle “ 
füntichen und füdsfttihen SKüftenländer der Oftfer ſich unterwoh“ 
fen, von Holſtein ME nad) Citland. Aber fohrerhin veruchß 
ihm das Gluͤck, und er) verlor faft alle feine Eroberungen wie⸗ 
der. — Bas hier von ihm erzähle wird, ſcheint mit der Ge; * 
ſchichte uͤbereinzuſtimmen. als von Schleswig, x 
nachdem er unter ſeinem ER A, Sam , 
burg und Luͤbeck erobert, vermaͤhlte ee Mh mit Ingeborg, - 
‚Herzogs Otto von Braunſchweig Toter; allein im Jaht 1203," 
wo er zur Regierung gelangte, muß ſchen Dagmar, Töchter 
des Königs Prezemiſlav Ottotar von Böhinen, feine Gemah ⸗ 
fin geweſen ſeyn, indem er mit bohmiſcher Hufe, die ſie and , 
gewirkt, dem vertriebenen Prinzen Erich von Schweden zu ſei⸗ 
mer Krone verhalf. Geſchichtlich iſt auch ihre Bitte für Öl  ;, 
Gefangenen Biſchof Waldemar , weil er won königtichem Wi 
Hin, und daß er anf ihre und des Papfted' Verwendung fh 
DJahr 1206 nad) vierzehnjährigem Gefängnig Ioögelapen wirdr. 
Die Königin farb im Jahr“ 1212 („ig Ribe am 24, Mat 
1213, und liegt in Ningfted Segraben ur Hufen Seite Wals 
demars“); ihr sechter Namen war Margareiha, Dagmar 
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wurde fle genannt nach Hvitfeld (Danmarkis Rigis Kroͤnike), 
wegen ihrer Froͤmmigkeit und Freijndlichkeit; nad) einem Chron. 
M» in excerpt. Th. Bartho\nm, wegen ihrer Schönheit, 
Darnach ( 213.) vermählte fih Waldemar mit Berengaria, 
auf daͤniſch gemeiniglih Beengierd genannt, Tochter des 
Koͤnigs Sanctius von Portugall und Ferdinands von Flandern 
Schweſter. ie war in Dänemark allgemein verhaßt, weit fie 
ihre Gewalt über den Rönig zu Boͤſem gebrauchte. ben auf 
jenem Zug nad Liefland (1219.), ale Waldemar bei feiner 
Landung eine große Menge Heiden erblickte, bereit ihn zu ems 
pfangen und erfchrocden umkehren wollte, ermunterte ihn ber 
Bifhof Peter von Aarhuus zur Schlacht und verfprah ihm 
Sieg, wenn er feinen Unterehanen fortan nicht fo ſchwere Scha⸗ 
ung auflegen. und fi nicht von der Känigin Beengierd wol⸗ 
le regieren laßen. Sie ſtarb in demſelben Jahr. Es fol Sip 
te in Dänmarf geworden feyn, sin boſes Weib Beengierd zu 
nennen, i 
Bon dem Tode der Königin exiſtirt auch ein ſchwediſches 
Volksiied, gedruckt 1753, und nad einem fliegenden Dlatt 
ohne Jahrszahi (En myked f: jan docn ynka'ıg W'ifa om en 
K-: sung i Danemarck fom bortmilie fin kjarelle win og 
Drottring uti en [wär Bırnfang meden konungen war 
bort i Kriz) ebenfalls von Rofegarten in den Blumen über 
fest, Die Königin heiße Anna, und wiewohl es im ganzen 
mit dem Däniichen uͤhereinſtimmt, fo iſt es doch kürzer und bei 
weitem nicht fo fchön, indem es einer Menge einzeiner Züge 
entbehrt. — Es gibt auch ein daͤniſches Volksbuch, Drops 
ning Dagmars Hiſtorie; da ich es aber noch nicht erhal⸗ 
ten, und Nyerup in der Abhondlung von den Volksbuͤchern «4 
nicht erwaͤhnt, fo kann ich nur vermutben, daß e& mit hiefen 
Liedern uͤbereinſtimmt. Dagegen liege das Lied von der, Meer 
fean und dem Tod der Dagmar als fliegendes Blatt, Kopenh. 
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88. A⸗el und Waldborg, 
eine befondere Ausgabe rue» 
and Probe einer neuen Bearbei 
dem Titels Axel Thorbfen og 
de, med Anmärkninger af R. N 
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hunderte lang ſo allgemein durch ganz Scandinavien verbreitet 
war. Zeugniße ſpaͤterer Dichter, welche gelegentlich, in Hoch—⸗ 
zeitsgedichten darauf angeſpielt, werden angefuͤhrt. Mehrmals 
hat es Stoff zu einem Trauerſpiel gegeben, zuletzt noch Deblen, 


ſchlaͤger. 
Was die geſchichtliche Wahrheit des Lieds betrifft, ſo ſchwei⸗ 


gen alle Chroniken von dieſer Begebenheit. In Norwegen traͤgt 
ſie ſich zu, das bleibt gewiß, aber an welcher Staͤtte, daruͤber 


laͤßt ſich nichts beſtimmen. Die Volksſage weiſt von einer Land: 
ſchaft in die andere. Oedman in feiner Bahus⸗Laͤns Gr 
ſchreibung (1746.) redet S. 251. von der Schlacht zwiſchen 
Koͤnig Hagen in Norwegen und Koͤnig Amunds Soͤhnen in 
Uppland, und ſagt dann S. 259: Dragsmarks Kirche warde 
aufgebaut im Papſtthum vom Koͤnig Haakan Haakansſon in 
Norwegen, welcher die Axel Thoresſon ſchoͤn Walborg liebte, 
und ließ ihr zu Ehren, im Jahr 1234, alle gehauenen und po⸗ 
lirten Marmorſteine aus den Kirchthuͤren und Fenſtern von 
Drontheim dahin fuͤhren. Derſelbe Koͤnig ließ auch dort ein 
Auguſtiner Kloſter S. Maria zu Ehren aufbauen, darin auch 
ſchoͤn Waldborg begraben liegt. Darnach folgt Stroͤms Be 
ſchreibung von Soͤndmoͤr (Vogtei in Norwegen) 2 Th. Soroͤ 
1766. wo er an zwei Stellen dieſer Begebenheit erwaͤhnt. Da 
wo er von der Syndelve Gemeinde im Kirchſprengel Norddal 
redet, beißt es S. 283. von der Burg Houe: fie hat den Na 
men von fo vielen Heldengräbern, die man daſelbſt liegen fieht, 
wie Meine Höhen. An derſelben Stelle fell, nach der Einwoh— 
ner Ausfage, die Feldfehlacht ſich ereignet haben, worin ber ber 
fannte Axel Thordfen fiel zugleich mit Hagen des Könige Sohn, 
und wovon das Lied von ſchoͤn Waldborg fagt. Andere wol 
fen, fie Habe fid bei der Burg Devold in Romsdalen zugetra⸗ 
gen, andre dagegen (wie Oedmann in clhorographia Bahulienſi 
p+ 251.) zu Bahus⸗vLehn, fo daß nichts mit Gewißheit kann 
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beſtimmt werden. Mertwaurdiger ifk was Strom berichtet. bel 
der Gidſte Burg in Borgunds, Gemeinde: fchön Waldborge | - . 


Grab ift eine befannte Stärte, die man, finder auf dem Gidſken 


Kirchhof dicht an der linten Seite bes Chors, und oben-barauf - 
Hege ein weißer. Marmorftein, wie ein, Sarghret geformt, einen * _ 


Baden lang, und kaum eine Elle breit: oben auf des Steines 
Länge iſt eine Linie wmit Runenbuchſtaben, aher faſt .gaus au⸗ 
geloͤſcht (bel Strom And: Die Charakigre abgedruckt, aber dvrc⸗ 


aus unlesbar). Zu jedem Ende des Leichenſttius ſteht ein * 


ter Marmor angercheib; Elm aus der Kede hervor. E22 
cher zu. Haͤupten Rehs, Has,-auf-der ;Außern Seite einen Zirkel 


oder Ring, der eins, Hand einfchlisßt..mig drei aufgekichteten 
Fingern. Aus Neusierde iſt; das Grah nufgepörfen worden-upr 
einiger Zeit, da ſich, dem Bericht nach, ein ziemlich arobge - 
von ſechs vieretigen Gteinen-zufommengefegter Sarg gefunden, 


bei deßen Oeffnung aber. ih -nichts. wertwürdiges geeiit; das 
Grab har fo viel. ich weiß, beſtaͤndig ſchön Waldborge Grab 
geheigen, nad) der. dem Volk allbekannten Geſchichte, die in dem 
Lied ſchoͤn Waldborg und-Arel Thordſen befchrieben wird. — 
Schsning in feines Reife. durch einen. Theil von Norwegen 
redet wiederum von mehresen Orten, wo dieſe Begebenheit fall 
geſchehen feyn. In dem gedruckten ‚zweiten Heſt bei der De: 
ſchreibung von Romedal heißt es S. ı22. vom der Burg Slet: 
ta: hier. (auf dem Sletta Berg) fieht man drei zirfelrunde von 
Steinen gefegte Kreife, jeden von zwei Ellen im Durchſchuitt. 
Davon gehen alleriei- Sagen, daß es Kampfpläge gewefen, Das 
iſt nicht ungereimt, man füge; auch Hinzu, daß ber berühmte 
‚Held Axel Tordfon- einer von denen geweſen, ‚die ba gekämpft. 
©. 126. wird bei der Burg Benja von Malborgs wügel ‚gere: 
‚der; hier, fagt man, fol. ſchan Valdborgs Behauſung gefranden 
haben. In dem ungedeugtem Theil, wo ex von beim bei bei 
Burg Einebue in Gudbrandsdal ſich befindenden Bautaſteinen 
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(suramidenförmig aufgerichtete Gebächtnißfteine), und dem run 
den Piäsen, die rings mit mäßig großen Feldfteinen eingefchlof 
fen, innen aber mit Pleinern Steinen belegt find, Heißt es: bie 
bei der Burg wohnenden Guuern berichten nad alter Gage, 


dag auf biefer Stelle die Schlacht zwifhen König Sagen, und. 


bem bekannten Arel Torbfon fen geliefert worden, und Künis 
Sagen, der gerallen, unter dem größten Bautaſtein liege; an 
bere dagegen fagen, Thordfon fey darunter begraben, — 
Diefes find die mannichfahen Sagen von dem Ort wo 
bie Geſchichte foll zugerragen haben. Hat man die Abſicht aus 
ihnen diejenige herauszufinden, weiche factifche critifche Wahr⸗ 
heit enthaͤlt, ſo wird man, da fie faft alle mie gieichem Recht 
auf Glaubwuͤrdigkeit fih geradezu entgegenftehn, ſchwerlich zu 
einem andern Reſultat gelangen, als daß nichts auszumachen 
und uͤberhaupt die Wahrheit der ganzen Erzaͤhlung zu bezwei⸗ 
fein ſtehe; welches auch bier gezogen iſt. Glaubt man indeßen 
die Wahrheit einer Volksdichtung ſey ihre innere Lebendigkeit, 
die nur aus einer einmal wirklich geſchehenen That hervorbluͤhen 


önne (mie dies fchon mehrmals ausgefprochen worden), fo if | 
es in dieſer Anficht norhwendig, daß, was Aeußerlichkeiten ber 


triffe, fie ſtets beweglich fey, um, wo es ihr gefällt zu wohnen, 
fih in ein anderes Leben einflechten zu können und zu Maus zu 
feyn: wie der König in dem ganzen Reich feine Häufer bat, 
und überall daheim iſt. So war es angenehm, als Beſtaͤtigung, 
dieſe verfhiedenen Sagen gefammelt zu finden, und fie aufſtel⸗ 
len zu können; die Zweifel aber an der Wahrheit, bie jeder 
Sammler gleich gehegt, find ausgelaßen, weil fie ohnehin jedem 


ber ſtrenge hiftorifche Meldung im Volkslied ſucht, in die Aw | 


gm fpringen muͤßen. — 

Ueber die Zeit, wann fih die Gefchichte zugetragen (he 
es ferner) laͤßt fich eben fo wenig etwas beſtimmtes fagen, als 
über ihren Schauplatz, doch mag fie in das finfiehnte Jahr⸗ 
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hundert fallen, Meiner Meinung nach gehört fie in viel fruͤ⸗ 
Here Zeit, in das vdreizehnte Sahrhundert, denn Hogen fcheint 
doch Hakon V. Sohn geweien zu fenn, der dazumal regierte, 
Davon hängt auch das Alter des Lied ab, Die Frage nad 
dem Verfaßer fcheine auch uͤberfluͤßig, da ein Volkslied Zu | 
ſelbſt dichter. 

Andreas Soͤfrenſoͤn Vedel machte in der zweiten Auflage 
feiner hundert Lieder (Chriſtiania 1664.) diefes Lied zuerft bes 
kannt, darnach findet es fih in allen Ausgaben der Kämpes 
Difer, wo Peter Syv bie kurze Anmerkung dazu gegeben. 
Auch hat man es Häufig in einzelnen Abtrüden aus beim 17. 
und ı8. Jahrhundert. 

Aus Fants [pecimen academicum de hiftoria patriae 
vetuſta in traditionibus vulgi refidua. Upfaliae 1791. es 
heilt, daß das Lied auch ſchwediſch exiſtirt. Cine Ausgabe das 
von iſt zu Linkoͤping gedrudt. 





89. Marſk Stig. Marft Stigs Töchter. Ra⸗ 
nild. König Erick (Glipping genannt, weil er mit den 
Augen wimperte, nach andern, „weil er glepſker (glubſk?) 
gewefen d. 5. rafend, unfinnig) ward am 2aſten Nov. 1286. 
in der Nacht von Verſchworenen in Zinderup vor Wiburg über 
follen, und ftarb an ſechs und funfiig Wunden. Sein Argfter 
Zeind war der Marft (Marſchall) Stig. Als der Sohn. 
bes Könige, Erick Menved zur Regierung fam, verurtheils 
te er die Thäter Calle die im vierten Lied genahnt werden) 
zum Tod, allein diefe entfloben zum König Erich dem 
PDriefterfeinde, der fie in Schug nahm, und ihnen das 
Schloß Kongelle einräumte, Dadurch entftand ein neunzehnjähs 
riger Krieg zwifchen Dänemark und Norwegen: die Verbaͤnnten 
plündersen Samſoͤ, zerſtoͤrten die Brasingeburg, und andre 
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Schloͤßer und Staͤdte. So erzählt die Gefchichte von Ber & 
mordung des Königs; als das Haupt der Verfchworenen abe 
wird der Graf Halland angegeben, aud wird geſagt, dei 


während er im Feld gegen die Schweden gelegen, Erich alal 
vertraut mit feiner Gemahlin Umgang gepflogn. Das if uf 


dem Lied auf den Marfchall Stig angewender, indeß frage Rd 
noch, ob das Lied nicht wahrhafiiger iſt, mit welchem auch Geb 
hardi uͤbereinſtimmt. „Marft Stig zog im Jahr 1293 ned 
Helm, das er ſtark befeftige harte, fünf Jahr darnach ſtarb er, 
und ward zu Helnes (etgenes, im Stift Aarhuus in Ju⸗ 
land "begraben. — 

Ranild gab fih nad Marſt Stigs Tod in ein Klo 
der grauen Brüder, und ward von den mächtigften Maͤnnern 
in dem geiftlihen Stand, die feine Verwandten waren, ge 
ſchuͤtzt. Aber König Erich: erhielt vom Papft.die Erlaubnis, in 
das Klofter einzubrechen und Ranild zu fangen, welches. — 
(1294.) that und wo Ranild durch feinen eignen Hund verra⸗ 
then ward, Er wurde auf den Prahl gelegt, doch die Geiſt⸗ 
lichen, Die mit ihm verwandt, nahmen ihn herab, führten die 
Leiche in Proceßion in die Stadt und begruben ihn. | 

(Ein fpäteres Lied nad demfelden Sylbenmaaß und mit 


denfelden Reimen, das die dänifchen Sanbeistäbte aatzhe | 


S. Kimye V. ©. 384.) 

Bon Marſt Stigs Töchtern erwähnt bie Geſchichte nichts. 
„Erik Dieenved hatte nah Marft Stigs Tod Hielm verwäften 
laßen,“ urd vieleicht die beiden Töchter gefangen genommen; 
denn in einem andern Lied (Kaͤmpe⸗Viſer &. 250. es iſt nice 
überfest worden, weil ein anderes von der Königin Dagmar 
foft deßelben Inhalts iſt) komme vor, mie die junge Gemah⸗ 
lin Erick Menveds Ingeborg fich zur Morgengabe ausbistet, 
daß der König die beiden Töchter Marſt Stigs aus dem Ge 
faͤngniß loslaße. Das erſte Lied fcheint damit zu beginnen; daſ 
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e ſie eben aus dem Gefaͤngniß kommen und fortziehen, Hilfe zu 


ſuchen. „Die Lieder. von Marft Stig find allzeit viel herum 
gegangen.“ Die Lift durch einen Tanz eine Burg zu gewin⸗ 
nen, die Nanild gebraucht, kommt auch in dem zweiten Lied der. 
Eiſtovs⸗Viſer von Ä 





90. König Byrge und feine Brüder. König 
Birger lebte lange Zeit mit feinen Brüdern, ben Herzogen 
Waldemar und Erich in Uneinigkeit. Der Krieg wurde 
mit wechſelndem Gluͤck geführt, die Herzogen erhielten von dem 
norwegifchen König Hagen Unterftägung, Birger aber von Erid 
Menved, der feine Schweſter Ingeborg, Birger dagegen 
Ericks Schwefter Sophia zur Gemahlin hatte. Es wurden 
mehrere Vergleiche geſchloßen, der Mearfchall Torkild Eanutfen, 
der Vormund der Prinzen gewefen, ward unfchuldig geopfert; 
aber auf beiden Seiten war nicht Treue noch Glauben. Zur 
legt war das Reich unter die drei Brüder vertheilt worden. | 
König Birger dachte auf Rache, er Iud die beiden Bruͤder 
freundlich” zu fih ein, und Waldemar überredete noch Erik, der, 
gewarnt, nicht mitziehen wollte, daß keine Falfchheit. dabei. 
Der König emfing fie liebreich, und bewirthete fie; als fie aber 
beraufcht eingefchlafen, wurden fie auf Johann Bronks 
Rath überfallen. Erik wehrte fih muthig und empfing viele 
Wunden; ihre Diener hatte man am Abend ſchon unter mans - 
cherlei Vorwand entfernt, daß niemand ihnen zu Hilfe kommen 
konnte. So wurden fie haldnadt ind Gefängniß geworfen, in 
Banden und Ketten gelegt. Wie diefes.gefchehen, eilte Birger 
nah Stockholm, und wollte fih der Stadt bemächtigen, aber 
die Einwohner trieben ihn bald heraus, und er mußte zuruͤck⸗ 
fehren. Da ließ der König das Gefaͤngniß mit ſtarken Schloͤſ⸗ 
fern und Riegeln verwahren, und verbot bei Lebensftrafe nichts 
zu Öffnen, bis er wieder gekommen. Dann aber nahm er die 
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Schluͤßel zu ih, warf fie in den Strom, mo er am tieflt--., 


und floh nach Steckeburg. Gleich nach feiner Eutweichung wur⸗ 


de das Schloß belagert, eh man es aber erobern konnte, waren 


die Herzoge ſchon Hungers geſtorben. Erick hatte nur drei, 
Waldemar aber elf Tage gelebt ohne Eßen und Trinken. Das 


geſchah im Jahr 1317. Wie aber die Geſchichte niemals ihr 
Recht vergißt, fo blieb auch dieſe Grauſamkeit nicht unbeftraft: 
Bronk im Jahr 1318. auf dem Reichstag verurtheilt, ward 
auf das Rad gelegt auf einem Berg nahe bei Stockholm, der 
von ihm ſeitdem der Wronkberg hieß. König Dirger mußte 
nad) Dänemark fliehen, wo ihm das Amt Holbeck zum Unter 
halt verliehen wurde, und ftarb im Jahr 1320 vor ram, als 
er hörte, daß fein Sohn Magnus gegen allen Vertrag von 
bem Reichstag verurtheilt, war enthauptet worden, Wirger liegt 
in Ringſtedt begraben bei den bänifchen Koͤnigen. &o erzählt 
bie Geſchichte. (Holbergs dänifhe Reichshiſtorie Geb⸗ 
hardi allgemeine Geſchichte der Koͤnigreiche Daͤnmark und 
Norwegen. Ruͤhs Geſchichte von Schweden.) 

Eine ſchwediſche Recenſion dieſes Lieds exiſtirt unter fo 
gendem Titel: Sanfärdig och historiſk Berättelfe uti en 
ganlka öm Wifa, huru ſom Konung Birger Ar 1319 lato 
twenne lina Broder uti Fängelfet (wälta ihjal. Til tryckei 
ingifwen af Erik L. Fahlherg, afskedad Gardes- Soldat, 
Gefle ı801. Der Herausgeber hat blos einige Verſe zur Eins 
leitung und zum Beſchluß hinzugefügt, 





91, Gutes Ende, Dieſes Lied findet fich auch ſchwe⸗ 
diih: Gangerpiltens Wila. Gefle 1801, | 
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IR) | Nachſchrift.“ 


Eine in der Vorrede geaͤußerte Hoffnung hat fih indeſſen 
erfüllt. Die noch ungedruckten Lieder der Edda Saͤm undar, 
außer der ſchon erwaͤhnten Blomſturwalla⸗Saga, befinden ſich jetzt 
abſchriftlich in meinen Haͤnden. Beides verdanke ich der freund⸗ 
ſchaftlichen. Guͤte des Herrn Grafen von Hammerſtein, und 
ſeinem lebendigen Intereße fuͤr die Wißenſchaft. Daß es mir 
ohne ihn kaum moͤglich geweſen, zu dieſen Schaͤtzen zu gelangen, 
ſage ich um ſo lieber, als auch diejenigen, welche fuͤr dieſe Zeug⸗ 
niße einer fruͤhen Bildung Neigung und Intereße haben, er⸗ 
fahren, an wen ſie ihren Dank fuͤr die Mittheilung derſelben 
zuerſt richten muͤßen. Gemeinſchaftlich mit meinem Bruder wer⸗ 
de ich dieſe Edda mit einer deutſchen Ueberſetzung herausge⸗ 
ben: das Naͤhere wird eine beſondere Ankuͤndigung enthalten. 
Es find dieſe Lieder einzelne Theile jenes großen Nationalepos, 
das einmal unter allen Voͤlkern germanifcher Abkunſt ſcheint le⸗ 
bendig geweſen zu feyn, in einer fehr frühen Geſtaltung aufbes 
wahre. Wem die Poefie etwas mehr ift, als eine von feiner, 
Zeit und feinen Dichtern ihm eingelernte Weiſe, die an fi vor⸗ 
trefflich ſeyn kann; wer alles dazu rechnet, was einmal in des 
Lebens Herrlichkeit ſich aufgeſchloßen, der wird dieſe Dichtungen 
gewiß anerkennen. Denn auch das iſt das Weſen der Poefle, 
daß fie aus dunfeln Zeiten, aus der nur wenige ſchweigende 
Ruinen fiehen, uͤber welche der Blick der Gegenwart unachtfam 
hingeht, und von welcher die Geſchichte kaum etwas fpricht, 
Geſtalten in dem heilen, lebendigſten Glanz hervortreten laͤßt, 
in deren Tugend, Muth und Schönheit wir jeden, daß auch 
damals Großes und Maͤchtiges geweſen. 





Es konnte weder Habicht noch Hund folgen zu Gaſt dem eſen. 


Verbeſſerungen und Druckfehler. 


@eite J Zeile 12 ſtatt eritiſche lies: bie eritiſche 


— 11 — nad I. nah 
1 — 6 — Waffenfrei I. Waffen frei 
26 — 14 — Kaͤmpfer Rüden I. Kämpfer: Röden (Das 


dende Zeichen ift mehrmale Hinzuzufägen.) 


29 — 17 — dicht I. dich 
45 — 25 — Boden I. Boten 


. g 


— für den, mweldem bie letzte Strophe bes alten Ausbrue‘ wegen, 
nicht glei verftändlih, freht ſie hier abgeändert: . 


Das war der junge Bammergran, dem das Geld an der —— ve: 


Seite 60 Zeile 23 ſtatt daß I. deß 
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77 — 10 — Mein I. Meint * 
90 — 8 — Sqduch l. Schuh * 
14 — 22— iclang I. ſchwang 
160 — 26 — Duuen L Dänen RP 
169° — 13 — enel, ein 

184 — 27 — wol.der, 

203 — 13 — wollt. win 

256 — 7 — Ih. Ihr 

258 — 22 — Z3wälf Kindlein I. Elf Kindlein 

2065 — 5 — Bererräs 1. Veſteriis u 

281 — 3 — verfiedt I. verficd’s 53 
23 > .2.— file zu 
306 — 10 — anden I. an em nd 
305 — 5 — nicht 1. find J 
318 — 12 — Feiſt I. Fleis 
325 — 15 — Are. Achſel . 
349 — .24 — thät I. thut 

392 — 25 — Set l. Steht 

393: .—= 290 — harren I. jagen 

39 — 10 — Schaaren I. Scheeren 

49 — 232 — bie l. das 

411 — 10 — lieben 1 liche 

415 — 1 — ich l. i 

431 — 5 (von unten) ftatt color I. colos u 
432 — 2 (von unten) ftatt colonia Trojana I.  eolonia Trajama 
433 — 19 flatt iussu, [, iussus 


434 Note lekte Zeile ftatt in I. beim 
437 Zeile ı2 ſtatt ftahtu 1. (labıu 


— 


439 — 5— 221.1l 

440 — 4 (von unten) ſtatt dieſer: wlewohl jene f, ſener, wie. 
wohl dieſe 

445 — 10 (von unten) ſtatt mit l. nit 

469 — 27 ſtatt Camparten I. Lamparten 

479 — 18 — ıml nun 


493 legte Zeile fl. Branfe I. Orauſe 

503. Zeile 24 ftatt Rithoe I. Ritlon 
 — 8 — Mämer 1. Frauen ' 
520 — 5 nah und einzufhalten: es iſt 
5320 — ı2 ſtatt Aderez |, Adenez 
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